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Mit Freude komme ich der Verpflichtung nach, dem Center for Advanced 
Study in the Behavioral Sciences in Stanford, Kalifornien, und seinem damali- 
gen Direktor, Dr. Ralph W. Tyler, für die fellowship, die mir auf Urlaub von 
Harvard während des Universitätsjahres 1966/67 gewährt wurde, meinen Dank 
auszusprechen. Ohne die dort gebotenen hervorragenden Forschungsbedingun- 
gen wäre das Buch in dieser Zeitspanne wohl kaum fertig geworden. Auch der 
National Science Foundation bin ich für ihre großzügige finanzielle Unter- 
stützung während. des Jahres zu Dank verpflichtet. 

Das englische Manuskript wurde im August 1967 abgeschlossen und dann 
im Laufe des folgenden. Jahres mit geringen Zusätzen und Verbesserungen ins 
Deutsche übertragen. Der Übersetzerin, Dr. Almuth Groos, darf ich hier meine 
tiefe Dankbarkeit ausdrücken für ihre Bereitwilligkeit und Geduld, eine so in 
Anspruch nehmende Arbeit zu unternehmen und durchzuführen. Der Loeb 
Classical Library Foundation bin ich für die finanzielle Unterstützung der 
Übersetzung auch zu Dank verpflichtet. 

Wie viel ich den Kollegen im Fach in Europa wie in Amerika verdanke, 
dürfte auf jeder Seite des Werkes deutlich werden. Besonders bin ich vielen von 
ihnen für die bereitwillige Übersendung von Veröffentlichungen sowie für un- 
veröffentlichte Arbeiten, die mir zur Verfügung gestellt wurden, verbunden. 
Allen diesen Kollegen spreche ich meinen herzlichen Dank aus. 

Vier Gelehrten der Allgemeinen und der Indogermanischen Sprachwissen- 
schaft und Philologie aber schulde ich eine weit ältere und tiefere Dankbarkeit 
und Verehrung. Auch ich darf wohl sagen: “no student was ever so fortunate 
in his teachers”. Mögen sie dieses Werk in der tiefsten Tradition indo- 
germanischer Gesellschaft annehmen als ein &vriöapov. 
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I. Einleitung 


La grammaire comparée doit se faire en utilisant 
les anomalies — Gest à dire les survivances — bien 
plus que les formes régulières ... Les traités de 
grammaire comparée ont souffert de ce que, pour 
la restitution de l’état initiale, l’importance attri- 
buée aux formes normales des états de langue histo- 
riques est trop grande. Meillet 


Eine Grammatik des Indogermanischen muß von gewissen Voraussetzungen 
ausgehen, die sich aus dem Charakter einer nicht belegten, sondern nur rekon- 
struierten Sprache ergeben. Die erste Voraussetzung ist selbstverständlich, daß 
wir induktiv vorgehen müssen, wo die Möglichkeit zu direkter Beobachtung der 
Sprache oder zum Studium von Texten fehlt. Eine Darstellung dieser rekon- 
struierten Sprache muß daher notwendig unvollständig bleiben. Wir dürfen uns 
darüber keine Illusionen machen: Nach 150jähriger Entwicklung und Ver- 
besserung der vergleichenden Methode und Herstellung des Urindogermani- 
schen sind wir heute nicht fähig, auch nur einen einzigen wohlgeformten Satz 
von trivialster Verwickeltheit in dieser Sprache zu rekonstruieren. Rekon- 
struktion von Sätzen ist natürlich auch nicht unser Ziel, aber die gleiche 
Unschärfe herrscht in geringerem Maß in den meisten Teilen der indogermani- 
schen Grammatik. 

Die zweite Voraussetzung ist, daß die Grammatik einer rekonstruierten 
Sprache nicht synchron sein kann. Sie kann nicht den état de langue eines be- 
stimmten Punktes in Zeit und Raum beschreiben. Wir können zwar für einzelne 
rekonstruierte Erscheinungen in der Grammatik eine relative Chronologie auf- 
stellen und überzeugende Beweise für prähistorische Dialektspaltungen erbrin- 
gen; aber die eine erschlossene grammatische Form mit der anderen zu ver- 
binden und so schließlich das Bild eines kompletten Sprachsystems zusammen- 
zufügen, liegt außerhalb unserer Möglichkeiten. Indogermanisch, wie jede 
andere rekonstruierte Sprache, kann nichts anderes bedeuten als eine Reihe von 
Sprachzuständen in einem zeitlichen und räumlichen Kontinuum. 

Aber die wichtigste Voraussetzung ist die dritte: Unser eigentliches Ziel ist 
nicht, das Indogermanische wiederherzustellen im Sinn einer so genau wie mög- 
lich dargestellten Grammatik, so wie man eine normale deskriptive Grammatik 
schreibt, sondern vielmehr seine Geschichte zu schreiben — faire Phistoire des 
langues: Wir suchen eine historische Erklärung für die Erscheinungen, die uns 
in der Grammatik heute gesprochener oder in Texten bewahrter Sprachen ent- 
gegentreten. Die Rekonstruktion durch innersprachliche sowohl als zwischen- 
sprachliche Vergleiche bis hin zu dem utopischen Ziel einer komplett wieder- 
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hergestellten gemeinsamen Ursprache kann nur als Werkzeug dienen. Sie ist 
ein Mittel zum Zweck der Sprachgeschichte. 

Selbst wenn durch ein Wunder eine vollständige Grammatik des Gemein- 
indogermanischen in unsere Hand gegeben würde, so wäre die Arbeit des 
Sprachforschers doch nicht etwa schon getan; sie hätte vielmehr erst begonnen. 
Seine Aufgabe wäre es, dann wie jetzt, die gelieferten Formen zu denen der 
anderweitig belegten Sprachen in Beziehung zu setzen, Hypothesen aufzu- 
stellen und die Entwicklung nachzuzeichnen, durch die die Sprache innerhalb 
einer oder mehrerer Traditionen von dem System eines Zeitpunktes zu den Syste- 
men eines späteren Zeitpunktes übergehen konnte. Der Romanist befindet sich 
in genau dieser Position. 

Aber in Wirklichkeit ist uns diese indogermanische Grammatik nicht ge- 
währt, und so müssen wir, ausgehend von den belegten Sprachen, eine gemein- 
same Vorform induzieren; und diese Vorform dient nur dazu, die Geschichte 
eben dieser belegten Sprachen zu entwickeln. Historische Sprachforschung und 
vergleichende Grammatik ist notwendig dialektisch. Dies und die erwähnten 
notwendigen Voraussetzungen machen für den Verfasser einer indogermani- 
schen Grammatik eine viel diskursivere Methode als die in gewöhnlichen de- 
skriptiven Grammatiken übliche nicht nur ratsam, sondern unumgänglich. 
Diskursive Behandlung ist die angemessenste für historische Darstellung, die 
unser eigentliches Ziel ist. 

Um ein Beispiel zu geben: Daß im frühesten Indogermanischen die 3. Person 
Singular aller Flexionstypen eine charakteristische Endung zero aufwies, ist 
an sich weder sehr bemerkenswert noch interessant. Vom Gesichtspunkt der 
Sprachtypologie aus gesehen wird rekonstruiertes Indogermanisch dadurch 
lediglich auf die Liste all der Sprachen verwiesen, die die gleiche Erscheinung 
zeigen. Diese Liste könnte sehr wohl Vertreter der meisten Sprachfamilien der 
Welt aufweisen. Interessant für uns sind vielmehr die spezifischen Auswirkun- 
gen, die dieses Faktum der indogermanischen Grammatik weiterhin hat: die 
Modalitäten der Verdrängung von zéro durch eine konkrete Endung und 
das schließliche Verschwinden dieses zéro. Nur aus diesen Entwicklungen kön- 
nen wir lernen, die prähistorischen Veränderungen in gewissen Paradigmen- 
strukturen bekannter Sprachen zu verstehen. Sie geben uns die Möglichkeit, 
verschiedenen synchronischen Erscheinungen in diesen Sprachen ein relatives 
Alter zuzuweisen, festzustellen, daß a früher ist als b und zu erklären, warum a 
an irgendeiner besonderen Stelle im System erhalten ist. Zu all diesen histori- 
schen Erklärungen — die diskursiv darzulegen sind — gelangen wir durch die 
Rekonstruktion von zero; aber als Tatsache an sich ist dieses zéro nicht von 
Interesse. 

Eine Darstellung der hier angewandten — im wahrsten Sinn des Wortes 
traditionellen — Technik und methodischen Ausrichtung historischer Sprach- 
analyse findet sich in den Prolegomena zu meinem Celtic Verb. Entsprechend 
dem dialektischen Charakter indogermanischer Forschung auf jeder Ebene 
wurde der Versuch gemacht, das sprachliche Material neu abzuwägen und eine 
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zusammenhängende Erklärung dafür zu geben. Ich habe nicht gezögert, frühere 
Erklärungen zu übernehmen oder zu verwerfen, eingedenk der Bemerkung 
eines meiner Lehrer über ein bekanntes Handbuch: daß der Wissenschaft nicht 
dient, wer versucht, den ‚Mittelweg‘ zwischen zwei einander ausschließenden 
Hypothesen zu finden. 

Ich habe auch nicht gezögert, neue Daten einzuführen und neue Gleichungen 
aufzustellen, um die Untersuchung auf eine breitere Basis zu stellen. Und nach 
dem eingangs zitierten Grundsatz Meillets wurde weiterhin versucht, die Auf- 
merksamkeit auf anormale Formen zu lenken, die sich in allen indogermani- 
schen Sprachen finden und meistens eo ipso Archaismen darstellen, und sie der 
historischen Darlegung einzugliedern. Nicht selten wurden Textzitate ver- 
wendet in der Überzeugung, daß auch eine morphologische Form in ihrer 
Besonderheit nur im Kontext gewertet werden kann. Momente wie die Stellung 
einer Form im Vers, ihr Vorkommen in wiederholter Formel, auch das genre 
der Quelle - kurz, philologische Daten — können an sich Indizien für sprachliche 
Altertümlichkeit sein. 

Als der erste Teil des dritten Bandes der Indogermanischen Grammatik 
setzt das hier vorgelegte Werk eine gewisse Vertrautheit mit den Hauptlinien 
der historischen Lautlehre in den indogermanischen Sprachen, mit den Grund- 
tatsachen des indogermanischen Ablauts und Akzents und den Prinzipien der 
Morphologie schon voraus. 

Der Aufbau eines indogermanischen flektierten Wortes läßt sich darstellen 
als Wurzel + Suffix (oder Suffixe) + Endung, W -+ S + E. Die traditionellen 
Gebiete indogermanischer Morphologie sind Flexion, Derivation und Zusam- 
mensetzung. Derivation und Zusammensetzung (als ein Sonderfall derselben, 
noch mehr jedoch eine Funktion der Syntax), haben zu tun mit der Bildung 
flektierbarer Stämme (W + 8); Flexion hat mit E zu tun. Aber die Grenzlinie 
zwischen Stammbildung und Flexion ist schwankend und dies mehr, als die 
herkömmliche Darstellung indogermanischer Morphologie vermuten läßt. 

Aus Gründen, die noch zu besprechen sein werden, möchte ich mit der 
Erörterung der Verbalflexion beginnen, was notwendig eine Grundkenntnis der 
indogermanischen Verbalstammbildung voraussetzt. Dafür sei vor allem auf 
Meillets unübertroffene Introduction à Vétude comparative des langues indo- 
européennes hingewiesen. Obwohl die erste Auflage schon 1903 und die achte 
1937 kurz nach Meillets Tod erschienen ist, ist sie noch immer die beste Ein- 
führung in das Thema. Am besten läßt sich das Buch, wie überhaupt Meillets 
Werk, zusammenfassend charakterisieren durch sein eigenes Urteil über einen 
hervorragenden. Vorgänger und. Awestaforscher: „une sûreté de méthode où la 
force du bon sens touche au génie " 

Das finite Verbum ist die Grundlage des indogermanischen Satzes, denn es 
enthält außer dem Prädikat ein ausgesprochenes Subjekt: Es ist schon der 
Mikrokosmos eines Satzes. Im Vergleich zu einem minimalen Verbalsatz wie 
lat. ueni ‘ich kam’ oder uenit er kam’ zeigt ein minimaler Nominalsatz wie lat. 
Jas “es ist recht eine reduziertere Struktur insofern, als er auf die dritte Person 


2k 


20 I. Einleitung 


beschränkt bleiben muß mit seinem rein grammatischen Subjekt. Das Indo- 
germanische als Sprachfamilie ist in seinen älteren Etappen, wie jeder Sprach- 
typologe feststellen wird, durch eine relativ formenreiche Flexion vor allem des 
Verbums charakterisiert. Daher empfiehlt sich eine Behandlung des Verbums 
am Anfang einer indogermanischen Morphologie, wie es auch Meillet immer 
gehalten hat, aber weiterhin empfiehlt es sich auch, mit der Flexion der Ver- 
bums zu beginnen, d.h. mit dem ‚äußeren‘ in der Endung enthaltenen Aus- 
druck der primären grammatischen Kategorien: Person, Numerus und Diathese 
(Genus Verbi), die durch die finite Verbalform im Satz festgelegt werden. Eine 
Besprechung der Morphologie des Verbums mit der Flexion zu beginnen, ist 
eine gute alte Tradition, wofür die indogermanischen Grammatiken von Schlei- 
cher und Hirt und die Grammatiken einzelner Sprachen von Schwyzer und von 
Leumann als Beispiele dienen mögen. 

Ein bedeutender Unterschied jedoch zwischen dieser und früheren Unter- 
suchungen der indogermanischen Grammatik liegt in dem der Frage der Verbal- 
flexion gewidmeten Raum. Wenn wir indogermanische Grammatiken des letz- 
ten Jahrhunderts durchsehen, stellt sich heraus, daß Schleichers Grammatik* 
den Verbalendungen 45 Seiten zugesteht, Brugmanns monumentaler Grundriß? 
94 Seiten, aber die KVG nur 10 Seiten, Meillets Indroduction® 10 Seiten, Hirts 
Indogerm. Gramm. 61 Seiten, von denen 25 der ‘Etymologie’ der Endungen 
gewidmet sind, Pisanis Glottologia indoeur.? 7 Seiten. 

Die Rechtfertigung für die breite Behandlung hier liegt einfach darin, daß 
der Stoff sie verlangt. Die Entwicklung von Paradigmenkategorien kann nicht 
in ein paar Seiten abgehandelt werden. Die Grenzlinie zwischen Derivation und 
Flexion ist, wie erwähnt, in der historischen Entwicklung schwankend, und 
weit öfter als gewöhnlich zugegeben kann die Entstehung und sogar der Ur- 
sprung einer Derivationskategorie beim Verbum nur aus der historischen Ent- 
wicklung des Flexionsschemas erklärt werden. Um das indogermanische Fle- 
xionssystem im ganzen zu verstehen, müssen wir erst im einzelnen das Flexions- 
system des Verbums untersuchen und seine historische Entwicklung nach- 
zeichnen. Für dieses Verfahren kann sich der Verfasser auf ein berühmtes Vor- 
bild berufen: Franz Bopps Über das Conjugationssystem der Sanskritsprache, in 
Vergleichung mit jenem der griechischen, lateinischen, persischen und germani- 
schen Sprache von 1816, in dem die vergleichende Methode geboren wurde. 

Die Geschichte der indogermanischen Forschung ist in erster Linie die einer 
Verfeinerung unserer Auffassung von der Stammbildung. Die hauptsächlichen 
Stamm- und Suffixtypen waren schon in den Anfängen der vergleichenden 
indogermanischen Grammatik klar. Für Sanskrit waren sie von den indischen 
Grammatikern her schon gegeben, und als das Problem erst einmal gestellt war, 
erwies es sich. als eine vergleichsweise einfache Aufgabe, die entsprechenden 
Kategorien in den europäischen Sprachen herauszuschälen. Es ist Saussures 
großes Verdienst, in seinem genialen Mémoire die Rolle des vokalischen Ablauts 
als morphonologisches Ausdrucksmittel in verbalen und nominalen Ableitungen 
richtig dargestellt zu haben. Seine Analyse des Vokalsystems und die berühm- 
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ten von ihm postulierten „coeffieients sonantiques“ A, O folgen mit unaus- 
weichlicher Konsequenz aus dem von ihm demonstrierten morphonologischen 
Gesamtsystem von Wurzel und Suffix. Saussures Gesamtbild ist grundsätzlich 
noch das, was wir heute als Indogermanisch kennen. Wir haben enorme Fort- 
schritte gemacht in unserer Kenntnis der Wurzelstruktur, archaischer Nominal- 
bildung, der Rolle des Ablauts und des Akzents und ihrer Erscheinungsformen 
in den einzelnen Sprachen und vor allem in der Theorie der allgemeinen Sprach- 
wissenschaft, der alle indogermanistischen Studien untergeordnet sind; aber 
die Derivationskategorien des Indogermanischen sind weitgehend so geblieben, 
wie sie 1878 — und sogar größtenteils schon vorher — beschrieben worden sind. 

Für die Flexion ist die Tradition sogar noch älter. Unsere Darstellung der 
Endungen, wie man sie in den Handbüchern gewöhnlich findet, ist der von 
Bopp von vor anderthalb Jahrhunderten ziemlich ähnlich, abgesehen. von 
seinen Bemühungen, ihren pronominalen Ursprung zu zeigen. Wir finden hier 
genau wie bei den Verbalstammklassen grundsätzlich das gleiche Bild wie im 
Sanskrit. 

Aber eine Gegenüberstellung der normalen thematischen Präsentia der 
beiden uns am besten bekannten altindogermanischen Sprachen, Latein und 
Griechisch, zeigt, daß die beiden Paradigmen nicht auf ein gemeinsames Origi- 
nal zurückgeführt werden können. Während das lateinische System mit dem 
des Sanskrit übereinstimmt, läßt sich das griechische nur mit Hilfe von ad hoc- 
Regeln gleichordnen. Die griechischen Formen haben eine gewisse Ähnlichkeit 
mit denen anderer Sprachen, die auch nicht zu dem Sanskritbild passen, wie 
Brugmann und Meillet festgestellt haben. Aber die Vergleiche sind noch nicht 
systematisch ausgewertet worden. 

Wir müssen annehmen, daß die Flexionsschemata aller Sprachen innerhalb 
der Familie auf irgendeine Weise, direkt oder indirekt, einen indogermanischen 
Typus fortsetzen. Wenn wir alle Daten aller Sprachen in das System aufnehmen 
wollen, gibt es dafür nur eine Methode: Wir müssen eine einfache, in sich kon- 
sequente Hypothese für das Flexionssystem der gemeinsamen Sprache ent- 
wickeln und diese Hypothese an jedem Zweig der Sprachfamilie kontrollieren. 
Ich habe keine Bedenken getragen, in dieser Arbeit eine solche Hypothese 
aufzustellen. Ich kann dazu nur die Worte von Chr. S. Stang im Vorwort seines 
neuen und unentbehrlichen Werkes, Vergleichende Grammatik der baltischen 
Sprachen, wiederholen: ‚Die Wissenschaft ist ein Dialog, und niemand von uns 
kann den Anspruch erheben, auf allen Punkten zu einem bleibenden Ergebnis 
zu gelangen. Aber was man vorlegt, wird ja kritisiert, andere melden vielleicht 
Widerspruch an. Mit Hilfe dieses unorganisierten teamworks schreitet die 
Wissenschaft fort. Daher sende ich diese Arbeit getrost aus, selbst wenn ich 
natürlich weiß, daß nicht alles, was ich hier sage, richtig ist. Deshalb stelle ich 
gern Theorien auf. Ein Buch, das nur gesicherte Dinge enthält, wäre für die 
Mitforschenden überflüssig.“ 

Ich habe auch nicht gezögert, von der hergebrachten Ansicht abzuweichen, 
wo immer es nötig schien; Wissenschaft kennt keine Dogmen, Aber dieses 
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‘novum organum’ hat, wie ich überall zu zeigen versucht habe, seine Anfänge 
und seine Entwicklung in der Tradition, die der indogermanischen Forschung 
der letzten 150 Jahre zugrunde liegt. Die hier vertretene Darstellung versteht 
sich als eine natürliche Fortsetzung dieser Tradition. 

Das Buch ist für eine fortlaufende Lektüre gedacht; jedes Kapitel baut auf 
den Ergebnissen des vorhergehenden auf. Das Ziel der einzelnen Kapitel und 
des Buches als ganzen bleibt das gleiche: ein in sich konsequentes System der 
indogermanischen Verbalflexion zu rekonstruieren — un système où tout se tient — 
und so eingehend wie möglich zu zeigen, wie diese Rekonstruktion eine zwin- 
gende historische Erklärung für jedes einzelne der früher belegten indogerma- 
nischen Flexionssysteme liefern kann. 


U. Die athematische Konjugation 


§ i. Die Klasse der athematischen Verba im Indogermanischen ist eines der 
unbestrittenen Ergebnisse der vergleichenden Methode. Charakteristisch für 
diesen Flexionstypus ist eine ablautende Wurzel (mit Vollstufe im Singular und 
Schwundstufe im Dual und Plural), ein zero-Suffix, und im Singular die pri- 
mären Personalendungen -mi -si -ti und die sekundären -m -s -t. Im Singular ist 
der Stamm betont, im Dual und Plural die Endung. Es finden sich reduplizierte 
und unreduplizierte Stammformen in dieser Gruppe; die Flexionsweise war 
ursprünglich in. beiden die gleiche. 

Wir haben sowohl aktive als auch mediale Paradigmen, vgl. ved. éti ‘geht’, 
vdste “kleidet sich’, aber verhältnismäßig seltenes Medium ist charakteristisch 
für athematische Verba, vgl. Renou, BSL 33.21 (1932). Vom funktionellen 
Gesichtspunkt aus ist es ferner bezeichnend, daß Verba mit athematischer 
aktiver Konjugation in vergleichbarem Verhältnis typisch transitiv und typisch 
intransitiv sind: ved. transitives dit *ißt, déet? "haft, dkar “machte und ddhat 
‘stellte’ neben intransitivem ef ‘geht’, kseti “wohnt’, dgan ‘ging’, dsthät ‘stand’. 
Dieser Befund hängt zweifellos mit der Seltenheit des Mediums in dieser Klasse 
zusammen. 

Bei den athematischen Verben, die im Indo-Iranischen mediale Flexion 
haben, ist es auffallend, daß weitaus die meisten Media tantum sind und das 
ganze Paradigma hindurch die Stammsilbe betonen (mit Vollstufe im Stamm): 
vgl. Whitney $ 628 für eine Liste von Beispielen. Sanskritgrammatik schreibt 
zwar Schwundstufe im Stamm und betonte Endung für alle Medialformen 
athematischer Verba vor, aber Beispiele im RV sind äußerst selten und wo sie 
vorkommen, z.B. im Präs. Akt. 3. Sg. redhi ‘leckt, 3. Pl. röhdnti neben Medium 
3. Pl. Präs. rihate, besteht der Verdacht einer sekundären Entwicklung, wie 
hier bei dem (sprachlich älteren) Akzent rihate anstelle des vorgeschriebenen 
rihdte. 

Die Formen des Mediums sollen aus Gründen, die sich bei der Behandlung 
der thematischen Konjugation ergeben werden, im Zusammenhang mit dieser 
zur Sprache kommen. In diesem Kapitel beschränken wir uns also auf die 
Besprechung der Formen des athematischen Aktivs. 

Die sogenannten Nasalpräsentia gehören zum gleichen wurzelathematischen 
Flexionstypus, nur zeigen sie eine Besonderheit in der Wurzelstruktur, wie aus 
der richtungsweisenden Analyse von de Saussure, Mémoire (Recueil 224), ver- 
bessert im. Rahmen einer skizzierten Wurzeltheorie von Benveniste, Origines 
159-161, 170-171, hervorgeht. 

Gemäß den Ausführungen von Benveniste können wir davon ausgehen, daß 
die idg. Minimalwurzel aus zwei Konsonanten (CjeC,-) in Verbindung mit 
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einem konstitutiven Suffix zwei verschiedene Stämme bilden kann: (I)betonte 
Wurzel mit Vollstufe + schwundstufiges Suffix (Ode) und (IT) schwund- 
stufige Wurzel + betontes, vollstufiges Suffix (C, C5-€C,-). Der Stamm II kann 
dann weiterhin eine konsonantische Erweiterung (élargissement) annehmen: 
0,C5-eC,-C,-; aber wo diese Erweiterung ein -n- ist, kommt dieses nach 
einer Transformationsregel zwischen die Wurzel und das konstitutive 
Suffix zu stehen (*Infigierung’): Oe gt lan. > C,Cz-n-eC,-. AU diese Morphem- 
strukturen erscheinen als flektierte athematische Stämme im Präsens oder 
Aorist oder beiden und unterlagen ursprünglich dem gleichen Ablaut, Voll- 
stufe e ` Schwundstufe zero. Vgl. Skt. han-ti “schlägt” (C,eC,-, *ghwen-); heth. 
hark-zi ‘kommt um’ (Cje0,0,-, *gerg-); Skt. a-$ro-t "hörte (C,C,eQ,-, *kleu-); 
Gatha-aw. fraš-tā “befragt(e) sich’ (C,0,e0,0,-, *preks-). 

Der nasalinfigierende Typus ist also nur ein Sonderfall deserweiterten Stamm 
II. So ist Stamm I *gerg- (oben), Stamm II dagegen *areg + n > *ar-n-eg-, 
(woraus automatisch *arneg- wird), heth. karnikzi “vernichtet”. Es ist dabei 
gleichgültig für die Richtigkeit dieser formalen Analyse, ob der zugrunde 
liegende Stamm II tatsächlich existiert hat oder nicht. 

Die wirkliche Natur der wechselseitigen Beziehungen zwischen Akzent und 
Ablaut in der idg. Verbalflexion hat als erster F. de Saussure in seinem Mémoire 
von 1878 (Recueil 176) erkannt. Seine Regeln sind es wert, wörtlich wieder- 
gegeben zu werden, denn sie stellen meines Wissens gleichzeitig die ersten 
(genau im Sinne der generativen Grammatik) synchronisch geordneten Regeln 
in der Indogermanistik überhaupt dar. 


I. L’a, qui finit un thème et qui porte le ton ne peut s’en départir en aucun 
cas. 

II. Si la loi I n’y met obstacle, toute désinence susceptible d’accent (c’est 
à dire formant une syllabe) s’empare du ton de la cellule prédésinen- 
tielle. 

III. Aussitôt privé d’accent, l’a, de la cellule prédésinentielle se perd. 


Saussures Auffassung setzt voraus, wie er selber bemerkt, daß die sekundären 
Endungen ohne -i (Sg. -m -s -t, PI. -me -te -ent) in Wirklichkeit die früheren 
sind, was sich mit der heutigen Sicht des Injunktivs völlig deckt (vgl. unten 
§ 24). 

Es wird hier also mit (synchronischen) Grundformen operiert, aus denen 
durch fortlaufende Anwendung der Regeln I-III die tatsächlich rekonstruier- 
ten Urformen hergestellt werden. So bleiben etwa die möglichen Grundformen 
(dabei ist e/o = de Saussures a): 


likvó-m likwö-me 
likwe-s likwe-te 
likwé-t likvó-nt 


unverändert nach Regel I, aber die Formen: 


leikv-m léikw-me 
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leikw-s leikw.-te 

leilkw-t leikw-ent 
werden nach Regel II 

leiku-m leikv-me 

leikw-s leik”-té 

leikw-t leikw-Ent, 


woraus nach Regel III die gewöhnlich rekonstruierten 


leikw-m likw-me 
leikw-s likw-te 
léikw-t likw-Eni 


entstehen. In diesen Prozessen liegt der Kern der idg. Morphonologie. Wenn 
diese Auffassung de Saussures auch nicht ganz ausreicht, z.B. den altindischen 
Intensiv 3. Sg. várvarti (vart-t) : 3. Pl. vervrtati unerklärt läßt, ist sie doch 
immerhin für die normalen, aktiven, nicht-intensiven, athematischen Präsen- 
tia des Idg., d.h. für die Wurzel-, reduplizierten Wurzel- und die Nasalpräsen- 
tia, gültig. 


§ 2. Der athematische Typus ist praktisch überall im Idg. außer im Hethiti- 
schen am Aussterben. Bei den Wurzeln auf langen Vokal (von früherem kurzem 
Vokal plus Laryngal) ist er bedeutend widerstandsfähiger als bei den konso- 
nantisch auslautenden Typen TeT- und TeR(T)-. Aber alle idg. Sprachen be- 
zeugen die Wurzel *es- ‘sein, wirklich sein, existieren’, die in den meisten 
Sprachen die Rolle der Kopula übernimmt; vgl. Benveniste, BSL 55.113-134 
(1960) = Problèmes de linguistique generale 187 ff. Das Paradigma des Singulars 
mit den primären Endungen kann rekonstruiert werden als: 


*és-mi 
*és-si oder *esi mit Vereinfachung der Geminata 
*es-ti 
belegt durch: 
heth. e$mi ved. dsmi griech. eiut 
ešši ási ei, hom, ¿oot 
es2i dsti Earl. 


Hethitisch -zi kommt regelmäßig von -ti; einmal haben wir auch in einem 
aheth. Text ešti (KUB XXXVI 98c Rs. 5), wobei A wahrscheinlich nach s 
noch nicht zu -zù affriziert worden ist, wie auch im gr. Zort im Gegensatz zu 
onoi. 
Den Plural können wir rekonstruieren als 
*s-mé 
*(é)s-té 


*s-énti oder *s-ónti, 
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vgl. heth. (Prät. es-wen) ved. s-mäs(t) gr. ion. eiue&v 
(Impv. eš-ten) s-tha(na) Eore 
as-anzi s-Anti dor. Zur, 


Es zeigt sich, daß die Divergenz zwischen den Sprachen hier bedeutend größer 
ist. Nur in der 3. Pl. ist der Stammablaut e : zero, *es- : *s- deutlich in mehreren 
Traditionen erhalten: dor. Zu, (ersetzt h-svrı), got. sind, osk. sent, air. it < 
*s-enti, lat. sunt und heth. (a)šanzi < *s-onti. Die Endungen sollen im einzel- 
nen weiter unten behandelt werden, ebenso die Frage des Stammvokals in der 
2. Pl. 

Als Wurzel von der Struktur TeR- nehmen wir das Verbum ‘schlagen, 
töten’ 


*ghwen-mi *ghun-me 
*ghwen-si *ghw(e)n-te 
*ghwén-ti *ghun-enti oder ghwn-ónti. 
Vgl. heth. kuemi (Prät. kuewen) 
kueši (Impv. kuenten) 
kuenzi kunanzi, 
ved. hánmi hanmás(i) 
hamsi hathd (Impv. hantanä) 
hantı ghndnti. 


Für die Dualformen (wo belegt) in diesen und allen folgenden Paradigmen siehe 
Anhang zu diesem Kapitel. 


§ 3. Die einzelnen Sprachen haben im allgemeinen den ursprünglichen Stamm- 
ablaut e: zero teilweise oder vollständig ausgeglichen. Nur das Verbum ‘sein’ 
neigt in der 3. Sg. und Pl. zum Widerstand gegen diese Tendenz (vgl. Neufran- 
zösisch, Deutsch oder Polnisch), indem es die Formen als im heutigen System 
nicht analysierbare Einheiten erhält. 

Das Hethitische hat Zeg : *s- durch eš- : aš- ersetzt, ebenso wie andere 
Stämme mit anlautendem e: ed- : ad- ‘essen’ (ed. vgl. gr. dopar), eku- : aku- 
‘trinken’ (*ekv- vgl. westtoch. yoku “ich werde trinken’ < etwa *ekw.ö), in 
Analogie zu lautgesetzlichen Fällen wie en :an < *en : *%, vgl. wen-zi “futuit’ 
Iter. uwantik- < *un-sk-. Das Verbum ep- : ap- ‘ergreifen’, wenn richtig von 
Zen. ; Zap, hergeleitet (vgl. ved. äpnoti, lat. co&pi, aptus), mag eine vermittelnde 
Rolle gespielt haben, aber der Stamm kann auch einfach Zen. sein. Stämme 
von der Struktur TeT- und TeR- haben weithin die Vollstufe im Plural ver- 
allgemeinert, daher 1. Pl. kuewen (< *kuenwen). Vor vokalisch anlautender 
Endung in der 3. Pl. ist die Schwundstufe T R- erhalten, vgl. kunanzi, kuranzi 
‘schneiden’: ved. 3. Pl. Injunktiv (med.) kr-anta. In TeT- und ReT- Wurzeln 
finden wir auch Vollstufe in der 3. Pl., vgl. šešanzi ‘schlafen’, wekanzi “wün- 
schen’; das letzte Beispiel zeigt den Verlust des Samprasäranaablauts im 
Hethitischen, vgl. ved. vdsmi : usanti. Diese Ablautwirkungen dürften im He- 
thitischen relativ spät sein, denn wir haben außer $esanzi auch šašanzi und so- 
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wohl wehanzi als auch wahanzi. Die drei Formen Sasanzi, wehanzi und wahanzi 
stammen tatsächlich aus demselben Text (heth.-luw. IStanuwa-Ritual KUB 
XXV 37 IV 36, II 22, IIT 34, vgl. Laroche, Dict. low. 171ff.), was deutlich 
das Schwanken im Gebrauch zeigt. Die TeRT- und TeR>-Wurzeln haben im 
Hethitischen ausnahmslos die Form der Schwundstufe, heth. TaRT-, TaRh- 
angenommen. Für den Mechanismus siehe Kuryłowicz, Proc. VIII Int. Cong. 
Ling. 227-228. 

Indisch bewahrt den e : zero Ablaut ziemlich genau in den T’eR(T)-Wurzeln, 
aber neigt bei den TeT-Wurzeln zur Verallgemeinerung der Vollstufe, daher 
ddmi : addnti. Archaische Ausnahmen sind das schon genannte ásti ` sánti und 
der Aor. (d)ghas : (ü)ksan. 

Griechisch behält den ursprünglichen Ablaut im Grunde nur in den Verben 
eu : fue, dor. eëtl : att. päutv bei, dazu in vereinzelten Aoristformen mit 
langem Vokal wie hom. Bä: 3. Du. B&rnv und in den reduplizierten Formen wie 
timu ` videgev. Athematische Flexion von konsonantisch auslautenden Stäm- 
men tritt nur in vereinzelten Formen auf, die die prähistorische Verallgemei- 
nerung der Vollstufe bezeugen: Bëouet, Sexaraı, Serra, Aexro. Das gleiche tritt 
beim Verbum ‘sein’ auf: ion. siuëv, dor. Auev < *es-men (att. ècuév ist eine 
Analogieform). Die Vollstufe findet sich auch im Mykenischen 3. PL. e-e-s? = e(h)- 
ensi, vgl. hom. &&sı; dor. &vrı, att.-ion. stot < *s.enti ist ein Relikt. 


$ 4. Durch spätere Entwicklungen sind in bestimmten indogermanischen Spra- 
chen Untergruppen des athematischen Verbums entstanden, die ein teilweise 
verändertes Ablautsystem mit Dehnstufe aufweisen. Einige Forscher haben 
diese Formen dem Indogermanischen selbst zuweisen wollen, während sie in 
Wirklichkeit unabhängige Neuerungen darstellen, die nicht mehr der indoger- 
manischen Periode angehören. Siehe besonders Kurylowiez, Apoph. 155 und 
305-8. Wir haben im Prinzip drei Gruppen von Phänomenen: (1) den indo-ir. 
Typ skt. (AB) tästi ‘verfertigt? = aw. tāšti; (2) den indischen Typ siduti ‘lobt’; 
und (3) den baltoslawischen Typ lit. bögu ‘ich laufe’ : russ. begú (*bege). 

Für den ersten gibt es nur ein einziges Beispiel im Awestischen, 3. Sg. Gët. 
das aber identisch ist mit skt. Get: Vedisch hat den 3. PI. taksati, während 
im Iranischen keine Pluralformen belegt sind. Wir haben also einen Ablaut 
@ : a neben der normalen Erscheinungsform Vollstufe: Schwundstufe des athe- 
matischen Verbums in Verbindung mit der weiteren Anomalie, daß die Wurzel 
im Plural betont ist und die Endung -ati, nicht -anti. Dieses Verbum (indo-ir. 
Wurzel iak$-) ist der einzige Fall mit all diesen Merkmalen. Weitere 3. Sg. For- 
men sind RV rägti ‘regiert’, ohne belegte Pluralformen, und Br. sästi ‘schneidet’ 
mit 3. Pl. Br. säsati, Impv. säsatu. Für das letztere hat RV 2. Pl. Impv. $asia 
und Part. sastd- wie tastá- von taks-. Wir dürfen ein älteres *sästi, 3. Pl. *sdsati 
annehmen, wobei der lange Vokal später vom Sg. auf den Pl. übertragen wurde, 
wie im Awestischen das @ von Gët auf das Part. iä$ta- überging und da für 
früheres gath. tašta- = ved. tastd- eintrat. 

Der zweite Typus ist auf das Indische beschränkt: ved. stáuti, 3. Pl. stuvánti, 
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aber gath. staomi, aw. staoiti mit kurzem Diphthong. Ebenso märsti ‘reinigt’ 
(RV 1. Sg. märjmi) mrjánti, und vielleicht *kärgti zu krs- “pflügen’ (thematisch 
kärsati), belegt durch das Derivativum kärsman- ‘Ziel’ (Kuryłowicz, Apoph. 
155, vgl. Debrunner, Ai. Gr. IL 2.756). Gegenüber ind. märsti zeigt jüngeres 
Awestisch nur die beiden thematischen Formen marszaiti und mərəzaiti. Die 
letztere Form ist wie das Präsens der sechsten Klasse amrjata, die sich zuerst 
im AV findet. Beide awestischen Formen marza- und mrza- lassen sich am ein- 
fachsten durch Thematisierung von einem früheren athematischen Verbum mit 
ablautendem Paradigma marz- : mrz- ableiten, d.h. iranische Vollstufe im Sin- 
gular, nicht Dehnstufe, wie im Indischen. 

Die anderen einsilbigen Wurzeln auf -u haben die gleichen Formen wie 
stauti, vgl. Whitney $ 626. Aber diese dehnstufigen Präsentia sind bezeichnen- 
derweise spät im Vedischen; kaum belegt im RV, gewinnen sie deutlich an 
Boden in der darauf folgenden indischen Literatur der frühen Periode. Es gibt 
nur einen einzigen Beleg für langen Vokal im Präsens einer Wurzel auf -u in 
den älteren Teilen des RV, 3. Sg. Inj. staut am Versende VII 42.6; Impf. astaut 
findet sich dreimal in Buch X des RV, und das Präsens siauti, staumi, Impv. 
stautu kommt erst im AV vor. Das Präsens ksnaumi erscheint einmalin Buch X 
des RV. Für yu- ist das Präsens im RV yuvdte (6. Klasse), passim; yaumi tritt 
erst im AV auf. Von su- ‘drängen’ hat der RV die Form suvdie; sauti findet sich 
im B. Von sku- hat RV nur das Intensivum cosküydte; skauti SB. Von snu- 
hat der RV keine finiten Formen : snauti B. Die Chronologie ist klar. 

Die Ablautverhältnisse @:a von tästi taksati und ar :r von märsti mrjánti 
sind typisch für die Vrddhi in der indo-ir. und in der ind. Ausprägung; das ĝu : u 
von stduti stuvánti ist nur für das Indische charakteristisch. Aber die eigene 
Akzentuierung und Endung im Typ tästi täkgati zeigt, daß er auch getrennt von 
märsti mrjánti und stáuti stuvánti betrachtet werden muß, die ihrerseits die 
gleichen indischen Züge aufweisen. 

Kurylowiez hat in Apoph. 155-6 den Typ märsti mrjdnti als eine Folge der 
Unterordnung unter die (gerade entstehende und produktive) tudáti-Klasse 
erklärt, mit der er gewisse Formen gemeinsam hat (3. Pl. iudanti wie myjánti) 
und eine neue gemeinsame Korrelation entwickelt: Fehlen des thematischen 
Vokals bedingt in den starken Formen vollstufigen. Stamm. Daher ersetzt nach 
dem neuen indo-ir. und ind. Vrddhimodell y : ër das alte y : ar. Diese Erklärung 
leuchtet ein; dagegen ist Kurylowiczs weitere Ansicht, daß stáuti stuvdnti nichts 
damit zu tun habe, nicht überzeugend. Er argumentiert, daß, weil stuvdnti 
phonologisch u im Hiat enthält (stu-dnti), die Vollstufe a + u (Hiat) sein muß, 
woraus durch ‘une contraction tardive ind. au wird. Aber die notwendige 
Annahme, daß ererbtes indo-ir. zweisilbiges *stauti (= aw. staoiti) erst drei- 
silbiges *sta-uti wurde und dann zu indisch staufi (mit langem Diphthong) 
kontrahierte, scheint unannehmbar. Wäre die Erklärung für stáuti stuvanti 
einfach eine phonologische, müßten wir die gleiche Entwicklung im Aorist der 
Wurzeln auf -u erwarten, während dort tatsächlich keine Dehnung auftritt. 
Vgl. 3. Pl. Impv. Aor. sruvantu = Sru-antu wie stu-antu, aber 3. Sg. Impv. Aor, 
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srotu und nicht eine Form wie stautu. Daß die Dehnung im Typ stáuti nur in 
den starken Präsensformen auftritt, zeigt, daß sie morphologisch sein muß. 

märsti und stauti sind. also besser als Produkte ein und derselben indischen 
Neuerung anzusehen, die in den starken Präsensformen gewisser athematischer 
TeRT- und TeR- (Teu-)Wurzeln die Vrddhi eingeführt hat. In beiden Fällen be- 
ruhtdie Neuerungaufdersynchronischen Unterordnungunter diesechste (tudaäti-) 
Klasse, wie es Kurylowiez für märsti angenommen hat; interessant sind dazu 
die RV Präsentia der sechsten Klasse yuvdie, suváte neben späterem yauti, 
sauti. 


$5. Kuryłowicz, a.a.O., neigt dazu, tásți auf die gleiche Weise wie märsti zu 
erklären, aber das größere (indo-ir.) Alter der ersteren Form und der Unter- 
schied in der Wurzelstruktur (T’e7-) und der Akzentverteilung sprechen eher 
für verschiedene Entstehung. 

Die bloße Tatsache, daß es eine T’eT-Wurzel ist, reicht nicht aus, die Deh- 
nung in den starken Formen des Paradigmas hervorzurufen, wie aus den 
archaischen Ablautformen im Indo-Iranischen wie ved. ds-t s-dnti, (d)ghas 
ks-an hervorgeht, sowie auch aus den Formen einer späteren Schicht mit verall- 
gemeinerter Vollstufe wie di und ad-ánti, Part. adánt-; sds-ti sas-ánti (RV 
Impv. sasantu), Part. sasdnt-. Daß diese Formen ursprünglich zur gleichen 
Ablautklasse gehörten, zeigen ihre identischen Entsprechungen im Hethitischen: 
eš-zi a$-anzi, Part. aSani-; ezzazzi (= ed-s-zi) ad-anzi, Part. adant-; šeš-zi šaš- 
anzi, Part. šašant-, alle mit der erwähnten, im Hethitischen verallgemeinerten 
Ablautform e : a. 

Eher müssen wir annehmen, daß es der wurzelfeste Akzent ist, der für die 
Einführung einer quantitativen Ablautbeziehung & ` a zwischen Singular und. 
Plural dieser Verba im Indo-Iranischen verantwortlich ist. Dieser Ablaut nahm 
die Stelle des ererbten Wechsels betonte Vollstufe: unbetonte Schwundstufe 
ein, der bei gewissen Verben durch die Verallgemeinerung der Vollstufe zu 
einem Wechsel betonter Stamm im Singular: unbetonter Stamm im Plural 
reduziert wurde. So gab es im Gegensatz zu 

Sing. sds- : Plur. sas- 
kein akzessorisches Merkmal in 
Sing. $ds- : Plur. sds- 
mit festem Akzent, so daß sich als eine Art Ersatz das neue 
Sing. sás- : Plur. Aie- 
täks- : tdks- 
entwickelte. Wie wir unten sehen werden, ist der wurzelfeste Akzent im Plural 
auch für die schwundstufige 3. Pl. Endung -ati < *-nti verantwortlich. 


$ 6. Da der wurzelfeste Akzent im Singular und Plural von der ganzen Klasse 
athematischer aktiver Verba nur in der kleinen. Gruppe wie tästi tdksati vor- 
kommt, sind diese wahrscheinlich nicht ursprünglich primäre Stammverba. Ein 





30 II. Die athematische Konjugation [8 6 


fester Akzent ist dagegen typisch für Denominativa, bei denen der Akzent den 
des zugrundeliegenden Substantivs wiederholt. Die älteste Form denominaler 
Verbalbildung ist ferner die bloße Anfügung athematischer Endungen direkt 
an den athematischen Nominalstamm wie in ved. bhisdj- “Arzt? — bhisdkti 
‘heilt’. Das athematische denominative Verbum ist indo-iranischen Datums, 
vgl. aw. 1. Sg. Konj. bisazäni neben 3. Sg. bišazyāt. Bemerkenswert ist bei 
diesem Verbum im Indischen und Iranischen die Koexistenz von athematischen 
und -ie-/-i0o-Stämmen; RV VIII 79.2 bhisakti visvam yát turdm “er heilt alles, 
was krank ist’ und VIII 22.10 bhisajydiam ydd äturam ʻheilet, was krank ist’ 
sind deutlich Varianten der gleichen Formel. Der Nominalstamm bhisdj- ist 
selbst eine alte Zusammensetzung, deren erstes Glied bhis- mit gath. -biš- in 
Zusammensetzung (ahūm.biš- “Weltheiler’) gleichgesetzt werden kann; das 
zweite Glied stellt vielleicht die Verbalwurzel aj-, aw. az- (: yœ) dar. So 
ist die Zusammensetzung vergleichbar mit ved. pfks- ‘Nahrung, Überfluß’: 
prksüdh-, und gath. 1%- "Kraftspendung’: išud-, mit dem zweiten Glied -udh- 
von *yedh-. Siehe Humbach, Gathas ad Y. 31.14. Ein zweites ved. Beispiel für 
athematischen Denominativ ist möglicherweise 3. Sg. dspasta zu dem Denomi- 
nativ *spek-ti, angenommen von Schwyzer, Gr. Gr. I 722 und Szemerönyi, 
Syncope 378, vgl. besonders Meillet, Introd.® 218. 

Der Typ bhisdkti ist ein Relikt, und das Beispiel so gut wie einmalig im 
Indo-Iranischen. Aber heth. nekuzzi “es *nachtet, wird Nacht’ neben nekuz 
mehur ‘Zeit Nacht’ bietet eine deutliche und archaische Parallele, ob es nun 
*nekwt-ti oder *nekv-ti fortsetzt. Vgl. Szemerenyi, Syncope 411 und die dort 
angegebene Literatur. Für meine eigene Ansicht (*nekw-t) siehe Kap. III 
$ 26. Heth. huwap-zi “behandelt schlecht’ neben dem thematisierten Adjektiv 
huwappe- ‘schlecht’ ist zweifellos auch ein altes athematisches Denominativum ; 
die nominale Grundlage erscheint mit einem Sekundärsuffix in der germani- 
schen Wortfamilie got. ubils < *up-elo- (Samprasäranaablaut *aue/op- : *gup-). 

Aus diesen Gründen bin ich der Meinung, daß die Verba tästi, sästi, rästi 
ursprünglich in indo-ir. oder vielleicht schon in idg. Zeit entstandene athema- 
tische Denominativa zu Nominalwurzeln *ieks-, *kes-, *rög- sind. Vgl. Schwy- 
zer, Gr. Gr. I 722. So erklärt sich die Unbeweglichkeit des Akzents in den 
Verbalformen. 

Belegt ist die nominale Wurzel in *rēĝ- ‘König’, ved. rät = lat. rën, air. 
ri, und hier ist der lange Stammvokal vielleicht einfach im Verbum rästi 
wiederholt. Die genaue Entsprechung nominaler Bildungen aus diesen drei 
Verben zeigt das Folgende: 


tästi ` taksan- tastar- 
rästi ` räj- räjan- rästri- rästrdm 
säāsti : Zoe (Br.) sástar- sastrám (Br.) 


Ein Vergleich mit gath. gõuš.tašan- und gr. téxtwv zeigt die Altertümlichkeit 
von táksan-; vgl. lat. castrum neben éastrám. Die zugrundeliegenden Nominal- 
formen waren vermutlich nomina agentis: *teks- ‘Handwerker’, *rög- ‘König’, 
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*kes- ‘Opferer’. Interessanterweise haben alle mit religiösen oder kultischen 
Verrichtungen zu tun, vgl. gath. gõuš.tašan- (Humbach ad Y. 29.2). lat. röx 
sacrificulus und den ausführlichen Abschnitt RV I 162.19 (asvamedha “Pferde- 
opfer") ekas tvdstur dgvasya visasiä ... idiha ytúh “einer ist der Zerleger (vi- 
sastär-) des Rosses des Tvastr .... So ist das richtige Verhältnis’ (Geldner). 


§ 7. In ved. bhisdj- : bhisajyd-, aw. bisaz- : biSazya- beobachten wir einen 
Suffixwechsel zéro : -ie/o-, der für einige archaische Kategorien im Verbal- 
sowie im Nominalsystem einer Reihe von idg. Sprachen typisch ist. Vgl. 
besonders das archaische Intensivum RV dedis-te, ietik-te, cekit-e neben 
rerih-ydte, coskü-ydie, gr. roWwbooo (*-pux-ıw), aksl. glagoljo (*golgol-io-). Für 
vergleichbare hethitische Bildungen siehe N. Van Brock, RHA 75.119-165 
(1964). Bemerkenswert ist kurkuriya- ‘schneiden’ : kuer- ‘id. mit dem Suffix 
-ie/o- von rerih-yate etc. Die indischen Intensiva mit archaischer 3. Sg.-Endung 
-e (vgl. Kap. VI $ 71) können mit heth. hi-Konjugationsformen wie pariparai 
‘bläst (ein Blasinstrument)’ verglichen werden; ein anderes Intensivum mit 
Bezug auf musikalische Tonerzeugung ist das RV sanisvanai ‘klingt’ VIII 69.9 
(Celtic Verb 130 Anm. 7). Griech. Yelva< *Yev-ın hat das athematische Jev- < 
*ghwen- ersetzt, das nur in dem Part. Yevav und in der Glossenform &ntoxro- 
Aretavev (-paro < *ghwn-to) in Hesychios erhalten ist. Ebenso pal. wer-ti ‘ruft’ 
neben heth. weriya-. In der Nominalwurzel für ‘Herz’ *kör(d)/krd- vgl. den 
heth. Genitiv kard-iya$ neben lat. cord-is, Skt. hrd-dh. 

In der folgenden Diskussion wird noch Gelegenheit sein, weitere Beispiele 
des gleichen Wechsels von zéro : -ie/o- anzuführen, der sich gewöhnlich als eine 
Erneuerung des Suffixes zero — -ie/o- ausweist. Als sekundäres Suffix bildet 
-4éjó- sowohl Denominative wie Deverbative. Dazu im einzelnen Meillet, 
Introd. 217-220. Wenn wir als isolierten Fall die Erneuerung bhisdj- — bhisaj- 
yd- im Vedischen beobachten können - letztere Form vom normalen produk- 
tiven Denominativtypus apas-yd-, namas-yd- —, so muß der ebenso normale 
thematische Denominativ vasna-yd- die Erneuerung eines früheren denomi- 
nativen Verbalstammes *vasna- darstellen. Ein solcher Verbalstamm ist iden- 
tisch mit dem Nominalstamm vasnd-, genau wie der Verbalstamm bhisdj- mit 
dem Nominalstamm bhisdj- identisch ist. Wie wir in Kapitel VIII $ 162 sehen 
werden, ist die Rolle dieser thematischen Denominativstämme für die Ent- 
wicklung der idg. Verbalflexion von zentraler Bedeutung. 


$ 8. Im Baltoslawischen gibt es eine Gruppe von Verben der Struktur TeT- 
mit langem Stammvokal. Typisch sind lit. begu “ich laufe’ und russ. begú < 
*bego, neben gr. p&ßouar (bheg”-); Edu (athem. čmi) und aksl. Amt, < *Emp, 
neben gr. Fut. opa, lat. 3. Pl. &dunt (*ed-); i-sčkti *einschneiden’ und aksl. 
seko neben lat. secare (*sek-). Wahrscheinlich waren sie alle in einer früheren 
Periode athematische Präsentia, wie es bei &mi = jam», 3. Sg. Get: deutlich ist. 
Die übrigen haben eine (mechanische) Thematisierung erfahren, wie es im 
Baltischen und Slawischen für idg. athematische Verba die Regel ist. 
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Kurylowiez hat diese Gruppe als Produkt eines unabhängigen baltoslawi- 
schen Dehnungsprozesses erklärt, der athematische TeT-Wurzeln vor konso- 
nantischen Endungen (3. Sg. *-t) betrifft, vgl. Apoph. 305-8. Die Erklärung 
beruht auf der Auffassung von TeR-t- nach seinem Polarisationsgesetz als 
verkürztes T&R-t- und daher der Einführung eines langen Vokals in das phono- 
logisch mögliche TET-t-. Sie ist so parallel zu seiner Erklärung der baltoslawi- 
schen Dehnstufe in nominalen Bildungen und phonologisch gerechtfertigt durch 
die Verkürzung tantosyllabischer Langdiphthonge, die wir im Baltoslawischen 
kennen; vgl. auch Lg. 34.387 (1958). 

Man könnte aber auch annehmen, daß die Dehnung mit einem einmal vor- 
handenen paradigmatischen Ablaut im baltoslaw. athematischen Verbum in 
Verbindung steht. Bei den TeRT-Wurzeln finden sich Anzeichen dafür, daß 
solche Vokalwechsel bestanden haben. Das vollstufige (thematische) Präsens im 
Baltischen mit schwundstufigem Präteritum neben slawischem schwundstufi- 
gem (thematischem) Präsens mit Vollstufe in anderen Formen, in solchen 
Paradigmen wie lit. keřta ‘haut, Prät. kirto, russ. ksl. čroto črěsti, läßt sich am 
leichtesten als Thematisierung eines baltoslaw. ablautenden Präsens *kert- : 
*kirt- < idg. *kwert- : Sint. (ved. krntati) erklären, wie Stang, Vgl. Gr. 332 
zeigt. Vgl. auch die Aufspaltung in zwei lexikalische Einheiten, beide mit dem 
-ie/io-Suffix, das gewöhnlich an alte athematische Verba angefügt wird (lit. 
ličžia ‘leckt’, aksl. ližọ : ved. redhi), in lit. skölia ‘spaltet’ und skilia ‘schlägt 
Feuer’, zitiert bei Stang, Vgl. Gr. 354-6. Wenn TeRT- und TeR- Wurzeln 
früher im Baltoslawischen ein ablautendes Paradigma für das athematische 
Präsens hatten, ist es möglich, daß die TeT-Wurzeln einen parallelen Ablaut 
Sg. TET-: Pl. TeT- entwickelten, entsprechend dem des ind. Typus $äs- ` $as-, 
aber unabhängig davon. In diesem Fall wäre die Dehnstufe des Singulars ver- 
allgemeinert (und schließlich thematisiert) worden wie in lieäia, li2o. 

Der Fall von lat. ässe, es, Est, Estis, &ssem ist, wie Kuryłowicz a.a.O. gezeigt 
hat, isoliert und unabhängig von den baltoslaw. Formen. Die ved. Form átti 
zeigt, daß eine direkte Gleichsetzung von Get mit lit. &sti nicht möglich ist. Der 
lange Vokal erscheint im Lateinischen nur vor s oder €. und die Wurzel hat 
immer die Form ës- im Gegensatz zu ed- vor vokalischer Endung (edö, edim). 


$ 9. In der 2. Pl. besteht eine gewisse Unsicherheit über den Vokalismus in der 
Wurzel des normalen athematischen Typus, daher die Rekonstruktionen 
*(&)s-te, *ghw(E)n-te. Im ganzen Plural wird herkömmlich Schwundstufe für das 
Verbum *es- und alle anderen athematischen Paradigmen gefordert; für *es- 
beruht dies vollständig auf den indo-iran. Formen ved. sthá und aw. stä. 
Andererseits hat die 2. Pl. Vollstufe im lat. estis (im Gegensatz zu s-umus, 
s-unt). 

In der folgenden Diskussion wird häufig Gelegenheit sein, die Bewahrung 
einer früheren Form im Impv. zu zeigen, die im Indikativ durch die Ausbrei- 
tung einer neuen Form verdrängt wurde. Das Prinzip ist kaum neu und kann 
sofort illustriert werden durch den Gegensatz von lat. Impv. 2. Pl. legite und 
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Indik. 2. Pl. legitis, von denen das erstere mit gr. A&yers, Indik. und Impr., 
identisch ist. Die teilweise Bewahrung des ursprünglichen oxytonen Akzents im 
griech. zweiten Aor. Impv. ist ein anderes Beispiel. In den frühesten ahd. 
Dokumenten (8. Jahrh.) ist die 1. Pl. Präsensendung -més für Indik. und Impv.; 
bei Otfried (um 865) findet sich -més nur im Impv. Zu Notkers Zeit (um 1000) 
ist -més ganz verschwunden. 

Sanskritgrammatik schreibt schwundstufigen Stamm für die 2. Pl. des 
athematischen Impv., z.B. std 'seiet!” und für die Nasalklasse (7. Klasse), z.B. 
yunkia ‘spannt an! vor. Keine der beiden Formen ist im RV oder AV belegt. 
Dagegen findet sich 2. Pl. Impv. mit vollstufiger Wurzel yundkta (2x). Für die 
Nasalklasse haben wir im RV drei weitere vollstufige Imperativformen der 
2. DL. undita, anaktana, pinastana (je einmal), neben nur einem Beispiel mit 
Schwundstufe, pari vrůkta (L 172.3). Für die 2. Pl. Indik. der Nasalpräsentia 
findet sich gar keine Belegstelle im RV. Für die 5. und 9. Klasse zeigt der RV 
meistens Schwundstufe, z.B. krnuthá (Impv. $rnutä), punitd, die Gathas aber 
dabanaotä/dbnautä/ Y. 32.5 ‘ihr betrügt mit Vollstufe. Diese Sachlage legt den 
Schluß nahe, daß die 2. Pl. ved. ursprünglich in der Regel vollstufig war, ebenso 
wie der Singular, und daß sich die archaischen Verhältnisse in den Formen des 
Imperativs widerspiegeln. Außerhalb der Nasalklasse, die am klarsten ist, 
könnte man auf die vollstufigen Imperative im RV éta (étana), kárta, ganta, 
hantand hinweisen, die neben schwundstufigem itá (itana), kria, gata, hata 
auftreten, und besonders auf juhöta (11X), juhotana (6x), neben dem "regel. 
mäßigen’ juhuta, das nur zweimal belegt ist. In mehreren Fällen ist der voll- 
stufige Impv. gemeinindoiranisch: RV stofä (2x) : aw. staota; Aor. RV $rötä 
(4x) : gath. sraotä, neben einem Beispiel in Buch X srutä; srötä kommt zweimal 
in ein und derselben Hymne vor (V 87.8-9), in der dieselben zwei Mantras die 
vollstufigen Imperative yuyotana und gänta neben &ana = á itana pp. liefern. 
Ist letztere Form richtig oder vielleicht unbetont als etana zu lesen ? 

Es ist wahrscheinlich, daß hom. Oe früheres *xAcure ersetzt, wie es 
Brugmann, Gr. Gr. 2915 Anm. 1 auffiel, was das idg. Alter einer Form *kleu-te 
sehr einleuchtend macht. Daß hom. van. (immer am Versanfang) eine Form 
*yAeu- widerspiegelt, wurde zuerst von Schulze, Quaest. ep. 390 Anm. 1, erkannt, 
obwohl er selbst diese Erklärung zu Unrecht vielmehr auf 2001 bezog. Vgl. 
Strunk, Nasalpräs. 83, 86. Ebenso stimmt RV &ta(-na) mit pälignischem eite 
(Vetter 213) und lat. ite überein im Gegensatz zu RV ita(-na), wie gr. Lee und 
apers. paraita < para + itä. 

Die Vollstufe, die im ved. Wurzelaorist 1. Pl., z.B. ahema akarma, begegnet, 
ist wahrscheinlich als sekundärer Ablautverlust nach dem Vorbild des sigma- 
tischen Aorist zu verstehen; vgl. Kurylowiez Infl. Cat. 119-120. Außer im 
Aorist ist im Vedischen keine Vollstufe in der athem. 1. Pl. belegt, noch aus ver- 
wandten Sprachen: Beweis für Schwundstufe ist eine so isolierte Form wie hom. 
Exrapev < e-xTH-uev, zu der 3. Sg. ëxtă, 3. Pl. čxtav als Rückbildungen gehören. 


$ 10. Diese Verhältnisse im Indo-Iranischen sind im Hethitischen auffallend 


3 Watkins, Indogermanische Grammatik ILL, 1 
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bestätigt, und zwar im Indikativ sowie im Imperativ. In der Nasalklasse hat die 
2. PI. Präsens immer die Vollstufe karnikteni Sarnikteni ninikteni = |harnek- 
teni/ etc., während die 1. Pl. Schwundstufe zeigt im Präsens Sarninkueni, Prät. 
istarninkuen = [sarıkweni/ etc. als den einzigen belegten Formen, und überall 
in der 3. Pl. harninkanzi Sarninkanzi nininkanzi, Prät. harninkir nininkir. Im 
Imperativ stimmt vollstufige 2. Pl. karnikien genau mit RV yundkta anaktana 
überein. Vgl. auch die Übereinstimmung im Vokalismus der archaischen Im- 
perative der 3. Person: 3. Sg. Sarnikdu = RV anaktu, 3. Pl. harninkandu = 
RV añjantu. 

Die heth. Stammform harnik- usw. zeigt Vollstufe /harnek-/; die Stammform 
harnink- ist rein graphisch für Schwundstufe /harnk-/, wie Benveniste (Origines 
162) klar genug gezeigt hat. Die graphematische Besonderheit der Schwund- 
stufe harnink- beruht auf der Bestrebung, die Einheit des Paradigmas (Sing. 
und Plur.) graphisch so weit wie möglich beizubehalten: (har-ni->ik- neben 
<har-ni-yin-k-. Verglichen mit der einzigen anderen Möglichkeit, *<har->in-k-, 
ist (har-ni->in-k- durchaus die angemessene Lösung des Problems, eine phono- 
logische Reihe -CCC- (-rnk-) in der hethitischen Keilschrift wiederzugeben. 

In Anbetracht dieses Ablautschemas der Nasalverba im Hethitischen und 
Indo-Iranischen ist das zugrundeliegende Paradigma eines heth. Verbums wie 
ed- ‘essen’ wahrscheinlich Präs. 1. Pl. ad-weni 2. Pl. ez-ieni 3. Pl. ad-anzi; Impv. 
2. Pl. ez-ien. Vgl. Celtic Verb 78 mit Anm. 7, und für die Formen Kronasser, 
Etym. 392. 

Bisher wurde angenommen, daß diese Vollstufe in der 2. Pl. zwar aus idg. 
Zeit stammt, aber nur als spezielle Erscheinung im Imperativ. Vgl. Bartholo- 
mae, Grdr. 11.90, Brugmann, @rdr.2 II 3.60-61, und Schwyzer, Gr. Gr. 1.799 
Anm. 6 mit der dort angeg. Lit. Aber die 2. Pl. Impv. ist ein alter ‘Injunktiv’, 
wie ausdrücklich von Bartholomae und Brugmann festgestellt, und der ‘In- 
junktiv’ selbst ist die älteste Form des Indikativs, wie Thurneysen schon 1883 
in seinem richtungsweisenden Artikel ‘Der indogermanische Imperativ’, KZ 
27.172-80, bemerkte (ausführlicher unten $24). Der vollstufige 2. Pl. Impv. setzt 
also die älteste Form des 2. Pl. Indikativ im idg. Paradigma fort. Wenn wir nun 
finden, daß die induktiv so erschlossenen idg. Verhältnisse im Hethitischen 
intakt erscheinen, können wir unsere Rekonstruktion als bestätigt ansehen. 

Aus diesen Gründen wird hier die Ansicht vertreten, daß in der ablautenden 
Konjugation des athematischen Verbums die vollstufige Wurzel nicht nur in 
den drei Personen des Singulars, sondern auch in der 2. Pl. regelmäßig auftrat. 
Das Ablautschema von lat. sumus estis sunt stellt in dieser Hinsicht einen auf- 
fallenden Archaismus dar. Es wird klar geworden sein, daß dies völlig unab- 
hängig ist von der “halbthematischen’ Konjugation für das lat. Verbum, die 
von Meillet angenommen und u.a. von Bonfante, BSL 33.111-29 (1933) ver- 
teidigt wurde. Dieser Konjugationstypus ist alles andere als sicher, und ich 
möchte lieber sumus als lat. Ersatz für *smos ansehen. Vgl. Szemerenyi, 
Syncope 190ff. mit Lit., obwohl mir seine Erklärung von 1. Sg. sum unan- 
nehmbar erscheint. 
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$ 11. Was die Form der eigentlichen Endungen betrifft, so bedarf der Singular 
-mi -si -ti keines Kommentars; für die Entstehung der 3. Sg. -t(5) siehe unten 
Kap. DI $ 27. In der 1. und 2. PI. haben wir die globalen Zeichen -me -te 
angenommen, obwohl die meisten idg. Sprachen auf Varianten mit Ablaut oder 
Erweiterung (oder beidem) deuten wie *-mo (air. -m), *-mejosi (ved. -masi), 
*_mos (lat. -mus), *-mes (dor. -wes), *-men (gr. -uev), *-meni (heth. -meni), *-teni 
(heth. -teni), *-tes (lat. -tis) u.a., die hier nicht aufgezählt zu werden brauchen. 
Die Mannigfaltigkeit der oft im gleichen Dialekt verschiedenen Formen genügt, 
um zu zeigen, daß die Formen im Idg. selbst nicht einheitlich waren. 


Weiterhin ist es klar, daß die Endungen der 1. und 2. Pi. im Idg. nicht nach 
primären und sekundären Formen unterschieden waren; wo diese Entwicklung 
stattfand, ist sie eine Funktion der besonderen Geschichte des einzelnen 
Dialekts. Formen wie das lat. Medium 1. Pl. -mur < -mo + r wie die 1. Sg. 
-ör < -ő -+ r, zeigen, daß *-me/o als ‘primäre’ Endung diente, und alat. Futurum 
aduocapii(e) “aduocabitis’ (Carmen Arvale; Norden, Altröm. Priesterb. 181) 
beweist, daß Ze ebenfalls ursprünglich die ‘primäre’ Endung war. Nur so läßt 
sich das überall vorhandene *-te im Impv. erklären. 


$ 12. In der 2. Pl. haben wir auch einige Hinweise auf eine alte Endung *-e 
ohne das -i-: das ved. Perfekt vom Typus cakr-d, vid-& mit der Endung, die 
auch einmal in Aw.- hanhän-a “ihr habt verdient’ (Y. 8.2), vorkommt. Kuryło- 
wicz, Infl. Cat. 153 nimmt zwei idg. Allomorphe an: -ev-ie, von denen -e das 
ältere ist, und die Beschränkung von -a auf das Perfekt im Indo-Ir. als spä- 
tere Entwicklung. Diese Ansicht ist vielleicht gestützt durch die sigmatische 
Bildung des pälignischen lexe (Vetter 213), von Thurneysen (Rh.M. 43.347 
[1888]) als “lögistis’ interpretiert, obwohl die gleiche Inschrift den oben er- 
wähnten 2. Pl. Impv. eite "te enthält. Eine klare Entscheidung über diese 
Endung *-e, die archaisch zu sein scheint und merkwürdig an eine Nominalform 
erinnert, scheint nicht möglich. 


$ 13. In der 3. Pl. sind beide Vollstufen, -enti und -onti, im einfachen athe- 
matischen Verbum (mit schwundstufiger Wurzel) belegt. Der Wechsel ist ver- 
gleichbar mit dem des Genitivs Sg. *-os (eo Ae, alat. nömin-us) neben *-es 
(alat. Veneres “Veneris’). Bei den Nasalverben ist die vollstufige 3. Pl. Endung 
ebenfalls gewöhnlich, nach dem Indo-Iranischen, Griechischen und Hethitischen 
zu schließen. Vgl. ved. yunj-anti (*-enti, da g > 5), prn-dnti (*pIna-ejonti), 
rnv-ánti; gr. nauvouo, (*-na-onti), rivovor (*-vF-ovrı); heth. harninkanzi [haruk- 
anzi/, arnuwanzi (=RV rnvanti); lat. sternunt (*-na-onti). Auf dieser Grundlage 
kann die 3. Pl. der slaw. ng-Präsentia, die im allgemeinen eine slaw. Neuerung 
darstellen, in einigen Fällen eine regelmäßige Fortsetzung des ‘idg.’ nã- (nea,-) 
Präsens sein: 3. Pl. *-ng-ont(i) > aksl. -nofo, aruss. -nutb. 


$ 14. Im reduplizierten athematischen Präsens zeigt die Endung gewöhnlich 


EM 
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Schwundstufe *-pti, vgl. ved. 3. Klasse dad-ati < *deda-nti, Intensivum várvrt- 
ati < *uer-urt-nti. Aber es gibt Anzeichen dafür, daß der vollstufige Vokalismus 
historisch der ältere ist und daß der schwundstufige Vokalismus der Endung 
eine Funktion des Akzents auf der reduplizierenden Silbe darstellt. 


Diese Art der Akzentuierung selbst gehört ursprünglich nur zu den Intensiva 
mit voller Reduplikation wie RV 3. Sg. várvarti (=°vart-t), 3. Pl. várvrtati 
‘sie rollen’, 3. Sg. Medium tetikte ‘schärft’, oder mit älterer 3. Sg. Endung -e 
cékite “zeichnet sich aus’. Das Intensivum war ursprünglich durchgehend auf 
der reduplizierten Silbe betont, wie in den erwähnten Beispielen, die normal 
vedisch sind; vgl. Whitney $ 1007, dahin zu korrigieren, daß nenikte den 
unregelmäßigen Akzent hat und nicht ietikte, dediste. Das Flexionsschema im 
Intensivum ist gemeinindoir.; vgl. gath. 3. Sg. daedöis-t, 3. Pl. vöi.vidaiti 
(NV. 30.8; Humbach, Gathas 2.22). 

Die reduplizierte dritte Klasse andererseits war ursprünglich genau wie die 
2. Klasse flektiert und betont, in den starken Formen auf der Wurzel und in den 
schwachen auf der Endung, vgl. die archaischen Formen RV juhömi, juhötana, 
aber juhumds. So war sie von der Wurzelklasse nur durch ihre Reduplikation 
(verschiedener Art) unterschieden, die vermutlich der Grundform eine iterative 
oder intensive Bedeutung gab, obwohl in vielen Fällen kaum eine semantische 
Unterscheidung festgestellt werden kann. Der Wechsel zwischen ved. sisakti, 
aw. hiš.haxti ‘folgt (redupliziert *si-sekv-ti), ved. 3. Pl. sascati (redupliziert 
*se-skv-nti) und gath. 3. Pl. Impv. scantu (unredupliziert *skw-entu) ist archa- 
isch und direkt vergleichbar mit den Verhältnissen im Anatolischen; siehe dazu 
N. Van Brock, RHA 75.119-164 (1964). 

Die Betonung des Intensivums vom Typ várvarti wurde weitgehend durch 
Analogie im Sg. der reduplizierten Präsentia der 3. Klasse eingeführt, so daß 
z.B. RV bibhärti (1x) durch bibharti (3x) bibharmi bibharsi ersetzt wurde. In 
der 3. Pl. wurde die Betonung des Intensivums vdrvriati zusammen mit der 
schwundstufigen Endung -ati (*-pti) auch auf die Präsentia der 3. Klasse über- 
tragen, so daß *bi-bhr-dnti durch RV bi-bhr-ati ersetzt wurde. Siehe die Dis- 
kussion in Kuryłowicz, Accentuation? 101-103, worauf die vorliegende Erklä- 
rung beruht. 

Im reduplizierenden Intensivum ist die schwundstufige 3. Pl.-Endung -pti 
bedingt durch die vollstufige, betonte Reduplikationssilbe; wenigstens syn- 
chronisch im Idg. selbst können wir 3. Pl. *yer-urt-nti, RV värvrtati, ableiten 
von einer morphonologischen Grundform oder -darstellung {wer-wert-enti}, 
durch (synchronische) Vokalreduktionsgesetze vom Gesichtspunkt der genera- 
tiven Grammatik aus. Die Vollstufe *-e/onti liegt zugrunde. 

Isolierte Beispiele von 3. Pl. Sat, zweifellos wieder bedingt durch den 
unregelmäßigen Akzent auf der Wurzelsilbe, sind RV tiksati ‘sie verfertigen’ 
und Br. säsati ‘sie schneiden’, Impv. säsatu; siehe dazu oben. Iranisch zeigt 
nichts Vergleichbares in der 3. Pl. des athematischen Aktivs; aw. öyeiti neben 
Syeinti ist verdächtig in Hinsicht auf ved. ksiydnti (vgl. Bartholomae, Grdr. 
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$ 167.2). Der Vokalismus der 3. Pl.-Endung ist eine Neuerung, bedingt durch 
den besonderen Charakter der oben ($ 5) beschriebenen Präsensbildung. 


$ 15. Ein anderer Hinweis auf die gleiche Folgerung ist die sekundäre Endungs- 
form der 3. Pl. des Mediums in einem der seltenen Fälle, in denen der Wurzel- 
vokalismus identisch bleibt: nämlich in dem Gegensatz zwischen Aorist 
Indikativ 3. Pl. dkrata ‘machten’ mit schwundstufigem *e-ker-nto und dem 
entsprechenden Injunktiv kranta mit vollstufigem *ker-E/önto. Vgl. J. Narten, 
Die sigmatischen Aoriste im Veda, 24-25. Ein anderer Fall ist Injunktiv ranta 
neben Indik. ärata. Der Injunktiv ist a priori eine ältere Form des Indikativs, 
folglich ist der vollstufige Aorist Medium 3. Pl. -anta < *-e/onto älter als die 
sehwundstufige Form -ata < -nto. Die Vollstufe -anta tritt auch in den Injunk- 
tiven budhdnta yujania mrsanta nasanta auf, und allgemein ist die Endung 
-ania in archaischen Kategorien wie dem Intensivum ungewöhnlich häufig. 
Meillet hat als erster die Altertümlichkeit dieser Endung im athematischen Typ 
bemerkt, MSL 21.202-205 (1920); vgl. auch Renou, BSL 33.6-7 und 21 
Anm. 1 (1932), und Hoffmann, MSS 2°, 124-126 (1957). 

In der 3. PI. Medium zeigen Griechisch und Indisch schwundstufige Endun- 
gen, die auf *-ntoi, *-nto, vgl. äsata : ere, $dyate : nE(v)ara., zurückgehen. Aber 
keine der beiden braucht das Ergebnis einer idg. Form zu sein; Awestisch zeigt 
Vollstufe in önhante, und Homer hat drei Beispiele mit vollstufigem x£ovraı, alle 
am Versende, was auf Erhaltung einer altertümlichen Form deuten kann. Vgl. 
Chantraine, Gr.hom. 476. Aber gerade in der 3. Pl. des Mediums war die alte 
Endung *-r(o), vgl. aw. ünhäire. Die Ausbreitung von at. stellt eine spätere und 
z.T. dialektgebundene Entwicklung dar. Die schwundstufige Endung *-»io(i) 
muß das Ergebnis eines späten morphonologischen Vokalschwundgesetzes 
in unbetonter Silbe sein. Als die mediale Endung -e/onto(i) einmal entstanden 
war, unterlag sie durch den von Kurylowiez in Infi. Cat. 44.58.64 (siehe unten 
Kap. V $ 67) beschriebenen Mechanismus in manchen Dialekten dem Schwund 
zu *-nio(i), wenn entweder die Wurzel das ganze Paradigma hindurch betont 
war wie in der Klasse äsate (Whitney $ 628), oder die Endung auf der Endsilbe 
wie in RV duhaie. Die letztere Betonung hat sich wahrscheinlich analog zu 
oxytonem 3. Sg. duhé ete. verbreitet, d.h. der Akzent in rihate kann auf einer 
unbelegten 3. Sg. Präs.-Form des Mediums *rihe nach duhé beruhen. Für die 
Entstehung dieses vom athematischen Aktiv unabhängigen Typus siehe unten 
Kap. VI. 

Die Hauptentwicklung führt uns zu dem ‘klassischen "Akzent bruvdte, 
vravdte bhunjdie. Er ist für 11 Wurzeln im RV belegt, von denen 4 oxytone 
Nebenformen haben; die Ausgangsform, die zweifellos paroxytonen Aktiv- 
formen auf -dnti folgt, ist noch nicht festgestellt worden. Die belegten Formen 
mit oxytonem -até aus dem RV sind tanvate (3x), manvate, rinaté, sprnvaté, 
punate (2X), duhaté (3x), rihate; mit -até und -dte sind belegt vrnvate ~ vrmvdie, 
anjate ~ añjáte, indhate (4x) ~ indhdte (4X), bhuñjaté ~ bhufijdte; mit -dte: 
bruváte, hinváte, badhnáte, vrnáte (2X), tuñjáte, prňcáte, yuñjáte (4x). Wo keine 
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Zahl angegeben ist, ist die Form Ze. Ae. ` die Zahlen beziehen sich nur auf 
akzentuierte Belegstellen. Für den Übergang -até — die vgl. Kuryłowicz, 
Accent.? 104. 


$ 16. Der entscheidende Beweis dafür, daß die vollstufigen 3. Pl.-Endungen 
die älteren sind, ist die Form der 3. Pl. Impv., im Vedischen gewöhnlich -antu, 
und dies sogar da, wo die 3. Pl. Indikativ die Endung -ati hat. Vgl. besonders 
in dem archaischen Intensivum cäkantu neben 3. Pl. Indikativ (vdrvrt)-ati. Von 
den beiden, je einmal belegten, 3. Pl. Impv.-Formen dadhantu und dadhatu ist 
die erste früher; siehe weiter unten. Wie Thurneysen in dem oben ($ 10) zitierten 
Artikel gezeigt hat, sind die 3. Personen des Impv. -tu, -ntu die ältesten und 
einfachsten Indikativformen, wie sie im Injunktiv erhalten sind, mit einem 
suffixartig angefügten a. Element Der Vorgang in der 3. Pl. war daher (in ved. 
Form) -ant + u. Diese Imperativendung ist idg. und zweifellos archaisch, eine 
bedeutsame Form, die nur im Indo-Iranischen, Phrygischen (eırov ‘es sei’, 
Pedersen, Hitt. 192) und Anatolischen (Heth., Law., Pal., Hier.Luw.: -tu, -antu) 
gemeinsam erhalten ist. Da wir keine alten 3. PI. Impv.-Formen haben, die auf 
Sai zurückgehen, zeigt sich also, daß die Entstehung des belegten *-e/ontu 
dem Schwund von *.e/ont(i) zu *-nt(i) vorausgegangen sein muß. Im Vedischen 
heißt das, daß vom Indikativ dadhant(i) (vgl. RV hapax dadhanti, Injunktiv 
dadhann I 71.3) der Impv. dadhantu gebildet wurde, und erst später *dadhanti 
zu daddhati umgeformt wurde. Für sich genommen beweist dies die Richtigkeit 
von Kurylowiez’s Analyse der Geschichte indischer Präsentia der 3. Klasse. Die 
Ursprünglichkeit von ved. dadhanti, dadhann ist ferner gestützt durch gath. 
3. Pl. Med. Präs. dadantē neben Aktiv dadaiti sowie Aktiv zazanti (Y. 30.10), die 
beide vollstufige Endungen haben. Die letztere Form wurde von Humbach, 
USS 2%. 6. Anm. 3 und 23 (1957), mit Recht mit së. ‘lösen? in Verbindung 
gebracht. Er faßt sie als Konjunktiv-Futur auf, aber allgemeines Präsens paßt 
besser in den Zusammenhang. 

Die schwundstufige Imperativform dadhatu ist im RV VII 51. 1 in einer kurzen 
Hymne an die Adityas belegt; es ist metrisch gesichert als ù — im inneren 
Kolon einer Tristubh zwischen der Zäsur nach der 4. Silbe und der trochäischen 
Kadenz. Aber das vollstufige dadhantu, auch ein RV hapax, ist in einem sowohl 
sprachlich als auch metrisch archaischeren Kontext belegt: VII 62.6haben wirin 
der trochäischen Kadenz einer Tristubh vdrivo dadhantu (o v[— v— u); also 
ist die Vollstufe -antu metrisch gesichert, und zwar an der zur Bewahrung von 
Archaismen geeignetsten Versstelle. Der Ausdruck virivo dhä- “freie Bahn 
schaffen’ ist eine formelhafte Verbindung und sicher älter als das gleichbedeu- 
tende vdrivo kr-, es kommt im RV viermal und immer in der Kadenz einer 
Tristubh vor, jedesmal mit einer archaischen Konjugationsform von dhä-. Außer 
der zitierten Stelle haben wir VII 47.4 várivo dadhätand no mit dem früher be- 
sprochenen vollstufigen 2. Pl. Impv.; IV 55.1 vdrivo dhäti devah mit der sehr 
archaischen Wurzelaoristform mit primärer Endung (Kuryłowicz Infi. Cat. 116, 
120; Ivanov Obšč. sist. 79); und IV 24.2 varivo dhät mit der alten Injunktivform 
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und wieder mit spürbarem metrischen Archaismus, der paroemischen Kadenz 
vu-— u anstelle der trochäischen. Zur paroemischen Klausel im Vedischen 
und anderen idg. metrischen Traditionen siehe Watkins, Celtica 6.194-249 
(1963). Der archaische Charakter der Form dadhantu in ihrem RV-Kontext ist 
also genügend wahrscheinlich. 


$ 17. Vom vergleichenden Standpunkt her ist es üblich, die aksl. 3. PL-Endung 
von dadets, aruss. dad-jato mit ved. ddd-ati gleichzusetzen; dies ist nicht schlüs- 
sig, da die slawische Endung ebensogut die e-Stufe -enti darstellen kann. Im 
Griechischen findet sich das regelmäßige Ergebnis -xoı, dor. oo < *-nti in 
einigen wenigen Formen (aufgeführt bei Schwyzer, Gr.Gr. 664), alle Perfekt; 
z.B. homer. AeAöyyaoıv toa A 304, ark. Fopitacı. Wie Schwyzer ausführt, kann 
die Endung in dieser Kategorie nicht ursprünglich sein; dazu kommt das Zeugnis 
anderer Sprachen für eine r-Endung (ved. -ur, lat. -ere), und eine primäre Per- 
fektendung ist im Idg. in jedem Falle unwahrscheinlich. Es besteht also keine 
direkte Beziehung zwischen der griechischen und der indo-ir. Endung. Schwyzer 
führt gr. Perf. -avı auf das Vorbild der reduplizierten Präsentia zurück, wofür 
er ein früheres *rı$arı annimmt. Aber seit Kuryłowicz gezeigt hat, daß die 
schwundstufige Endung in dieser Kategorie im. Indo-Iranischen. selbst nicht 
ursprünglich ist, hat Schwyzers Erklärung an Überzeugungskraft eingebüßt. 
Griechisch -atı oer ist möglicherweise eine unabhängige Neubildung aufgrund 
der sekundären 3.Pl.-Endung *-« (später -av) < *-pt, nach dem Muster von 
-oy ` -ovt (-ovot) = -a : -acı (-arı). Das spätere -av : -avot (att. Sol wäre dann 
eine Wiederholung des gleichen Vorgangs, durch den in beiden Fällen 
das Perfekt von den Präteritformen mit Sekundärendungen unterschieden 
würde. 

Abgesehen von solchen Fällen ist der einzige klare Beleg für schwundstufige 
3.Pl.-Endung die Form -nti nach sekundären Stämmen auf langen Vokal: 
* ö-nti (lat. man-ent, gr. Euaves), *-ä-nti (Gol yorasi < *-üvrı, lat. fug-ant). 
Auch hier ist es unwahrscheinlich, daß die Formen idg. Alter haben; vgl. heth. 
3.Pl. -ahh-anzi mit dem Faktitiv auf -ahh-, lat. renou-äre, gr. veäv. Da die 
Faktitiva im Althethitischen regelmäßig neben dem späteren -ah-zi eine 3. Sg.- 
Form nach der Ai-Konjugation bilden ($uppiyahhi), ist es fraglich, ob solche 
Formen. ursprünglich überhaupt zu der athematischen mi-Konjugation gehört 
haben. 

Wenn wenigstens einige der langen Vokalsuffixe letzten. Endes von Wurzel- 
auslauten, z.B. *plö- (*plez,-) abgeleitet sind, wie Kuryłowicz, Infl.Cat. 140 
vorschlägt, sollte der scheinbare Ablaut lusch ut ni(p)ria-uev beachtet wer- 
den. Homer hat 3.Pl. rıurı\&ot, was vielleicht nahelegt, daß das von 3.Sg. 
&uriurnıeı (Herod., Hippokr. vgl. Schwyzer, Gr. Gr. 1.689) vorausgesetzte 3. Pl. 
*rinreıor auf *pi-ple-enti zurückgeht. Ableitung aus *-mAnvor ist jedoch auch 
möglich, vgl. vele aus *unvc. Andererseits haben. unredupliziertes gr. rAYj-ro 
und lat. imple-nt < *ple-nt wohl nie Ablaut gehabt; vgl. auch RV apräs, unten 
Kap. HI $ 33, sowie neuerdings Strunk, Nasalpräs. 40ff. 
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$ 18. Wir haben bisher nur die athematischen Paradigmen mit primärer En- 
dung betrachtet. Zur Vervollständigung des Bildes sind die sekundären Formen 
ohne das A in der 1.2.3. Sg. und 3. Pl. anzugeben. Die 1. und 2. Pl. sind, wie wir 
gesehen haben, im Idg. selbst identisch. Die idg. Paradigmen sind ohne das 
Augment e- gegeben, da die augmentierten Formen eine Dialektentwicklung 
darstellen (Indo-Iranisch, Griechisch, Armenisch), in der die finiten Formen 
mit sekundären Endungen und mit einer satzverbindenden Partikel *e zu 
einem Erzähltempus verschmelzen in genauer Parallele zum hebräischen vau 
consecutivum. Siehe Celtic Verb 113-114, Celtica 6.15 (1963), pace Friedrich, 
Heth. Wb., Erg. 3.49. 
Das Paradigma des Singulars und die 3. Pl. können rekonstruiert werden als: 

*es-m 

Tse 

*és-t 

*(e)s-ejont (?), 


erschlossen aus den Formen: 


heth. ešun ved. sam hom. Ae 
(esta) (äsis) (Acta) 
estajest] ās (äsit) dor. Is 
eben, ešir ásan hom. Seu, 


Für die Wurzel *għłven- haben wir die Formen: 


*ghwen-m 
*ghwen-s 
*ghwen-t 
*ghw(e)n-e/ont (?); 
vgl. heth. kuenun ved. ahanam 

--- (ájhan 

kuentajgwent] (ájhan 

kuennir vgl. (d)gman < *gum-ejont. 


Aus diesen Paradigmen wird. sofort klar, daß zwischen diesen drei Sprach- 
familien bedeutende Divergenzen bestehen, die z.T. die Rekonstruktion einer 
gemeinsamen Urform ernsthaft gefährden. 

Hethitisch und Indo-Iranisch haben beide in der 1. Sg. neue, wenn auch 
verschiedene Formen geschaffen. Indo-ir. -am ist -a (die regelmäßige Fort- 
setzung von *-m), verstärkt durch m, die Form der gleichen Endung nach 
vokalischem Stamm. Die Analogie gleicht also die durch den Lautwandel 
-m > -a hervorgerufene Verschiedenheit aus und bewahrt so die Einheit des 
-m(i) -s(i) -Hi) Paradigmas. Die hethitische Form enthält -n, das regelmäßige 
Ergebnis von *-m nach silbenbildendem Element, nach einem -u-, dessen Rolle 
im Idg. unklar ist, das aber wahrscheinlich im Anatolischen die Bedeutung 
einer unabhängigen 1. Sg.-Endung annahm. Es kommt auch als primäre En- 
dung im luw. 1. Sg. -wi vor. Siehe unten, Kap. III $ 32. 
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$ 19. Das größte Problem stellt die Form der 3. Pl.; es hat zwei Aspekte, näm- 
lich die Entwicklung des Stammvokals und die Form der Endung selbst, die 
vielleicht in Verbindung stehen. 

Die Vollstufe *-e/ont ist in solchen Fällen wie folgend belegt: ásan < d-asan 
hat vollstufige Wurzel wie gr. feu < *e-es-ent, während der Aorist 3. Pl. agman 
schwundstufige Wurzel zeigt; ebenso hat gath. 2.5g. jan < *gvem-s Vollstufe; 
dagegen ist 3.Pl. ggman < *gwm-ent schwundstufig, ein Paar, das den archai- 
schen indo-iran. morphophonologischen Wechsel j : g des wurzelanlautenden 
Konsonanten bewahrt, der im Indischen ausgestorben ist. Die morphophono- 
logische Entwicklung wird auch bestätigt durch westtoch. (B) 3.8g. sem < 
*qwem-t 3. Pl. kmem-ne kamem < *gem-ont (1. Pl. e-kmem, mit Vorsilbe e- : Skt. 
ä-). Die vollstufige Wurzel von *es- in der 3. Pl. ist weniger sicher, da vielleicht 
eine schwundstufige Form san in RV V 19.5 belegt ist und sicher in aw. han 
‘sie waren’. Die ved. und iran. Form ist gestützt durch die äol. 3. Pl. Tmpf. sov 
(Schw. 644.12) < *e-sont, mit o-Stufe in der Endung im Gegensatz zu Jev; siehe 
Wackernagel, IF 39.221 (1921) = Kl. Schr. 510, sowie Schwyzer, Gr. Gr. 1.663. 
Klarer ist der Fall von ved. i ‘gehen’, wo wir neben dem gewöhnlichen augmen- 
tierten Imperfekt äyan < á-ayan einen unzweideutigen Injunktiv práti yann 
(IH 4.5.) mit schwundstufiger Wurzel haben. (Die nicht augmentierten 3.Pl. 
Formen asan, ayan sind Konjunktive mit Themavokal.) Die vollstufige Form 
-e/ont ist auch vorausgesetzt in der 3. Pl. Impv., wie oben besprochen, und muß 
als grundlegend betrachtet werden. Aber welche Form der damit verbundene 
Wurzelvokal annahm, bleibt ungewiß. 

In den Nasalklassen haben wir vollstufige Endung wie im Präsens: ved. 
avrüjan (*-ent), rnvan, apunan (*-na-e/ont); gr. Exagıvov, Erivov (*-vF-ov). 


§ 20. Das schwundstufige *-gt findet sich bei den reduplizierenden Verben 
im Awestischen (gath. dadat, jigarozat, ava-zazat), aber nicht im Indischen. 
Der der 3. Pl. Präsensform dadhati entsprechende Injunktiv ist dddhann (I 71.3.) 
mit einer wahrscheinlich alten Vollstufe; gath. dodan (Y. 30.8) zeigt die gleiche 
Form, wenn es nicht ein Konjunktiv mit Themavokal ist (so Bartholomae). 
Im archaischen Intensivum, wo die 3. Pl.-Endung -ati ursprünglich zuhause ist, 
haben wir im RV vier verschiedene Wurzeln mit -an im Impf., dagegen sechs 
mit -ur, im ganzen respektive fünf und neun Belegstellen. Die Formen sind 
apıpyan, carkiran, päpatan, sösucan; djohavur, adardırur, adidhayur, anonavur, 
aräranur, didhiyur. Das ist wahrscheinlich die direkte Quelle der 3. Pl. auf -ur 
in der ind. reduplizierenden Klasse ddadhur (einmal abibhran in Buch X ist 
wahrscheinlich sekundär). Vgl. oben $ 14; Leumann, Morph. Neuer. 27£. hält 
-ur in ddadhur auch für sekundär, aber herkommend vom Perfekt. Das Schema 
3.Pl. Präs. -ati, Prät. -ur im Intensivum könnte ein Archaismus sein; die Ähn- 
lichkeit mit heth. Präs. -anzi, Prät. -er ist auffallend. Es ist bedauerlich, daß 
keine 3.Pl. Imperfektformen des Intensivums im Iranischen belegt zu sein 
scheinen. Aber außerhalb des Intensivums und Perfekts ist die sekundäre 
3. Pl.-Endung des Aktivs -ur im Indischen, wo sie sich im reduplizierten Präsens, 
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im Aorist und Impf. der Wurzeln auf -ã, im sigmatischen Aorist und im Optativ 
findet, zweifellos eine nachträgliche Bildung. Vgl. Kuryłowicz, Infl. Cat. 60-61 
und Leumann, a.a. O. 20-40 (der das Intensivum überhaupt nicht behandelt). 
Die späte Verbreitung der r-Endung in vielen dieser Kategorien ergibt sich aus 
dem awestischen Zeugnis, wo wir z.B. athematischen Optativ 3.Pl. gath. h’yön 
neben aw. hyära haben. 

Im reduplizierten Präsens und im Wurzelaorist hat Iranisch keine r-Endun- 
gen in der 3.Pl. Das einzige angebliche Beispiel, gath. ädar3 (Y. 43.15 und Frag. 
Darm. 3), das Kurylowiez im Anschluß an Bartholomae zitiert, ist nicht mit 
ved. Aor. ddhur, sondern mit ved. Perf. ãhur zu. vergleichen, wie Wackernagel, 
Ki. Schr. 430 zeigt; vgl. Humbach, Gathas 2.52. Der ursprüngliche 3.Pl. des 
iran. dã- zeigt sich in dem gath. Injunktiv dan (Y. 45.5, vgl. Humbach 2.63). 


$ 21. Das Nebeneinander von -r und -ni als Nominalsuffixe, wie in gr. ap 
(-ap) : -ar-(*-ni-) scheint anzudeuten, daß die beiden Formen sich seit den 
ältesten Zeiten in die 3.Pl.-Funktion der Verbalparadigmen geteilt haben 
könnten, vgl. die Bemerkungen Ivanovs, Obšč.sist. 47-48. Das Schwanken 
zwischen -an ~ -urim Impf. und Injunktiv Aktiv des archaischen Intensivums 
(das entsprechende Medium ist immer -ania) erinnert merkwürdig an die 
Dialektschwankung zwischen luw.-palaisch 3.Pl. Prät. auf -nta und heth. 3.Pl. 
Prät. auf er. Palaisches -nta (lukinta ‘sie zündeten an? ist wahrscheinlich /-nt/) 
= ved. Akt. on, nach dem Zeugnis des unzweideutigen 3.8g. -t (lukit), vgl. 
Kammenhuber, BSL 54.39 (1959). Aber in Anbetracht des luw. 3.Sg. Akt. 
Prät. -iia, sogar nach Vokal, also von *-to abzuleiten, entspricht luw. 3. Pl. -nta 
wahrscheinlich dem ved. Medium -anta. Vgl. vielleicht das semantische Zusam- 
menfallen des Intensivums 3.Pl. Aktiv sösucan RV VI 66.2 mit 3. Pl. Medium 
sosucanta VII 1.4. 

Das Zusammenwirken der 3.Pl. Präs. -anzi mit Prät. -er bei dem athemati- 
schen mi-Verbtypus ist im Hethitischen deutlich ein alter Zug. Es ist jedoch zu 
beachten, daß zwar -anzi schwundstufige Wurzel bedingt (a$-, ad-, app-, aku-, 
kun-anzi), aber -er (-ir) Vollstufe: eser, eter, eppir, ekuir, kuenir, alle aus aheth. 
Texten. Bei den hi-Verben mit a : e Ablaut sind die Beziehungen weniger klar, 
da beide Vokalstufen in aheth. Texten vorkommen: arir XXXVI 101 II 4(?), 
akir und ekir BoTU 13 Rs. 22, 29, akir BoTU 17 A Rs. 38, a$e$ir BoTU 22 AI 
11,12 A IL 25, 26, HAB. Dieser Unterschied im Wurzelvokalismus deutet viel- 
leicht darauf hin, daß die -r- und -nt- Formen letztlich irgendwie verschiedenen 
Ursprungs sind, wenn man nicht ursprünglichen Ablaut in zugrundeliegenden 
nominalen Formen annehmen will. Aber beide Endungen müssen z.T. schon 
in idg. Zeit ins Paradigma aufgenommen worden sein. 

Für das (aktive) Perfekt haben wir das Zeugnis von Indo-Iranisch mit den 
Endungen. ved. -ur, iran. -arə (aw. bäbvara, gath. cãxnarə, dädars), dazu -ərəš 
= jršj in gath. ciköitərəš. Die Vollstufe von ciköiteras = /cikaitrš/ im Gegensatz 
zur Schwundstufe in ved. cikitur kann im Hinblick auf die Ablautstufe der 
eben erwähnten heth. 3.Pl. Prät.-Formen ein Archaismus sein. Aw. zeigt die 
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Endung -r$ auch im athematischen Opt., jamyärss etc., während der themati- 
sche Optativ im Iran. 3. Pl. Aktiv -ay-an hat, im Unterschied zu ind. -ey-ur. Die 
Rekonstruktion dieser Endungen ist unsicher; die Form *-rs ergibt zwar regel- 
mäßig ind. -ur und iran. -r3, aber die Gleichung ind. -ur : iran. -ar ist gewöhnlich 
nur für idg. *r vor Vokal, d.h. im Prinzip für eine Folge *-raV- gültig; vgl. ved. 
më ` iran. parä. Sie gilt nur dann, wenn es legitim ist, die Wortgrenze nach 
Sr als prosodisch äquivalent zu Za anzusehen. Der Wechsel *-r ~ *-ys ist in 
idg. Endungen ohne Parallele; das -s erinnert an wechselnde Elemente in der 
Form von Präverbien und Präpositionen, z.B. *en ~ *ens (gr. èv, cic), Ton ~ 
*aps (lat. ab, abs), *up ~ *ups (lat. sub, sus-). 

Hethitisch bezeugt die Form er, -ir, die wahrscheinlich *-ër widerspiegelt. 
Doch haben wir auch aheth. -ar in BoTU 13 Rs. 29 nu-us tammisar še akir 
‘dann bedrängten sie sie und sie kamen um’, Kammenhuber MIO 2.56 Anm. 34 
(1954). Ein anderes Beispiel ist piökar (Friedrich, Heth. Wb. s.v. pãi- gebei 
Diese Endung geht vielleicht auf *-r zurück. Das air. 3.Pl. Prät. -atar kann zu 
-tar synkopiert sein und muß dann eine zusammengesetzte Endung wiederge- 
ben: *-ont-Vr, vgl. Thurneysen, O/Gr. $ 699. Germanisch beweist vielleicht 
indirekt eine 3. Pl. Prät. *-ur < Sr, siehe unten. Lat. zeigt 3.Pl. Perf. äre 
(neben -ërunt), während die anderen italischen Dialekte nur -ejont haben. 
Toch. hat 3.Pl. Prät. B äre und ar, A -är und är, in dem das 6 das 
regelmäßige Zeichen für Prät. sein muß. Ein gemeinsamer idg. Prototyp für 
all diese Formen kann nicht rekonstruiert werden; vgl. Polomé, Proc. IX Int. 
Cong. Ling. 875-6 mit Literatur. Wir können höchstens feststellen, daß die 
Wechsel *-er : -y : -r- stark an archaische Nonimalbeugungen erinnern wie gr. 
re-(T)Np, na-(T)p&-cı, na-(t)p-óg, oder téxuwp, téxuap. Für den Wechsel mit at. 
vgl. gr. Juup (*äm-r) Gen. -arog (*äm-ni-), sowie armen. awr ‘Tag < *äm-ör, 
vgl. Benveniste, Origines 14. Es ist zu beachten, daß im Armenischen die Ablei- 
tung *imör > awr vollkommen parallel ist zu *aner > ayr "Mann", was die 
Zuhilfenahme einer komplizierten Hypothese zur Erklärung der letzteren Form 
überflüssig macht (z.B. Winter in Indo-Huropean and the Indo-Europeans 
[Proceedings of the 3rd IE Conf., Philadelphia, 21-23 April 1966], S. 5 des 
Vorabdrucks). Trotz der Bemühungen der Indogermanisten bleibt die ursprüng- 
liche Rolle der r-Endung und ihre spätere Einführung in das Paradigma des 
Aktivs sowie ihre Beziehung zur medialen 3. Pl.-Endung *-ro z. T. unerklärlich. 
Siehe weiter unten Kap. XIII $ 163. 


$ 22. Es ist üblich, ein schwundstufiges *-nt für das germ. Prät. und präsen- 
tische Perf. 3.Pl. -un anzunehmen, z.B. got. witun ‘sie wissen’, und diese 
Rekonstruktion. mit der Gleichung as. dedun ‘sie taten’ : gath. dadaf zu ver- 
ankern, indem man *dhe-dh(2)-ni als Vorstufe ansetzt. Vgl. Polome, Proc. IX 
Int. Cong. Ling 874-8, mit Lit. ; Ivanov, Obšč. sist. 79 und Guchman, Srav. gram. 
germ.jaz. 4.364-6, für eine Diskussion der ganzen Frage. Die Gleichung ist 
jedoch aus mehreren Gründen verdächtig. Wie oben bemerkt, ist gath. dadat 
wahrscheinlich eine jüngere Form als ved. Injunktiv dádhann und vielleicht 
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gath. dadən. Auf der anderen Seite der Gleichung steht dedun neben dädun, 
und die letztere Form ist im Germanischen besser belegt: ahd. tätun, aengl. 
dædon (poetisch und archaisch für das neu eingeführte dydon < *dud-), und 
got. -dedun im schwachen Präteritum: germ. *ded-, das auch in nominalen 
Ableitungen belegt ist. Polomé hat außerdem in dem zitierten Werk klar 
gezeigt, daß das germanische Präterit als Ganzes vom idg. Perfekt hergeleitet 
werden muß und nicht anhand von Aorist und Imperfekt in einzelnen Zügen 
erklärt werden kann. 

Folglich ist die richtige Gleichung nicht as. dedun : gath. Impf. dadat (was 
Polom& zu retten versucht, indem er ohne ersichtlichen Grund die aw. Form als 
Perfekt ansieht), sondern as. dädun, got. -dedun usw. ` gath. Perf. 3.Pl. dädars>. 
Die Verteilung der vokalischen Längen in der Reduplikation, gath. Perf. 3. Ge 
dadäadä : 3.Pl. dädar> ist identisch mit der in der Gleichung as. Prät. 2.Sg. 
dedös (archaisch) : 3.Pl. dädun, das gemeingermanisch ist. Vgl. für Indo- 
Iranisch Benveniste, Symb. Kurylowiez 25-33. 

Diese Gleichung macht es möglich, die germ. Reduplikation mit langem 
Vokal zu erklären, und zeigt gleichzeitig, daß die germ. Endung -un eine 
Neuerung sein muß, da die Endung -nt historisch nicht zum Perfekt gehört. 
Das -n von germ. -un geht sicherlich auf -nt (germ -np), die idg. sekundäre 
3.Pl.-Endung, zurück; aber angesichts der allgemeinen Verbreitung von -u- 
durch das ganze Paradigma des Duals (a, -uts) und Plurals (-um, a, -un), die 
es möglich macht, legitimerweise von einem „als sekundäres Pluralzeichen 
wirkenden Verbindungsvokal“ (Polom&) zu sprechen, ist es viel weniger sicher, 
daß -un auf silbenbildendes -yt zurückgeht. Selbst wenn die einleuchtendste 
Quelle für dieses a. die silbenbildenden Nasale und Liquide sind, z.B. m > -u-m, 
ist es durchaus möglich, daß die 3.Pl. -u-n die alte sekundäre Endung -n(þ) 
des Injunktivs enthält, die an -u- angefügt eine aussterbende 3. Pl. Perf. (Prät.)- 
Endung *-u-r < [r] im frühen Germanischen ersetzt. 


$ 23. Wo die 3.Pl. Sat sonst unzweideutig belegt ist, etwa gath. Aor. stänhat 
etc. und gr. -cav (on Zant + analoges -v), haben wir es mit Formen des 
sigmatischen Aorists zu tun, bekanntlich einer sehr späten Kategorie im Idg., 
die erst nach der Trennung der Dialekte voll entwickelt wurde. Aber selbst das 
ist vielleicht zweideutig; gath. stänhat Y. 50.4 kann auch 3. Pl. Injunktiv oder 
3. Sg. Konjunktiv sein, und urväzxsaf ist 3.Pl. Injunktiv in Y. 34.13 aber 
3.8g. Konjunktiv in Y. 44.8 (vgl. Humbach, Gathas Komment. ad loc.). Im 
Fall des s-Aorists ist es ganz wahrscheinlich, daß der thematische Konjunktiv 
mit seinem Zeichen. *-se/o- älter ist als der Indikativ (oder Injunktiv); vgl. 
Kap. V $ 57 zu heth. -ša- und Kap. IX $ 111 zu gr. Konj./Fut. -oe/o-. Das 
schwundstufige -s-nt ist wahrscheinlich bedingt von dem durchgehenden Wur- 
zelakzent im sigmatischen Aorist, einem der Züge seines eigentümlichen mor- 
phonologischen Verhaltens. Vgl. Meillet, Mel. de Saussure 81-106; Watkins, 
Celtic Vo. 9f. Das schwundstufige *-s-pt ist jedenfalls nicht in allen Sprachen, 
die einen s-Aorist haben, belegt; slaw. -s-e ist zweideutig, da es auch -s-ent 
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darstellen kann, und archaisches Altirisch zeigt unzweideutiges *-s-ont > -sat in 
tu‘ ercomlassat “they have collected? (Saaft würde *-set ergeben), vgl. Thur- 
neysen, OIGr. $ 676. 


§ 24. Für die Beziehung zwischen den primären Endungen -mi, -si, -ti und den 
sekundären -m, -s, - wurde das Wesentliche schon von Thurneysen 1883 in 
dem oben zitierten Artikel (KZ 27.172-80) gesagt. Die Formen mit Tempus- 
stamm und Sekundärendungen sind die älteren und grundlegenden: „Es waren 
diese zwar schon reine Verbalformen; aber sie bezeichneten nur die Verbindung 
einer Tätigkeit mit einer Person, ohne Rücksicht auf Tempus und Modus.“ Es 
sind also die sekundären Endungen, die uns den Grundtypus innerhalb des Idg. 
liefern; am deutlichsten sind sie im indo-Ir. Injunktiv erhalten und vor allem 
im Konjugationsschema des air. Verbums. 

Vor Thurneysen hatte schon de Saussure in seinem Memoire von 1879 [1878] 
(Recueil 192) festgestellt, daß die Sekundärendungen die Grundform darstellten. 
Wie P. Kiparsky mir mitteilt, wurde das größere Alter der sekundären Endun- 
gen im Indogermanischen — aber auf rein theoretischer Grundlage - tatsächlich 
schon von Friedrich Müller 1857 in Sb. Wiener Akad. Wiss. 25.386ff. und 
deutlicher in ‚Zur Suffixlehre des indogermanischen Verbums“, Sb. Wiener 
Akad. Wiss. 34.8-16 (1860) und in Kuhns und Schleichers Beiträgen 2.351-361 
(1861) vorgetragen. 

Doch waren es die empirisch belegten, unaugmentierten Verbalformen mit 
sekundärer Endung im Vedischen und Griechischen, z.B. bhdrat, sthát = o£pe, 
ort, von Brugmann zuerst als ‘Injunktive’ bezeichnet, (MU 3.2 [1880]), die 
den Anstoß gaben für Thurneysens durchaus „moderne“ Erklärung von 1883. 

In Übereinstimmung mit der bedeutenden synchronischen Arbeit von 
K. Hoffmann, Der Injunktiv im Veda, können wir die indische (und im Prinzip 
auch iran.) grammatische Kategorie des “Injunktivs’ der Form nach definieren 
als ein „augmentloses Exemplar von Augmentformen‘“, d.h. Tempusstämme 
mit Sekundärendung. Der Funktion nach ist es „zeitstufenlos, nichtmodal, 
nicht-berichtend ... Eine Injunktivform erwähnt eine Verbalhandlung in 
ihrem. Aspekt mit Angabe von Person und Diathese ... Die Hauptfunktion 
des Injunktivs ist also die Erwähnung; seine sachgemäße Benennung wäre 
demnach Memorativ‘ (Hoffmann 278-279). 

Der Injunktiv als solcher ist nicht eine idg. Kategorie, sondern eine indo-ir.; 
aber seine formalen Merkmale, Tempusstamm mit Sekundärendung, z.B. 
*yeghet, *dhet, *linekwt, gehen in idg. Zeiten zurück. Für die Frühzeit des 
Zustandes, wo die dem ind. Injunktiv entsprechenden Formen zum eigentlichen 
Indikativ geworden sind (= zero-Modus, berichtend), müssen. wir uns dem air. 
Material von eineinhalb Jahrtausenden später zuwenden. Siehe Watkins, 
Celtica, 6. 1—49 (1963); W. Meid, Die idg. Grundlagen der altir. abs. und konj. 
Verbalflexion (Wiesbaden, 1963). Im Altirischen haben wir ursprünglich athe- 
matische Verba mit sekundären Endungen in Präsensfunktion in den kon- 
junkten Formen ‘tá ‘ist’, ét ‘geht’, ni “ist nicht’, -t ‘ist, Zort ‘gibt’ < *(s)tä-t, 
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*jen-t, *ne est (*n£st), *d(e) est (enklitisches Verbindungselement *de : gr. 88), 
*(fo-ro-ad-) dhet. Die entsprechenden absoluten Formen sind idith, téit, is < 
*(sjtã-ti, *ten-ti, *es-ti. Vgl. ved. sthät(i), (a)tan, asti (Impf. 3.5g. äs 3x), 
dhät(i). Außerhalb des Keltischen haben wir ein einziges klares Beispiel einer 
alten Form mit sekundärer Endung in Präsensfunktion: aksi. und aruss. ně 
‘ist nicht’ < *n£st, *ne est (neben ‘regelmäßigem’ aksl. n&sts), das direkt mit 
air. ni gleichzusetzen ist. 

Wie in meinem eben zitierten Artikel gesagt ist (47f): „We may state that 
from the formal point of view the Old Irish conjunct forms reflect the Indo- 
European secondary endings, and the absolute forms reflect Indo-European 
primary endings. But functionally the two sets were never opposed in Proto- 
Celtic; it is not strictly accurate to say that the two sets of endings reflect the 
Indo-European opposition primary/secondary. The development of that oppo- 
sition, as we know it in „classical“ Indo-European, is only a dialect feature, in 
which Celtic did not take part. It is clear in most of the early Indo-European 
languages that the formation of the primary endings was basically by the 
suffixation of the enclitic particle A. the mark of the hic et nunc, on the secon- 
dary („injunctive‘‘) ending. The transition was simply from the optional use 
of the particle - to its obligatory use.‘‘ Vgl. ferner Kuryłowicz, Infl.Cat. 152: 
„We must count with the basic position of the so-called injunctive (3rd p. -t) 
which owing to a later differentiation has furnished the durative present (in 1. 
the imperfect (provided with an augment in Indo-Ir., Greek and Armenian), 
the imperative (-tu). This fact agrees with the ideas entertained nowadays 
regarding the fundamental role of the form of the injunctive in the L.E. con- 
jugation.‘ Die gleiche Ansicht schließlich findet sich neuerdings vertreten von 
Hoffmann, Injunktiv 35. 


Anhang: Der Dual 


Wenn das Vorhandensein einer eigenen Dualkategorie im Idg. auch mit 
ziemlicher Sicherheit aus den spezifischen Formen im Indo-Iranischen, Griechi- 
schen, Germanischen, Baltoslawischen und Tocharischen. erschlossen werden 
kann, so bleibt doch ihr Fehlen im Hethitischen auffallend. Auch Italisch und 
Keltisch haben keine Spuren eines Duals beim Verbum, obwohl Irisch Reflexe 
eines solchen im Nomen bis heute bewahrt. Wahrscheinlich war diese Kategorie 
im Idg. selbst — wenigstens beim Verbum — nie voll ausgebildet und die in den 
historischen Sprachen belegten Formen sind entweder Neuerungen aus nach- 
indogermanischer Zeit oder sekundäre Differenzierungen von Pluralendungen 
schon aus der vordialektalen Periode. Schließlich ist das Fehlen von klar 
rekonstruierbaren Personalpronomen für den Dual (alle belegten Formen sind 
Varianten der Plurale) ein eindrucksvolles Argument gegen die Annahme, daß 
der Dual dem idg. Verbum von Anfang an eigen war; für den theoretischen 
Aspekt dieses Arguments vgl. Kuryłowicz, Infl. Cat. Kap. 11. 
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In der 1. und 2. Person des Duals und Plurals haben wir drei Grundmor- 
pheme, deren Funktion sich z.T. deckt: *-ye 1. Du., aber heth. 1.Pl., *-me 
1.Pl., *-te 2.Du. und 2.Pl. Eine ähnliche Situation finden wir beim Personal- 
pronomen, wo wir auch drei sich deckende Morpheme in den gleichen Personen 
und Numeri haben. Vgl. *ye- mit den Funktionen 1.Pl. (heth. we3), 2. Pl. (lat. 
wös), 1.Du. (RV väm), 2.Du. (ved. väm); *ne- als 1.Pl. (lat. nös), 1. Du. (gath. 
nd); *iu- als 2.Pl. (aw. yāš), 2.Du. (ved. yuvám). Andererseits ist das *me-, das 
sich nur in baltoslaw. und armen. findet, auf die 1.Pl. Funktion be- 
schränkt. Doch ist die starke Multivalenz dieser Verbal- und Pronominal- 
elemente gerade im Bereich der 1. und 2. Person Du/Pl. auffallend. Es ist zum 
wenigsten denkbar, daß hinter diesem Zustand ein von dem normalen idg. 
verschiedener Pronominal- und Konjugationstypus steht, in dem Pronomen 
und Verbum nicht die Kategorie des Duals besaßen, sondern wo der Plural die 
Kategorien: 1. Person inclusive der zweiten, 1. Person exclusive (‚ich und 
ein anderer oder andere‘‘) sowie 2. Person aufwies. Man könnte dann annehmen, 
daß die Endungen Ae -me -te und die Pronomina *ye- ne- (me-) iŭ- ursprünglich 
die für diese drei Funktionen entsprechenden Exponenten waren und erst später 
durch den Verlust des Gegensatzes exelusiv/inelusiv und die Ausbreitung der 
Dualkategorie (vom Nomen her?) eine Neuverteilung in den verschiedenen 
Sprachen erfuhren. Die Hypothese ist im besten Falle nicht nachprüfbar; 
typologische Überlegungen könnten herangezogen werden, um zu entscheiden, 
ob sie überhaupt möglich ist. 

Dualformen für alle drei Personen finden wir nur im Indo-Iranischen und 
Balto-Slawischen (Baltisch hat natürlich nur eine Form für alle Numeri der 
3. Pers.); Griechisch hat im Grunde nur 2. und 3. Du., Germanisch (d.h. Gotisch) 
nur 1. und 2.Du. Die Formen sind übersichtlich angegeben bei Meillet, Introd.® 
230; für die anderen Sprachen siehe bes. Stang, Verbum 223-4; M.M. Guchman, 
Srav. gram.germ.ja2. 4.3434, 352, 364; Schwyzer, Gr. Gr. 1.666-7; und eine 
2.T. spekulative Analyse in Kuryłowicz, Infl.Cat. 150-6. 

In der ersten Person. Du. haben wir die Endungsformen, mit anlautendem 
-4- und veränderlichem Vokal: gath. primär -vahi, sekundär -va, Skt. primär 
-vas, sekundär -vü, got. Präs. -os (bidjos), Prät. -u (magu), Opt. -ai-wa, aksl. 
-ve, andere Sprachen auch -va, lit. -va < *-vä. Griechisch zeigt eine isolierte 
1.Du. im Argivischen &yoyıs" ğywuev Hsch., für -wFıc, aber das -i- ist proble- 
matisch. Hier wie im Sing. und Plur. ist die sekundäre Endung die Aus- 
gangsform: aw. -vahi wiederholt 1.Pl. -mahi (*-mejosi), und. es ist sicher kein 
Zufall, daß die primäre Skt. Endung -vas im RV gar nicht belegt ist. Got. oe 
wird als *.ö-wes rekonstruiert mit einem höchst überraschenden gedehnten 
Themavokal -ö-; es ist vielleicht von Bedeutung, daß die einzigen wirklich gut 
belegten 1.Du. Formen im RV (11x) Themavokalkonjunktive auf -äva (Avery, 
JAOS 10.311) von thematischen wie athematischen Stämmen sind. Got. A 
kann *-we/o oder -u-ue fortsetzen; Opt. -ai-wa ist wahrscheinlich nach der 
LPL -ai-ma gebildet (Guchman, p. 353). Baltisch und Slawisch stimmen in -va 
< *-yã überein, wobei slaw. -vě dem Einfluß des Pronomens vë zuzuschreiben ist. 


48 II. Die athematische Konjugation 


Für Kuryłowicz entsteht die 1.Du.-Endung durch eine Differenzierung von 
1.Pl. -me/ue, vgl. heth. 1.Pl. -weni, aber nach -u- in der Form -meni. Jedoch 
können solche Fälle komplementärer Verteilung erst später eingetreten sein, 
wie bei den Enklitika al 29 ‘und’. Für die Etymologie dieser beiden verschie- 
denen Partikel siehe Celtica 6.16 (1963). Ein deutlicher Beweis für das späte 
Eintreten ihrer komplementären Aufteilung (-C + a/-V + ya) ist die aheth. 
Form memal-ya von KBo XV 34 III 8 und 36 I 4 und 11. Eine andere Möglich- 
keit ist, entweder in der 1. Du.-Endung *-we oder in heth. 1. Pl. -zer(i), oder in 
beiden das Zeichen der 1. Person -u- zu sehen, das wir in der 1.8g. Prät. -u-n und 
luw. 1.Sg. Präs. -y-t haben. In diesem Fall könnten wir annehmen, daß der 
teilweise Ersatz von *-u, *-we in der ursprünglichen 1.8g.- und 1.Pl.-Funktion 
durch *-m, *-me in einem Teil des idg. Gebiets ein Abdrängen des alten *-we 
in eine neue 1. Du.-Funktion zur Folge hatte. Siehe Celtic Verb 105. 

Für 2. und 3.Du. sind die Formen sehr verschieden; nur ein -t- am. Anfang 
der Endung ist ihnen gemeinsam. Wir haben Skt. primär 2.Du. -thas, 3. Du. 
-tas, sicher eine Differenzierung einer einzigen Form -tas; sekundär 2. Du. -tam, 
3. Du. -täm, übereinstimmend mit gr. sekundär 2. Du. -rov, 3. Du. äu (att. -rv). 
Bei den primären Endungen dient gr. -vov für beide Personen, ein Synkretismus, 
der den abgeleiteten. Charakter der primären Endungen im Gegensatz zu den 
älteren sekundären Endungen beweist. Toch. B hat ein Präs. 3. Du. -tem < *-ton 
+ V; die übrigen toch. Dualendungen sind völlig dunkel (Prät. 3.Du. B -ais, 
A -enas, Impv. 2. Du.Med. -ait), jedoch erinnert der Diphtong -ai- an den der 
indo-ir. thematischen 2. und 3. Du. Med. Endung, ved. -e-ihe, -e-ie, -e-Ihäm, 
-e-tām, aw. -öl-de, -aö-iam; siehe dazu Kuryłowicz, Infl. Cat. 155. Awestisch 
zeigt die Dualform nur in der 3. Person: primär -tō (-95) < -tas, sekundär: 
-toam < -tam (im. Gegensatz zu ind. -tüm, gr. -r&v). Got. hat 2.Du. them. -ats, 
Prät. -u-ts, Opt. -ai-ts, athem. -ei-ts, was als *-te/os rekonstruiert werden kann; 
aber der vorausgehende Themavokal o. im Präsens kann nicht ursprünglich 
sein. Der Verbindungsvokal -u- im Prät. muß vom Plural übernommen sein. 
Baltisch hat 2. Du. -ta < -tã, das mit slaw. -ta übereinstimmt. In der 3. Du. hat 
Slawisch Ze und Zo. was primäres *-te(s) sekundäres *-i4 wiedergeben könnte, 
wie Kuryłowicz vorschlägt, da sie sowohl als primäre wie als sekundäre Endun- 
gen funktionieren. Aber da die erste und zweite Person im Idg. primäre und 
sekundäre Pluralformen nicht sichtbar unterscheiden, wäre es wohl übertrieben, 
solch eine Unterscheidung im Dual zu suchen. 


HI. Andere Endungen: Ihre Entstehung und Verbreitung 


$ 25. Mit Absicht wurde bisher die Frage nach der letztlichen Etymologie der 
Endungen selbst vermieden. Vgl. die Bibliographie in Schwyzer, Gr. Gr. 1.646 
und 657, von der viele Titel sich auf dieses Problem beziehen: im besonderen 
Hirt, IF 17.36., Idg. Gr. 4.83ff., und Benveniste, Origines 172-3. Meines 
Erachtens muß die Frage nach der Etymologie der Endungen eine untergeord- 
nete Rolle spielen, solange wir die syntaktischen Bedingungen, unter denen sie 
entstanden sein können, nicht kennen. Hirt und Benveniste haben rein formale 
— morphologische — Beweise für die nominale Herkunft der Verbalendungen 
beigebracht: wie Benveniste gezeigt hat, stimmen. griechische Formen wie 
1. Pl. dor. eine att. eluev in jeder Hinsicht, Vokalismus von Wurzel und Suffix, 
Endung, Akzent, mit Neutra wie ai(F)&g ai(F)ev zusammen: *ges-m-es *2,e3-m-En, 
*2,ei-w-6s *9,ei-w-En. Aber die Tatsache bleibt bestehen, daß die ersten beiden 
finite Verbalformen der ersten Person Plural und die anderen beiden neutrale 
Nominalformen sind (die darüber hinaus als Adverbien dienen), völlig verschie- 
dene syntaktische Kategorien, und eine syntaktische Brücke von letzteren zu 
ersteren oder einen syntaktischen oder funktionellen Berührungspunkt zu 
finden, bleibt der Zukunft vorbehalten. 


$ 26. In einem Fall jedoch ist es möglich, den Übergang zwischen Nominal- und 
Verbalform zu erkennen: im Nominalsatz, wo eine nominale Form syntaktisch 
eine Aussage in der 3. Person. darstellt. Benveniste hat in mehreren bekannten 
Artikeln gezeigt, daß die 3. Person die z6ro-Person oder Nicht-Person ist. Vgl. 
BSL 43.1-12 (1946); For Roman Jakobson 34-37 (1956); J Psych. 1958. 257-65 
— Problèmes de linguistique generale 225, 251 und 258ff. Siehe auch Celtic Verb 
90f.; Kuryłowicz, Infl.Cat. 148ff. Aus diesem Grunde ist es syntaktisch mög- 
lich, völlige oder teilweise semantische Übereinstimmung (Deckung) zwischen 
omnis homo mortalis mit nominalem Prädikat und omnis homo moritur mit 
verbalem Prädikat festzustellen. In gleicher Weise könnte eine einzige Nominal- 
form in sich selbst im Idg. eine Aussage vom Typ nox ‘es ist Nacht’ darstellen. 
Also ist die Möglichkeit für verbale Interpretation gegeben, da der normale 
Minimalsatz: Subjekt + Prädikat, eine einzige finite Verbalform ist: “*es 
nachtet’. Über den Nominalsatz im Idg. siehe Benveniste, BSL 46. 19-36 (1950) 
= Problèmes 151#.; für den Typ noz, Watkins, Symbolae Kurylowiez 351-8. 
Der funktionale Status der 3. Person als zero- oder Nicht-Person hat die 
allgemeine sprachliche Tendenz zum formalen Ausdruck durch ein zero-Zeichen 
zur Folge; das bedeutet, daß in der gegebenen syntaktischen Funktion des 
Prädikats eine Nominalform als Verbalform mit 3.Sg.-Endung ø (zero) aufgefaßt 
werden kann: Nomen *nekwi — 3.8g. Verb *nekvt-o. Aber esgibt auch die 


4 Watkins, Indogermanische Grammatik TII, 1 
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weitere und gegenläufige Tendenz, der 3.8g.-Endung phonetischen Gehalt und 
damit wie den anderen Endungen konkreten Ausdruck zu geben. Besonders 
günstig ist die Situation da, wo der Kontrast zwischen einer Wurzel mit Erwei- 
terung (Benvenistes élargissement) und einer nicht erweiterten Wurzel eine 
Segmentierung der ersteren, d.h. das Ziehen einer neuen Morphemgrenze, 
bewirkt. Mit anderen Worten: Der Kontrast Zuele ~ *nekwt zwingt zur 
Segmentierung *nekw-t, was zur Neuauffassung des Verbums *nekwt-a (Wurzel 
*nekwt + 3.8g.-Endung ø) als Verbum *nek®-t (Wurzel *nek® + 3.8g. Endung 
-t) führt. Der Weg ist dann frei für die weitere Verbreitung der neuen Endung -t, 
wenn die Umstände günstig sind. 

Für die theoretischen Grundlagen und weitere Illustration siehe Celtic Verb 
97-106. Eine andere mögliche Konsequenz dieser Entwicklung, die in der 
Geschichte des Idg. ebenso wichtig wurde, ist die Erhaltung der 3.Sg.-Endung 
ø und Auffassung der segmentierten Form *nekv-t-ø als Wurzel *nek® + Suf- 
fix i + 3.8g. ø. In diesem Fall kann das -t- als Ableitungssuffix (z.B. des 
Präsens) anderswo im System verbreitet werden. 


$ 27. Es gibt jedoch ein Stadium zwischen *nekvt-ø und *nek”-t, das im Idg. 
bedeutende Wirkung gehabt zu haben scheint: ein Stadium, das als *nekw-14+ ø 
dargestellt werden kann, wo £ die Bedeutung eines akzessorischen Zeichens hat, 
ein redundanter Zusatz zur eigentlichen Endung, die zero ist. In diesem Fall 
kann sich das -t- dann als Zusatz zu anderen Endungen (einschließlich zéro) im 
System weiter ausbreiten und schließlich kann es die ältere Endung, die diesen 
Zusatz nicht hat, verdrängen. Der Ersatz von 3.Sg. Med. -o durch -t -+ o > -to 
(ved. asaya-t, aheth. kiya durch xeiro, heth. kitta: *kej-o — kei-to) kann hierfür 
als Beispiel dienen (siehe unten); ebenso der Ersatz von 2.Pl. -e (ved. cakr-d) 
durch - -+ e > -te (vgl. Kuryłowicz, Infl. Cat. 153). 

Die ursprüngliche 3. Sg.-Endung -t im idg. athem. Paradigma verdankt ihre 
Entstehung ebensolch einem Vorgang. Vgl. die Wurzel dhe-: erweitert durch 
-t- haben wir die nominale Form. *dhöt in lat. sacerdös (*sakro-dhöt-), aber die 
gleiche Form als Wurzel -+ 3.8g.-Verbalendung *dhö-t(i) in as. dot. ahd. töt. 
Die Rolle des -i- als funktions- und bedeutungslose Wurzelerweiterung ist noch 
erhalten im Indischen in den Wurzelnomina der Struktur T(e)R-: vrt-, ruc-, 
dagegen -kr-t-, -ci-t- wie -dhö-t-. 

Wir nehmen also (wohl für eine beschränkte Anzahl von Beispielen) die 
Entstehung eines zunächst bedeutungslosen Zusatzelementes -t in der 3. Oe. 
neben der ursprünglichen zero-Endung an und haben dann zwei miteinander 
konkurrierende 3.Sg.-Endungen: (zero) ~ (t + zero). In genauem Einklang mit 
Kurylowiezs erstem Analogiegesetz (Esquisses ling. 70) tendiert das zusammen- 
gesetzte zweiteilige Morphem (€ + zero) zur Verdrängung des einfachen Mor- 
phems (zero), das aus einem der beiden Teile des ersteren besteht. Ähnlich geht 
bei dem fakultativen Endungsbestandteil : die Neuerung von 3.8g. -(£) — -t(); 
siehe unten. 

Aber nicht nur im Aktiv können wir die gleiche Verbreitung beobachten. Die 
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älteste 3.8g.-Endung des Mediums ist *-o, das also zero-Person, aber medial 
(nicht aktiv = zéro) ist. Die Verallgemeinerung von t als Zusatzelement für die 
Funktion der zero-Person bringt seine Verbreitung auch in diesem Sektor mit 
sich, daher die Neuerung 3. Ge. Med. -o — -to (d.h. t oi, die in späteren Kapi- 
teln ausführlich dokumentiert werden soll. Diese Erklärung der Entstehung 
von -to macht die Bemühung einer Proportion (nt : t = nto : to), wie sie Kury- 
łowicz, Infl.Cat. 44 vorschlägt, überflüssig. Diese Proportion ist sowieso nicht 
befriedigend; nach Kurylowiczs eigenem zweiten Analogiegesetz (Esquisses ling. 
73) erwarten wir als Verhältnis a : b ein Verhältnis Grundform (de fondation) : 
abgeleitete Form (fondée) oder merkmalloses Glied : merkmalhaftes Glied, z.B. 
Aktiv : Medium, Singular : Plural, während nt : £ (Plural : Singular) das Ver- 
hältnis umkehren würde. Der Ersatz von einfachem -o durch zusammengesetz- 
tes -¢ + o ist ein direkter und braucht keine Analogieproportion als Erklärung. 
Siehe auch unten Kap. V § 67. 


§ 28. Wenn die 3.Sg.-Endung -t(i) also ihrer Herkunft nach ein Zusatz und 
nicht eine eigentliche Endung ist, so war das früheste athematische Paradigma 
des Singulars, das wir für das Idg. rekonstruieren können, einfach: 

*ghwen-m(i) 

*ghwen-s(i) 

*ghwen-(i). 


Das Schema 1.8g. -m, 2.8g. -s, 3.Sg. zero ist also isomorph zu dem 1.Sg. -20, 
2.Sg. Zoo, 3.8g. zero, das den Konjugationen des Perfekts, Mediums und des 
thematischen Typus zugrunde liegt, wie in den folgenden Kapiteln gezeigt 
werden soll. 

Die symbolische Darstellung der 2.Sg.-Endung, die im Prinzip aufgrund 
von ved. -tha, gr. -da (-cd«), heth. -ta rekonstruiert wird, ist bei den verschie- 
denen Bearbeitern des Idg. verschieden. — manchmal sogar im Werk ein und 
desselben Autors; es finden sich *-ta®, *-tha und *-t20 (oder Gleichwertiges). Für 
dieses Werk soll die Konvention *-i30 übernommen. werden, nicht aus der 
Überzeugung, daß die Endung einen Laryngal enthalten haben muß (was illu- 
sorisch wäre), sondern weil die Annahme einer Verbindung von Muta + Laryn- 
gal in, der Tat auch anderweitig die indische aspirierte Muta (wenn auch viel- 
leicht nicht wirklich das griechische -9-) erklärt, sowie die gr. Vokalfarbe a 
auch in anderen Fällen zu rechtfertigen imstande ist (ein gr. a in einer archai- 
schen. Endung wäre sonst eine zu erklärende Anomalie). Die Darstellung *-i20 
ist eine Hypothese, aber immer noch besser als *-iha (das lediglich die Form 
einer der historischen Sprachen in unbestimmte Zeit zurückprojiziert) und als 
*_ta (ein Bekenntnis der Unwissenheit). 


§ 29. Kuryłowicz hat gezeigt, wie in Kap. IX $ 107 ausführlich besprochen 
werden soll, daß das Verhältnis der Personen. zwischen der (Darstellungs-) 
Ebene des Indikativs und der (appellativen) des Imperativs so ist, daß die 3. Sg. 


ER 
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der ersteren, die 2.8g. der letzteren die grundlegende oder z&ro-Person ist. Es 
besteht also eine enge Beziehung zwischen 3.Sg. Indikativ und 2. Sg. Imperativ; 
beide können, als zero-Person gebraucht, ein formales z&ero-Zeichen aufweisen 
und in dieser Funktion formal identisch sein. Bei der zu beobachtenden Ten- 
denz des Imperativs, Formen zu bewahren, die im Indikativ erneuert wurden, 
(lat. legite vs. legitis), ergibt sich aus der Funktionsgleichung 3. Ge Indik. = 
2.8g. Impv. die Konsequenz, daß die zweite Sg. Imperativ eine ältere Form der 
3.5g. Indikativ erhalten haben könnte. In diesem Fall wäre 3. Ge. Indikativ 
*es-I(f) eine schon voridg. Neuerung mit A1. das wie 3. Be. *ghwen(i) oben 
gebildete *es mit Endung ø, das es ersetzte, ist in der 2. Sg. des Imperativs heth. 
es, lat. es erhalten. Vom idg. Gesichtspunkt aus mögen diese heth. und lat. 
Imperative ‘Neologismen’ sein, wenn die noch frühere Form in gath. zdi ‘sei!’ < 
*s.dhi erscheint. In der gleichen Weise sehen wir die alte 3.Sg. Indik. der 
thematischen Konjugation in der 2.8g. Impv. auf -e: gr. Abee neben 3.8g. Atyeı, 
d.h. *lege-(i) wie athematisches *ghwen-(i) oben gebildet. Der Aufbau des 
thematischen Paradigmas wird unten ausführlich besprochen und die Rekon- 
struktion dort begründet werden. 


$ 30. Aber das indirekte Zeugnis athematischer 3. Ge. Imperative wie heth. es 
(ep, wek, hwes, et) ist nicht der einzige Beweis für eine alte athematische 3 Sg. 
mit z6ro-Endung wie *ghwen-(t). Die Form ist intakt in 3.Sg. Indik.-Funktion 
in einer archaischen Verbalkategorie des Indoiranischen bewahrt: im Pas- 
sivaor. des Typus jdni, djani, jäni “wurde geboren’. 

Wie in Celtic Verb 103 gezeigt, ist diese Bildung ,in origin simply the bare 
root, the neutral verbal notion alone, in the 3 sg., the non-personal form, with 
zero-ending.‘““ Das - ist die gleiche Partikel, die in mt) -s(i) vorkommt. Die 
ursprüngliche Vollstufe der Wurzel findet sich in TeRT-Wurzeln, z.B. reci < 
*leikw-i, yoji < *ieug-i, dote < *derk-i, während TeR- und TeT-Wurzeln 
schon in indo-ir. Zeit Vrddhi entwickelt haben, z.B. RV aväci = gath. aväci, 
srävi : srävi. Daß dies sekundär ist, zeigt sich in der Übereinstimmung im 
Vokalismus von RV jáni < *ĝeng-i mit aw. jaini < *ghwen-i, sowie gath. mraoi 
(= mravi) und besonders api-vaiti. Allerdings kann die Verbreitung der Dehn- 
stufe in indoir. offenen Silben vielleicht auf früheren o-Vokalismus hinweisen 
(*gona-i, *ghwon-i). Zum Passivaor. und für vergleichbare sigmatische 
Formen, d.h. Wurzel + s + i neben Wurzel + i, siehe die Besprechung der 
indoir. Imperative auf -si in Kap. X $ 130. 


$ 31. Die vollstufige Wurzel mit z&ro-Endung in der Form der grundlegenden 
Person, 3. Ge Indikativ und 2.Sg. Imperativ, taucht schließlich noch in einer 
kleinen Gruppe von ved. 3. Se. Imperativformen des Mediums auf, die auf ein 
-svä enden, das als ‘reflexive Partikel wirkt: ydksva, mdisva, sdksva (sac-), 
süksva (sah-, vgl. sädhar-, asädha- für die Dehnstufe), räsva, vdmsva, und von 
einer set-Wurzel jdnisvä. Die Herkunft der Endung -svä von einem (reflexiven) 
Pronomen (siehe dazu Szemerényi, Syncope 314, 363 mit Lit.) mit den vielleicht 
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zu ziehenden dazugehörigen syntaktischen Schlußfolgerungen deutet auf ein 
beträchtliches Alter dieser Formen hin. 


$ 32. In der gleichen Weise wie bei dem Element -t- können wir die Entstehung 
des Morphems a. als Endung erklären, wie im Prinzip von Benveniste, Origines 
173, gezeigt. Das -u-, das in den Perfektformen ved. 1. und 3.8g. jajndu, lat. 
(g)nöu-i, aengl. cneow (cnäwan), oder ved. paprdu, lat. -pleu-i auftritt, ist eine 
Wurzelerweiterung *gnö-u, *pl&-u, die durch den Vergleich mit unerweitertem 
Zonë, (gr. &yvo), *ple- (gr. narto) absegmentiert werden kann. Die unerweiterte 
Wurzel kommt sogar im RV als Perfekt paprå (1x) neben paprau vor, vgl. aw. 
Perfekt dada neben ved. dad(h)du; für die indischen Formen siehe die Literatur 
in Thumb-Hauschild, Hdb.d.Sanskrit 1.2.391-2. Dieses Element A. ist im 
arımenischen Aorist des Mediopassivs als regelrechte 3.8g.-Endung extrahiert, 
z.B. cnaw “wurde geboren’, keraw ‘aß’ < *-@-u + V, und das isolierte etew 
‘wurde < *-e-y + V; vgl. Meillet, Esquisse? 124. Aber wenn wir auch das Element 
-u- als ursprüngliche Wurzelerweiterung identifizieren können, wissen wir doch 
nicht, warum oder wie es dazu kam, mit dem Perfekt (oder im Armenischen mit 
dem Aorist) assoziiert zu werden, noch können wir seine 1. Se. Funktion neben 
3. Sg. im Indischen oder die ausschließlich 1. Sg. Funktion im heth. 1.8g. 
Prät. -u(-n), luw. 1.8g. Präs. -w(-i), oder toch. B prakwa (-y + Prät. -@), A 
yämwe (-u-at) erklären. 


$ 33. An anderer Stelle habe ich die Entstehung einer 3.8g.-Endung *-s sowie 
das im sigmatischen Aorist fortgeführte Suffix -s-, das in der hier dargelegten 
Weise aus einer alten Wurzelerweiterung stammt, besprochen; siehe Celtic Verb 
90-93,97 ff., z.T. in Anlehnung an Burrow, Asiatica (Festschr. Weller) 35-42, 
und ZIJ 1.61-76 (1957). Eine andere Erklärung gibt Kuryłowicz, Infl. Cat. 157. 
Die Personalendung -š findet sich für die 2. und 3. Ge. im Präteritum der heth. 
hi-Konjugation (dä$ “nahm(st)’), im indo-iran. Wurzelaorist Opt. (aw. -yå < 
-yäs), und gelegentlich im ind. Wurzelaorist. 

Es ist bedeutsam, daß wir in einem im Duktus des Alten Reichs geschrie- 
benen aheth. Text ein Prät. der hi-Konjugation auf -š haben, das als 3.Pl. 
fungiert. ABoT 4 III 5 und Bo 2416 III 5 (Otten, Dr Or. 8.226 [1951]; Laroche, 
Catalogue 324, vgl. Güterbock, JAOS 84.109 [1964]) LUGAL-uS-an SAL. 
LUGAL-Sa tarnas “der König und die Königin haben ihn losgelassen’. Ottens 
Übersetzung ‘das Königspaar’ ist willkürlich; überall sonst im selben Text 
regiert LUGAL-uS SAL.LUGAL-aS$-Sa "der König und die Königin’ eine Verbal- 
form der 3.Pl. (a$antu “mögen sie sein’, allappahhanzi ‘sie spucken’). Diese 
ursprüngliche Gleichgültigkeit der Form auf -$ gegen Numerus ist für eine 
ursprüngliche Wurzelerweiterung völlig angemessen. Daß die 2.Sg.-Funktion 
der heth. Form auf -š jünger ist als die 3.Sg. (und 3. Pl.)-Funktion, ergibt sich 
aus den in Kap. V $ 59 aufgeführten Beispielen. 

Burrow zitiert die 3. Se. dhäs aus einem Haus-Sütra-Text (HGS 1.13.15). 
Aus den Formen, die J. Narten, Sigm. Aor. 18-20, bespricht, wird klar, daß 
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dhäs zu einer klar definierbarer. Reihe von ,s-Aorist‘‘-Formen aus Wurzeln auf 
langen Vokal gehört, wo der s-Aorist praktisch auf den RV beschränkt ist. 
Die Formen sind: 


apräs ‘erfüllte’ (3.8g. 10x, 2. Ge 1x) aprät AV,TB 

(a)häs ‘verließ’ ahät TB 

apäs ‘trank’ (3.8g. V 29.8. siehe apät RV 
Narten 168, 139 Anm. 386) 

dhäsur ‘setzten’ (vgl. dhäs) adhät RV 

ayäsur ‘gingen’ ayāt RV (Impf.) 


Alle kommen von ererbten Wurzeln auf langen Vokal: *ple- (Miro), *ĝhē- 
(Exiynpev “wir gelangten’, aengl., ahd. gän "gehen", *põ- (nöd), *dhe- Lä), 
*;G- (lat. iänua). In keinem dieser Fälle haben wir es mit einer der produktiven. 
s-Aoristbildungen zu tun, wie sie durch die spätere Sprache belegt sind; sie 
stellen eine frühere chronologische Schicht dar, nämlich die, aus der der sigma- 
tische Aorist letztlich herkommt. Die Wurzelerweiterung -s konnte in diesen 
Fällen auf zwei verschiedene Arten interpretiert werden und wurde es: als 
3.8g.-Endung, daher der Ersatz von RV aprü-s ahä-s durch AV, TB aprä-t, 
ahä-t mit einer produktiveren Endung, oder als Suffix -s- mit 3.8g.-Endung 
zero oder einem zugrundeliegenden -i, daher 3. Ge. dhäs — 3 DL dhäs-ur, 3.8g. 
*yäs —> 3. PL. yas-ur. Für wahrscheinlich verwandte Formen im Baltoslawischen 
siehe Kap. XV SS 208-209. 

In einem Fall haben wir in einer Vergleichsform einen unzweideutigen 
Beweis für die Wurzelerweiterung -s. Die heth. Entsprechung des ved. apäs ist 
das Verbum paš- ‘schlucken’, dessen Flexion zwischen mi- und hi-Konjugation 
schwankt; 3. Se. pãši/pašzi. Letztere Form erinnert an aušzi, ein anderes Ver- 
bum mit Wurzelerweiterung -s. Die Form der gemeinsamen Wurzel ist idg. 
*po-s; wie ved. apäs auch immer von den Trägern der Sprache morphono- 
logisch verstanden oder mit der Zeit interpretiert worden sein mag, ist es äußerst 
unwahrscheinlich, daß ein idg. **pö-s-t oder ind. **apä-s-t je existierte. 

In den obigen Beispielen können wir beobachten, wie ein morphologisches 
Element vom Wurzelende extrahiert und an anderer Stelle verwendet wird, sei 
es als Endung oder als Suffix: ind. dhã- : dhä-s(-), pã- : pä-s, heth. dä- ‘nehmen’ : 
dä-$ ‘nahm’, mit Entwicklung des -s als 3.Sg.-Endung und als a des ‘sigmati- 
schen Aorists’. Formulär könnten wir sagen, wo W= Wurzel, (W + s) —> (W)-s 
besonders, aber nicht ausschließlich da, wo (W) und (W + s) als konkurrierende 
Wurzelformen auftreten. Der Sachverhalt ist nur ein Beispiel für einen allge- 
meineren Vorgang, bei dem Wurzelausgänge in Affixe umgestellt werden: Die 
Ausbreitung von set- auf Kosten von anit-Suffixformen im Indischen und 
anderen idg. Sprachen ist ein anderes Beispiel. So wird (W + »)-mon- — (W)- 
amon- (ved. nominales -man- ~ -iman-); (W + ae — (W)-as- (ved. Fut. 
-sya- ~ -isya-). Der Vorgang kann weitergehen; Keltisch zeigt deutlich eine 
Suffixfolge *-mon- — *-amon- (von. Stämmen ant ai — *-iamon- (von Stämmen 
auf A, und ebenso *-k- — *-ati- — *-iati-. Siehe die ausführliche Besprechung 
in Celtic Verb $ 15. 
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$ 34. Dieser fortlaufende Vorgang scheint sich auch im Fall der Geschichte des 
Affixes -s ereignet zu haben. Denn im Hethitischen haben wir neben der 
2.-3.8g. Prät. -š in das ‘nahm’, tarnas ‘ließ’ auch eine 2.-3.Sg.-Endung -i8, die 
in Formen wie däi$ ‘setzte’, häis ‘glaubte’, lãiš löste’, dälis "ließ’und möglicher- 
weise auch nach Muta in Sakkis ‘wußte , akkis ‘starb auftritt. In ha-i5 muß die 
Segmentierung wie angezeigt gedacht werden in Anbetracht sowohl der heth. 
Formen 1.8g. hä-mi, 2.Sg. hä-$i, als auch der Etymologie (: lat. ö-men, Ben- 
veniste, Hitt.et i.-eur.10). Den Übergang für die Entstehung der Endung -iš 
können wir in einer 3.8g.-Form des Präteritums wie pãiš ‘gab’ < pē + ai-s 
beobachten, wo das ö ursprünglich zur Wurzel Toi. (*g0i-) gehörte wie in toch. 
B ai- ‘geben’, gr. atoa ‘Schicksal, «tivuuaı ‘nehmen’. Die aheth. ablautenden 
Formen mit Kausativsuffix -nu-, 3.Pl. Prät. zinuer, Iterat. zinušk-, könnten 
darauf hindeuten, daß wir in der 3. He. Präteritum 24:3 “überschritt’ eine andere 
Wurzel auf ererbten Diphtong haben, obwohl die 2. Ge. Präs. zäši neben Iterat. 
zaiskısi in dem archaisierenden Gilgamesmythenzyklus (KUB XXXIII 124) 
dies eher bezweifeln läßt; vgl. unten $ 35. 

Für däiś ‘stellte’ nehmen wir einen regulären Reflex von *dhe-is an. Für den 
phonetischen Aspekt vgl. folgende Formen: 3 Se. Präs. dë: < *dh&-oi mit der 
Endung *-o + i, was zu aheth. -emonophthongiert wird (mazze, ware), später 
zu -i; 2.8g. Impv. päi ‘gib? < *pē-ai mit dem Präverb *pē- (Benveniste, 
HA. et i.-eur.33) und dem Diphtong *ai, monophthongiert zu aheth. -e, heth. -, 
wie in der 1.8g. Ae, Ar 3.8g. pdizzi ‘geht < *pe-eiti, 2.Pl. Impv. paitten 
< *pe-(e)ite(n), unzusammengesetzt in Impv. 2. Pl. itten : RV éta(na) oder 
ita(na). Es scheint mir gar nicht überzeugend, daß das 3 von däi($) einen 
Laryngal reflektieren soll. obwohl diese Absicht vertreten oder gutgeheißen 
wird von Risch, Corolla Ling. 189-98 (dëi < *dhea,-), Puhvel, Laryngeals 55, 
Cowgill, Lg. 39.267 (1963), und Ivanov, Ob3&.sist.78 und passim. Es wäre 
jedoch auch möglich, stattdessen in däi$ eine erweiterte Wurzel *dhe-i- (die 
phonetische Entwicklung wäre die gleiche) mit der gleichen Erweiterung wie in 
slaw. d&jo, lett. dêju zu erblicken, wie Pedersen, Hitt. 113 vorschlägt. In diesem 
Fall wäre däi$ einfach ein weiteres Zwischenglied für die Herausbildung von 
Suffix (oder Endung) Ze. 

Wenn die Gleichsetzung der altphrygischen Form eda«ss (mit Augment e-) 
mit heth. däiš (vgl. Pedersen, Hitt. 129) richtig ist, sollten wir vielleicht inner- 
halb des Phrygischen selbst auch die neuphrygische Form sortaeç (Friedrich, 
Kleinas. Sprachdenkmäler, Neuphryg. 31) vergleichen, die zu *stä- im gleichen 
Verhältnis stehen könnte, wie eöasg zu *dhe-. Aber bis die dürftigen phrygischen 
Inschriften ausführlicher geklärt sind — was möglicherweise nie geschehen wird 
—, müssen solche Spekulationen mindestens ungewiß bleiben. 

Das Element -is kommt noch in einer anderen idg. Sprache vor: im Latein, 
wo es in einer Reihe von Formen im Perfekt erscheint; vgl. ef, -is-tis; -eram 
< Aë -erö < *-is-elo-; -issem < *-is-se-; -erim < *-is-i-, und Kuryłowicz, 
Infi. Cat. 125-6. Die Formen auf -is- lassen sich am einfachsten durch die An- 
nahme einer verlorenen 3.Sg.-Form auf *-is mit zéro-Endung erklären; die 
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Ausbreitung der Form wäre dann der des s-Aorist ganz parallel. Das als Grond. 
form für lat. feceram usw. postulierte *dhe-k-is (ital. *fekis) ist zwar im Italischen 
hypothetisch und spekulativ; aber interessanterweise unterscheidet es sich von 
dem *dhe-is des heth. dass lediglich durch das Vorhandensein des “Verbindungs- 
konsonanten’ -k-. Siehe die ausführliche Besprechung in Kap. XI $$ 142-144. 


§ 35. Schon lange ist erkannt worden, daß das suffixale -s- des Idg. dem Suffix 
-sk- eng verwandt und parallel ist; letzteres ist ein Konglomerat -s-k-, das die 
Affixierung von -k- an schon durch -s- charakterisierte Stämme zum Ausgangs- 
punkt hat, und die Verteilung von -s- und -sk- ist oft völlig parallel. Archaische 
Beispiele sind *pä-s- (*p02,-s-) im heth. pah$- ‘schützen’, aksl. paso, lat. päs-tor 
neben. *pä-sk- (*po2,-sk-) in lat. päscö, oder *kwnth-s- im air. cessaid ‘leidet’ 
neben *kugth-sk- in gr. r&oyo. Als sekundäre Suffixe haben wir heth. 
Iterativ Ab. neben luw. und hierogl.luw. -$-(-s-); auch lat. -&-scö neben heth. 
-e-$-, in identischer Funktion. Siehe Brugmann, Grdr.? 2.3.350ff.; Ivanov, 
Obšč. sist. 139-174, Sbornik state) ... pamjati ... M.V. Sergievskogo 105-119 
(1961; geschrieben 1953); Watkins, Celtic Verb 74-77, EC 12.131-4 (1964). 

Der Parallelismus zwischen aus Wurzelerweiterung gewonnenen Suffixen 
erstreckt sich auf Formen mit vorausgehendem -i-. Das Suffix -sk- hat, beson- 
ders im Griechischen und Armenischen, gewöhnlich die Variante -isk-, bedeut- 
samerweise sowohl nach langem Vokal wie nach Konsonant. Vgl. gr. Ivnıoxw, 
XANLOXETAL, uynıoxerau, lesb. Ivaıoxo, pıuvauoıo, sowie àtoxouat (Faroowntat), 
ebpioro, òọuoxavo: Schwyzer, Gr. Gr. 1.709. 

Im Lateinischen haben wir beide Suffixformen: -sk- in näscor, -gnöscö, und 
-isk- im Typ re-miniscor, paciscor; siche dazu unten, Kap. V § 55. Der lange 
Vokal des letzteren Typus stellt wahrscheinlich eine analoge Verallgemeinerung 
der Vokaldehnung vor (ursprünglich betontem) sekundärem Suffix dar wie im 
Typus solü-tus, nominal auri-tus oder ved. Passiv srü-ydie, besprochen in 
Kuryłowicz, Apoph. 125-6. Das Suffix -ske/-sko- war ursprünglich betont, vgl. 
ved. ucchdti, icchati, rcchdti, precháti. 

Die gleiche Suffixform erscheint im Armenischen mit modaler Bedeutung 
als Konjunktiv des Aoristes und (z. T. sekundär) des Präsens: Aor. Konj. 1.-3. Sg. 
beric‘ berc‘& < (*bher-) -iskö -isketi. Siehe Meillet, Esquisse? 122, und besonders 
R. Godel, REArm. 2.30ff. (1965). So bekommen wir ein symmetrisches Schema 
von Elementen, die letztlich alle von Wurzelauslauten abgetrennt sind, von 
der Form: 

-8- -18- 


-sk- -isk-. 


Der armenische Konjunktiv zeigt die Form -i&‘- < *-isk- auch nach langem 
Vokal, genau wie im Griechischen, im Aor. Konjunktiv von dnem ‘stellt’: 
1., 3. Ge. edic‘ (mit sekundärem Augment), dic‘e. Die Bewahrung von unbeton- 
tem -i- zeigt, daß es nicht auf -i- < *-£-, sondern auf *-iy- < *E + i zurück- 
geht; vgl. Meillet, Altarm. 22-3 (zu Unrecht bestritten von Godel, op.cit. 36). 
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In Anbetracht des weitgehenden Parallelismus der Formen auf -(£)s- und -(ü)sh- 
ist die armenische Form die". < *dhe-isk- ein weiteres Argument für die Analyse 
von heth. däi$ als *dhe-is. Dazu kommt, daß der armenische Aorist Konjunktiv 
(regelmäßig in Futurbedeutung) mit seinem thematischen Paradigma -isk-e/o- 
so gut wie identisch ist mit dem lat. Futurum exactum mit -is-e/o-: vgl. 
fecerö < *dhölk)-is-ö mit (e)die‘ < *dhe-isk-ö, oder lat. &gerö Lë. ersetzt hier 
*äg-) < *äg-is-ö mit ac'ic < *äg-isk-ö. Reiner Zufall? 

Schließlich dürfen wir feststellen, daß Armenisch selbst auch beide Suffix- 
formen -isk- und -sk- zeigt. Im Konjunktiv erscheint letztere Form als 1., 3. Be. 
tac‘, tac‘@ von tam ‘geben’ und repräsentiert die Form *da-sk- (Godel, op.cit.36). 
Die Schwundstufe einer Wurzel mit langem Vokal vor -sk- hat eine Parallele in 
gr. Báoxe ` Ba, Epoaoxov ` gyut. Im Indikativ haben wir nicht nur erweiterte 
Präsentia auf -c‘-anem, wo das o. < -sk- wahrscheinlich ererbt ist, (harc‘-anem 
‘ich frage’ : Skt. preehdti), sondern besonders die Aor. auf -c‘-, die eine arm. 
Neubildung sind und an ion. Präterita vom Typus oépeoxe erinnern. Vgl. 
1.,3.8g. Ic“, elic‘ ‘füllte’, kac‘i ekac‘ "stand < *ple-sk-, *gwä-sk-, wo wir die 
Vollstufe der langvokalischen Wurzel wenigstens im ersten Beispiel sehen 
können. Heth. daskizzi, das Iterativum von dā- ‘nehmen’, entspricht wahr- 
scheinlich dem letzteren Typus, d.h. mit Vollstufe *dö-sk-. Aber die Möglich- 
keit sollte wenigstens ins Auge gefaßt werden, daß es eine Schwundstufe *do-sk- 
repräsentieren könnte und dann genau dem arm. tac‘ë < *da-sk-eti entspräche. 
In diesem Fall müßten wir sagen, daß die scheinbare Ausstoßung von ə in 
zikkizzi = t-skezzi, Iterativum von dai ‘stellt’, scheinbar aus *dha-ske-, eine 
Analogieform ist: vielleicht zu dem Wurzelallomorph tiya- (3.Pl. tiyanzi). Ich 
nehme *dha-ie- > tiya-|d(i)ya-/ als Ausgangsform an im Gegensatz zu ursprüng- 
lichem *di- > ši- in aheth. šiušmiš < *dieusmi-s; siehe Puhvel, Evidence for 
Laryngeals 87-88. Für die phonetische Entwicklung von *dhg-ie- > tiya- vgl. 
auch das Verbum tiya- ‘treten’ (archaisch 3. Ge. Med. tiyari [Kap. V $ 52]) < 
*f9-te-, mit einer s-losen Variante der Wurzel *siä- (*stea,-) wie im air. td. 
Pedersens Etymologie ist vorzuziehen, pace Friedrich, Heth. Wb. s.v. tiya-. Ein 
weiteres Beispiel ist heth. maldiya- ‘geloben’ aus *mlta-io- (= *mith-io-) in arm. 
molt em “ich flehe an’, im Gegensatz zu der Affrizierung io. < -zziya- in halziya- 
‘rufen’ aus *halt-ia- (luw. haltittari), oder hantezziyas ‘erster’ mit Suffix *-Ho- 
(ai. ni-tya- usw.) Ebenso pittiya- > *pl(e)ta-io- neben kist-anziya- "hungrig 
werden< kištant + ia- 

Das heth. Iterativum daskizzi, Prät. dä$ neben dem in $ 34 angegebenen 
zaiskist, zāši, zeigt, daß Hethitisch ebenfalls beide Suffixformen, Ab. und 
-išk-, hatte. 

Im Konjunktiv des arm. Aor. haben wir eine Häufung der beiden Suffixe: 
leide" Jeieë < ple-sk-isk-, kac'ic‘ kac'c' < gwä-sk-ish-. Dieses Schema ist 
besprochen in Ivanov, Ob3£.sist. 150 (mit Lit.), wo auch solche Formen wie 
hom. ßoox&oxovro, toch.B. yaskask- ‘fragen’ und heth. uškišk- verglichen wer- 
den. Das Phänomen ist nicht alt, sondern es beweist lediglich (außer im Armeni- 
schen) den Verlust der ursprünglichen iterativen Bedeutung des ersten -sk-; 
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die Formen sind parallel aber voneinander unabhängig. Im Armenischen, wo 
jedes -c‘-Morphem eine deutlich bezeichnete und unabhängige Funktion hat 
(Aorist, Konjunktiv), ist ihre Aneinanderreihung im Konjugationsschema völlig 
voraussehbar. 


IV. Die thematische Konjugation 


$ 36. Traditionsgemäß sieht die idg. Forschung neben dem athematischen 
Typus *g®hen-t(i) eine thematische Konjugation, die durch einen ablautenden 
Vokal -e/o- nach der Wurzel und eine größtenteils mit der des athematischen 
Typus identische Endungsreihe charakterisiert ist. Aber in der primären En- 
dung der 1. Ge. besteht ein Unterschied. Die traditionelle Ansicht ist dargestellt 
bei Meillet, Introd.® 202-3; Brugmann, Grdr.?2 2.3.1. 113-138 und Hirt, Idg. 
Gram. 4.177-185. 

Beim thematischen Verbum werden gewöhnlich zwei Typen unterschieden: 
einer mit betonter und vollstufiger Wurzelsilbe, der hier ‘baryton’, und einer 
mit betontem Themavokal und schwundstufiger Wurzel, der ‘oxyton’ genannt 
werden soll. Beide Typen treten mit primären und sekundären Endungen auf. 
Die Formen mit Primärendungen sind Präsentia und die mit Sekundärendun- 
gen gewöhnlich Imperfekta (wie Skt. dbharat) oder Aoriste (wie arm. eber); doch 
können diese auch Präsentia sein, im Keltischen (air. konjunkt Ae) und im 
Indo-Iranischen (ved. Injunktiv bhárat; unaugmentierte Form mit Sekundär- 
endung). Wo die gleiche Wurzel mit vollstufig barytonen und schwundstufig 
oxytonen Formen auftritt, können diese als Präsens und Aorist gegenüber- 
gestellt sein (wie gr. Astro ` Bro): aber außer im Griechischen ist dies selten. 
Typische Paradigmen des Aktivs sind: 


baryton oxyton 

primär: Lat. vehö ki Skt. tudädmi 
vehis tesi tudasi 
vehit *ehi tuddti 
vehimus *_ome ludämas 
vehitis Zeie tuddtha 
vehunt *onti tudanti 

sekundär: Gr. &pepov Som Boa 
čospsç *_es ue 
Epepe Set ENTE 
EpEponev Some EAlTTONEV 
Epkpere *.efe EAirete 
Epepov *.oni EAırcov 

Part. Präs. épo Part. Murov 

Aor. 


Im Fall des thematischen Paradigmas wie in dem des athematischen kom- 
men wir durch interne Rekonstruktion zu der Annahme, daß die sekundären 
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Endungen das grundlegende und ältere Paradigma darstellen; vgl. die zahl- 
reichen ind. und iran. Injunktive (dazu Kap. II $ 24) von thematischen Stäm- 
men sowie die konjunkten Formen air. thematischer Bildungen. Doch besteht 
hier ein bedeutender Unterschied gegenüber dem athematischen Typ darin, 
daß die Weglassung der Partikel -i bei primären Endungen nicht zu völliger An- 
gleichung an Formen mit sekundären Endungen führt. Mit dem Unterschied in 
der 1. Be. lauten die Paradigmen dann *-ö -es -et gegenüber Tom -es -et. 


$ 37. Es gibt einen weiteren Beleg des gleichen thematischen Paradigmas, der 
aber in anderer Funktion, dem Konjunktiv athematischer Verba, vorkommt 
und am deutlichsten im Indo-Iranischen und Griechischen, aber in Resten auch 
im Italischen und Keltischen erhalten ist. Der ved. und gath. Konjunktiv zeigt 
sowohl primäre als auch sekundäre Endungen in gewissen Personen, und zwar 
lautet das Paradigma im Singular: ( “gehen) 


ayalni) *ö 
ayas(t) *_es(t) 
ayat(i) *_et(i). 


Das -ni der 1.8g. ist eine Partikel. Dieses Schema ist wichtig, weil es zeigt, daß 
die Verallgemeinerung der 1.Sg. *-5 (anstelle von *-om) der Befestigung der 
Partikel -i in den anderen Personen für Präsens Indikativ, d.h. dem Ersatz der 
(unaugmentierten sekundären) Injunktivendungen durch die primären in 
der grundlegenden Präsensfunktion vorausgeht. 1.8g. -ð ist bei den sekundären 
Endungen ebenso zuhause wie bei den primären. Kuryłowicz, Infl.Cat. 138, 
vertritt die Ansicht, daß der thematische Präsenstyp *ueghet(r) älter sei als der 
Konjunktivtyp *gvemet({i); aber die im Indo-Iranischen belegte Gleichwertigkeit 
primärer und sekundärer Endungen gerade im letzteren stellt vielleicht ein 
Argument zugunsten seines höheren Alters dar. 

Der Konjunktiv thematischer Stämme zeigt eine scheinbare Suffixhäufung, 
-e/o- + e/o- > -8/ö- und im Indo-Iranischen den gleichen Wechsel von primären 
und sekundären Endungen: Sg. -& -äs(i) 2021. 


8 38. Es ist behauptet worden, daß das hohe Alter der sekundären Endungen 
durch gr. Formen bestätigt wird, nämlich durch die sporadisch in einer Anzahl 
von Dialekten auftauchende thematische 3.Sg. Konjunktivendung -n, 5, die 
von vielen Gelehrten auf *-2 zurückgeführt wird. Vgl. Schwyzer, Gr. Gr. 1.791, 
aber dagegen das Schweigen von Meillet-Vendryes in Traité? 322ff., und die 
Ansichten von Buck, Greek Dial.2 § 141, der sie als Weiterentwicklungen von 
-yı erklärt. Der kurzvokalische (athematische) Konjunktiv zeigt in einigen 
Dialekten primäre Endungen, z. B. in ostion. (Teos) exxodbeı, romos: (Schw. 710), 
aber eyren. enet Be xx noımosg (Solmsen-Fraenkel 39 B 37) hat eine unzweideutig 
sekundäre Endung. Andererseits hat Oyrenäisch nur er in der 3. Sg. Konjunktiv 
(row xa anodsxarevoeı ibid. A 50), und in der Tat scheint kein gr. Dialekt eine 
3.8g. des Konjunktivs mit kurzem Vokal auf -e oder sigmatisches -oe aufzu- 
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weisen, trotz Schwyzer, Gr. Gr. 1.661, 791. Es ist vermutet worden, daß wir 
neben der sekundären 3.8g.-Endung a in den Formen des Typus Gänge eine 
durch die epische Tradition indirekt belegte primäre 3. Sg.-Form *-noı < Sne 
haben; vgl. Chantraine, Gr. hom. 1.461. Aber die Form kann auch als Häufung 
von -y + o erklärt werden, vgl. Meillet-Vendryes, Traité? 324. 

Während der griechische Konjunktiv so in verschiedenen Dialekten vielleicht 
sekundäre und primäre Endungen -n ~ Ze in der 3.5g. aufweist, zeigen alle 
Dialekte ausschließlich primäre Endungen im Konj. 3.Pl.: ark. xpıvavaı 
(Schw. 656.5), was verdächtig ist. Im Indischen (nichtim Iranischen) zeigt die3.Pl. 
des thematischen Konj. nur die sekundäre Endung än < *-Ont, nie die primäre. 
Da wir auf alle Fälle annehmen müssen, daß der lange Vokal vor *-ni{i) in der 
gr. Form nach seiner Verkürzung durch Osthoffs Gesetz durch Analogie wieder- 
hergestellt wurde, sind vermutlich der ganze 3.Pl. Konjunktiv *-öni(i) und 
seine Reflexe eine gemeingriechische Neuerung. 

Wie wir im einzelnen in Kap. IX § 111 sehen werden, ist nur die 1.Sg. auf 
-œ des gr. Konjunktivs mit verwandten Formen in anderen Sprachen vergleich- 
bar; das übrige Paradigma des kurzvokalischen Konjunktivs im Griechischen 
ist ohne Zweifel ursprünglich mit dem griechischen thematischen Indikativ 
identisch. 


$ 39. Ein anderer idg. Dialekt zeigt die sekundären Endungen viel deutlicher: 
Italisch. Adalbert Kuhn hat als erster die Gleichung der lat. Futurform erit mit 
Skt. Konjunktiv asati aufgestellt, und die Rekonstruktion *eseti galt seither als 
eine der am besten gesicherten in der idg. Forschung. Und doch ist sie, wie im 
Prinzip von Meillet-Vendryes, Traité? 347, festgestellt, eine „mirage de la 
grammaire comparée‘“‘. Ebenso wie das alat. sied (Duenos Inschrift) mit seiner 
sekundären Endung früh durch siet ersetzt wurde, mußte nämlich auch ein in 
der Foruminschrift aus dem 5. Jh. belegtes alat. Futur esed früh der Form mit 
primärer Endung erit weichen. Daß esed hier für den Konjunktiv Imperfekt 
esset stehen sollte — die einzige andere Möglichkeit, d.h. ein Irrealsatz-, ist in 
einer Inschrift dieser Art vom Sinn her nicht wahrscheinlich. Also ist die 
richtige Gleichung für historische Zwecke alat. esed : ved. asat; außerdem ist 
asat viermal so häufig im RV wie asati (24:6). Die idg. Form hatte die sekundäre 
Endung, und das riehtige idg. Paradigma, aus einem Vergleich von Latein und 
Indisch zu schließen, ist *esö *eses *eset. Dieses thematische Paradigma, erhal- 
ten in noch z.T. modaler Funktion (Konjunktiv-Futur), befindet sich deutlich 
auf einer früheren chronologischen Ebene als der gewöhnliche thematische 
Typus des Präsens. 

Es mag andere Spuren eines ähnlichen Paradigmas im Lateinischen geben. 
Nach dem Indo-Iranischen zu schließen, wäre Präsens und Konjunktiv des 
athematischen Verbums ‘gehen’ regelmäßig 

*eimi *eio 
Feist *ejes 
Zeit *eiel 
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gewesen, woraus sich im frühesten Italischen unter Verlust des intervokalischen 
A (vgl. tres) und des Auslaut-i, aber mit Bewahrung des Diphtongs ei die 
anormalen Paradigmen 


*eim Ze 
*eis Zës 
Zeit *et 


entwickelt hätten. Die 1.5g. Präs. *eım stellte eine sonst im phonologischen 
Aufbau des Lateinischen nirgends vorhandene Folge dar. Es ist daher durchaus 
möglich, daß die beim Ersatz des ursprünglichen Konjunktiv-Futur-Paradig- 
mas in der Funktion des Futurs durch *eibe/o- (Gë) und des Konjunktivs durch 
*eä- (eam) freigewordene 1.8g. Konjuntiv-Futur-Endung *eö benutzt wurde, 
um die abweichende 1. Sg. Präs.-Form *eim zu ersetzen, und daß so das lat. 
Paradigma eð is it entstanden ist. 


$ 40. Im Keltischen findet sich der thematische Konjunktiv nur im Präsens- 
Konj. des Verbum substantivum und der Kopula des Altirischen. Das kon- 
junkte Paradigma des Singulars für das Verbum substantivum ist: 

-beo < *(b)esõ 

«bee *(b)eses oder *(b)esö 

‘bé *(b)eset. 


Das anlautende b- ist von anderen Formen des Verbums übernommen, vgl. 
OIGr. $ 787; die ursprüngliche Form ohne b- ist in den 3. Personen des Kon- 
junktivs der Kopula mit cia ‘obwohl’ und ma ‘wenn’ erhalten (regelmäßig 
vor absoluten Verbalformen mit primären Endungen): 
3. Sg. cid, ceith < *(ce -+-)eseti 
mad, maid *(ma + )eseti. 


Die 2. Sg. ‘bee, belegt nur in dem &rač slán'bee ‘sana sis’, ist sicher konjunkt 
wie der Gruß sldn-seiss "bail", wörtlich ‘sanus sedeas’ (nicht ‘sedebis’, pace 
Thurneysen, OIGr. $ 384, vgl. die Konjunktive slän-sir[e], slān-ēiris, sën: 
imi[k]eis ‘seek in safety, arise and proceed in safety, journey in safety’, Hull, 
ZOP 30.14-15 [1967]); mit einer absoluten Verbalform wäre die Wortstellung 
umgekehrt. 2. Ge. bee und 3. Ge. -be sind beide wahrscheinlich Schreibweisen 
für /be:/, und die 2.8g. reflektiert so möglicherweise *(b)eses und nicht *(b)esi. 
Eine solche 2. Sg.-Form wäre im Irischen die einzige, die auf thematische 2. Sg. 
*.es deutet; überall sonst haben wir nur *-5 < Sei, Aber der Beweis aus einer 
einzigen Belegstelle von ‘bee ist zu schmal, um mehr als den bloßen. Hinweis 
auf eine Möglichkeit zu erlauben. 


$ 41. Das barytone thematische Präsens war offensichtlich in den prähistori- 
schen und in manchen Fällen auch in den historischen Stadien so gut wie aller 
idg. Dialekte von ungewöhnlicher Produktivität. Es ist im Griechischen, Latei- 
nischen, Keltischen, Germanischen, Baltischen und Slawischen der Eckstein 
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des primären Verbums und bezeichnenderweise für die indischen Grammatiker 
die „erste“ Klasse. Doch weist gerade diese Produktivität auf späte Entstehung 
hin, wie Meillet am deutlichsten erkannt hat in einem berühmten Artikel, 
„Caractère secondaire du type thématique indo-européen“ BSL 32.194-202 
(1931): „Les formes qui, à date historique, sont normales sont celles qui ont subi 
le plus de réfection.“ Die weite Verbreitung der thematischen Präsensbildung 
zeigt an, daß sie nicht sehr alt sein kann, und, wie Meillet feststellt, ist die große 
Masse thematischer Formen einer Parallelentwicklung und nicht der Erhaltung 
uridg. Formen zuzuschreiben. 

Die interne Rekonstruktion der chronologischen Ebenen in der thematischen 
Konjugation ist größtenteils von Meillet in dem genannten Artikel durchge- 
führt worden, sowie von Renou, ‚Le type vödique tudáti“, Mélanges Vendryes 
309-16 (1925) und „A propos du subjonctif vedique “BSL 33.5-30 (1932). Dazu 
kommt die wichtige aber unveröffentlichte Yale-Dissertation (1960) von George 
Cardona, The Indo-European thematic aorists. 

Wir haben vier Kategorien: das barytone thematische Präsens (Skt. váhati), 
das oxytone thematische Präsens (Skt. tudáti), den oxytonen thematischen 
Aorist (Skt. dvidat) und den Themavokalkonjunktiv (Skt. dyat(i)). Die Ver- 
teilung in den Dialekten ist verschieden. Der Typ váhati ist, mit der wichtigen 
Ausnahme von Hethitisch, gemeinidg. und daher nach dem oben erwähnten 
methodischen Prinzip Meillets a priori jung. 


§ 42. Der tudáti Typus ist nur im Indischen gebräuchlich, mit isolierten Formen 
in anderen idg. Sprachen. De Saussure war schon 1878 der Ansicht, daß der 
Typus nicht aus idg. Zeit stammt (Mémoire 10), und Renou (a.a.0.) legte über- 
zeugend dar, daß er größtenteils ein Ergebnis der Thematisierung von Wurzel- 
präsentia ist: AV ksiydti ‘wohnt’ von RV kseti ksiyanti ist typisch für diesen 
Vorgang, ebenso wie der Wechsel des Wurzelvokals bei got. giman ‘kommer’, 
ahd. quëman und anord. koma, aengl. cuman, ahd. coman, vgl. ved. dgan dgman. 
Vgl. auch Renou, Gram. véd. § 326: „Il est possible que la catégorie entière, ou, 
du moins, les formes d’indicatif présent se soient constituées secondairement, 
utilisant soit d'anciennes bases d’aoriste, soit (plus vraisemblablement) des 
thèmes nominaux en -a- & degré réduit, lesquelles abondent à coté des présents 
du type tudáti.“‘ 


$ 43. Der thematische Aorist ist sporadisch in mehreren idg. Sprachen, wieder 
mit Ausnahme des Hethitischen, belegt; er hat seinen Höhepunkt im Griechi- 
schen mit einigen 120 Wurzeln (Cardona, op. cit. 55, nach Schwyzer. Gr. Gr. 
746-8), neben etwa 80 Wurzeln in Veda und Brähmana (Whitney $ 847). Im 
Vedischen hat er als einziger aller Aoristklassen eine vom RV zum AV anstei- 
gende Zahl von Belegstellen, ein sicheres Zeichen seiner späten Entstehung. 
Thurneysen, stellte 1894 (IF 4.84) kategorisch. fest, daß kein thematischer 
Aorist außer ¿Fie — ved. dvidat = arm. egit ererbt ist. Cardona kommt nach 
erschöpfender Prüfung des gesamten Materials in. den idg. Sprachen zu ziemlich 
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dem gleichen Ergebnis wie Thurneysen: mit der Ausnahme von *uide- sind alle 
thematischen Aoriste aller Sprachen unabhängige Parallelbildungen aus nach- 
idg. Zeit. Viele von Cardonas Ergebnissen finden sich unabhängig bestätigt 
durch Strunk, Nasalpräs. 97 fE. 

Cardona fügt noch *ludhe-, erschlossen aus gr. AAudov, toch. A läc B lac 
‘ging hinaus’ und air. luid ‘ging’ hinzu. Aber wie ich an anderer Stelle (Celt. Vb. 
66) gezeigt habe, ist die Wurzel *leudh- das Etymon von toch. lut- “(Med.) sich 
entfernen’ und nicht von lät- (länt-); und air. luid ist durch seine Flexion 1., 
2.8g. lod, 3.8g. rel. luide, 1. Pl. lodmar, 3. Pl. lotar deutlich als ein altes Perfekt 
*Joudh-/ludh- mit der zu erwartenden Verallgemeinerung der Schwundstufe und 
nicht als thematischer Aorist gekennzeichnet (O7 Or $ 699 so zu korrigieren). 
‚Also bleibt Thurneysens *uide- als der einzige thematische Aorist von möglicher- 
weise idg. Alter übrig. Eine Form allein ist aber eine recht schmale Basis, um 
eine ganze Kategorie dafür zu postulieren, und wie wir unten, Kap. VII $ 83, 
sehen werden, kann diese eine Form anders erklärt werden. 

Eine wichtige Konsequenz der nachidg. Herkunft des tudati-Typus und des 
thematischen Aorists ist es, daß die von Kurylowiez aufgestellten Hypothesen 
über die Herkunft der thematischen Konjugation sowie über die Verteilung der 
Ablautstufen e und o im Paradigma revidiert werden müssen. Kuryłowicz hat 
an verschiedenen Stellen vertreten, daß der ursprüngliche Ausgangsort des 
thematischen Vokals in den Fällen zu suchen sei, wo er unter Betonung (d.h. 
oxyton) auftritt: vgl. Apoph. 71-74, wo der Aorist nach dem Muster von Zou 
als Prototyp angenommen wird, oder Infl. Cat. 116ff., wo ein tudati-Präsens als 
Original figuriert. 


$ 44. Von der Gruppe thematischer Formationen kann nur eine echten An- 
spruch auf idg. Alter erheben: der thematische Konjunktiv. Es ist das große 
Verdienst Renous, als erster die verschiedenen Schichten der Entstehung des 
a-Konjunktivs und sein Verhältnis zum normalen thematischen Präsens durch 
eine Überprüfung des vedischen Materials demonstriert zu haben. Wir dürfen 
sein Ergebnis hier einfügen (BSL 33.5): „Divers faits de morphologie et 
d’emploi, dans le verbe vedique, invitent à poser Pexistence ancienne d'un 
éventuel thématique, indépendant de toute catégorie verbale: de cet éventuel 
deriveraient d’une part le subjonctif en -a- (qui dans le Rgveda est encore 
formé quelquefois sur un thème autonome), d'autre part, au moins en partie, 
les présents du type bhavati.“ Ein solcher Stamm ist kara-, 3.Sg. kárat karati, 
neben dem Präsens krnóti und Aor. dkar; ebenso ist gama- in gámat, gdmanti, 
oder yama- in ydmati, yamam. Im Einzelfall ist es oft unmöglich, eine Form dem 
Konjunktiv (Präs. oder Aor.), Injunktiv oder „gemilderten Indikativ“ zuzu- 
weisen. Wir haben hier eine formale Klasse, deren Einteilung in verschiedene 
Funktionen noch nicht fixiert ist. 

K. Hoffmann, MSS 7.89-92 (1955) behauptet, gdmanii, gámat seien ein- 
deutig Wurzelaoristkonjunktive; aber trotz seiner Argumente bleiben zahl- 
reiche Beispiele vieldeutig (z.B. RV VII 32.10), und besonders die gut belegte 
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3.Pl. Impv. gämantu zeigt, daß das zugrunde liegende *gamani eine reine Ver. 
bindung einer Tätigkeit mit einer Person, ohne Rücksicht auf Tempus und 
Modus“ sein muß, wie Thurneysen den Injunktiv definiert. 

In Übereinstimmung mit diesen Ansichten konnte Kuryłowicz, Apoph. 28, 
zeigen, daß der funktionale Wert dieses “Eventualis’, „valeur mi-réelle, mi- 
modale“, ein Ergebnis seiner Verdrängung aus dem Aspekt -und Tempussystem 
hin zu einer modalen Auffassung unter dem Druck neuer Präsens-(Indikativ) 
Formen ist; er ist sozusagen ein ‘deklassierter’ Indikativ. 

Renous letzte Äußerung zu dieser Kategorie ist in einem posthumen Artikel, 
BSL 61.3 (1966) erschienen: ‚‚De proche en proche on observe que le subjonctif 
du RV. coïncide pour la forme avec un indicatif thématique; que le prétendu 
«injonctif» varie entre des valeurs modales (ou du moins, éventuelles) et celles 
d'un present generalis ou d'un prétérit non «marqué», le tout étant dénué 
d'indices morphologiques.“ 


$45. Aber wenn ein postulierter unabhängiger Eventualis auch die spätere 
Entwicklung der thematischen Indikative und des -e/o-Konjunktivs erklären 
kann und wenn auch darüber hinaus dieser Eventualis als eine frühere nicht 
modale Form festgestellt werden kann, so bleibt doch die formale Entstehung 
der Kategorie des thematischen Verbums und ihr Verhältnis zum athematischen 
Typus noch ungeklärt. Der Aufbau der Form selbst bietet zwei Hinweise auf 
ihre Entstehung, die sich als zusammenhängend erweisen werden: die 1.5g. 
auf -5 und die Affinität des thematischen Typus zum Medium. 

Renou hat in dem zitierten Artikel (S.21 mit Anm.1) auf eine höchst 
bedeutsame Tatsache beim ved. Verbum aufmerksam gemacht: die beträcht- 
liche Häufigkeit des Mediums in thematischen Verbklassen im Vergleich zu 
seiner relativen Seltenheit in den wurzelathematischen Präsens- und Aorist- 
formen und den reduplizierten athematischen Präsentia. Wie er bemerkt, 
wurde die gleiche Feststellung auch schon von Thieme, Plusguamnerfekt 53 
gemacht. So befindet sich hánti im Kontrast zu jighn-a-te, sisak-ti zu sdc-a-te; 
das Schema ist gemein-indo-ir., vgl. jain-ti ~ jayn-ante, hiš.hax-ti ~ hak-ai-te. 
Innerhalb des archaischen thematischen Eventualis zitiert Renou die medialen 
Formen vdrate, stávate, ayate, vanate, stárate neben den aktiven vrnóti Aor. ãvar, 
staut Konj. stavat, éti, vanöti, sirnösi oder Aor. astar. Diese Beobachtung erlaubt 
weitreichende Folgerungen; wir werden in Verbindung mit dem heth. Material 
unten darauf zurückkommen. 

Die 1.8g. auf 5 gehört: zu dem Paradigma des archaischen. Konjunktivs 
ebenso wie zu dem des späteren thematischen Präsens. Diese Tatsache allein 
macht es unmöglich, zu Beginn einen rein mechanischen Thematisierungsprozeß 
athematischer Formen, d.h. die Einfügung des Vokals -e/o- zwischen die Wurzel 
und die Endungen -m(i) -s(i) 2013) anzunehmen. Diese ‘mechanische Themati- 
sierung’ (vgl. Kurylowiez, Apoph. 74) ist in der späteren Geschichte der einzel- 
nen Dialekte von höchster Bedeutung; aber es ist recht eigentlich eine späte 
Entwicklung, und das thematische Modell, das in idg. Zeit entstanden sein muß, 
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existierte viel früher. Auf die Entstehung dieses Modells müssen wir nun unsere 
Aufmerksamkeit lenken. 

Der Thematisierungsprozeß setzt ein Modell sowohl im Präsens als auch im 
Aorist oder Imperfekt voraus. Selbst wenn das *uidet von dvidat, EFıde, egit 
der einzige belegte thematische Aorist ist, der sich plausibel vordialektisch 
datieren läßt, wie Thurneysen und Cardona meinen, gibt es aller Wahrschein- 
lichkeit nach noch andere in früher Zeit entstandene Formen. So kann, wenn 
auch ein vordialektales *hkwdi zur Erklärung des nur im klassischen Skt. 
belegten aricat nicht heranzuziehen ist, doch die Gleichung Goy ` elik‘ gültig 
sein, umsomehr als das ganze arm. Verbum auf dieser Aoristform aufgebaut ist 
(Präs. Ik'anem < lik‘-anem ete.). Vgl. unten, Kap. XI $ 136 zur Entstehung 
von *likwe-. 


$ 46. Neuere Betrachtungen der idg. Morphologie besonders in der Sowjetunion 
haben die Theorie von „zwei Verbalformserien“ im Idg. betont, haupt- 
sächlich nach dem heth. Vorbild mit seinen zwei Konjugationen auf -mi und -hi. 
Diese Ansicht ist am systematischsten dargestellt in Ivanov, OPE sist.55-138 
(1965); früher wurde sie schon vorgetragen von Ivanov in Toch. Jaz. 32 (1959) 
und von V.N. Toporov, VSJ 1961. 5-67 (geschrieben 1957). Die Idee geht 
eigentlich auf Pedersen, Hitt. 80-86 (1938) zurück, der eine vorwiegend tran- 
sitive Konjugation auf -m{t) -s(£) -t(i) -(e)ni(i), fortgeführt im idg. athematischen 
Typus, und eine vorwiegend intransitive auf -a/-ö -tha]-e(i) -e/-e(i) -r, fortgeführt 
in der idg. thematischen Konjugation (besonders des Griechischen), im Perfekt 
und in der heth. hi-Konjugation annahm. 

Pedersen hatte seinen Begriff der verbundenen syntaktischen Funktionen, 
einer transitiv/intransitiv-Opposition in Verbindung mit einem Gegensatz 
ergativ/absolut im nominalen System in Mémoires de la Société Finno-Ougrienne 
68.311-15 (1933) und sogar schon 1907 in KZ 40.129ff. dargestellt. Im Prinzip 
mögen seine Ansichten richtig sein (vgl. dazu neuerdings W. Dressler in IF 
71.51 mit Lit.); aber angesichts der nicht übereinstimmenden Funktionen in 
dem tatsächlich belegten Material so entfernte Rekonstruktionen zu versuchen, 
wäre methodisch gewagt. Vgl. die hervorragend nüchternen Bemerkungen von 
Kuryłowicz, Infl.Cat. 58: „One cannot reconstruct ad infinitum. We must be 
satisfied with the reconstruction of stages bordering the historical reality.“ 

Im strukturellen Zusammenhang des idg. Verbums haben wir zwei hier 
wirksame funktionale Gegensätze zu behandeln: den der Genera Verbi, aktiv] 
medial, und den des ‘Status , aktiv (oder operativ) |stativ. Beide sind im Idg. fest 
verwurzelt; siehe Kurylowiez Infi. Cat., Kap. 2, sowie Wackernagel, Vorl.? 1.168 
und Chantraine, Hist. du parfait grec, 26ff. zum Status, und besonders Ben- 
veniste, „Actif et moyen dans le verbe”, J. Psych. 1950.121-9 = Problèmes 
168-175 zum Genus Verbi. Jeder der beiden Gegensätze hat seine zugehörigen 
formalen Unterscheidungen in besonderen Endungen. Unabhängig voneinander 
wiesen Kuryłowicz, BSL 33.14 (1932) und Stang, NTS 6.29 ff. (1932) darauf 
hin, daß die Endungen des Mediums und des Perfekts letztlich dieselben sind. 
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Obwohl ich mit dieser Ansicht über die formalen Beziehungen völlig überein- 
stimme, geht meines Erachtens daraus ebensowenig notwendig hervor, daß die 
beiden Kategorien zu Beginn funktional identisch waren, wie aus der ursprüng- 
lichen Identität der Endungen von Präsens und Aorist folgt, daß dieser Aspekt- 
gegensatz ein Neologismus sei. 


$ 47. Neben den formalen Gegensätzen aktiv/medial und aktiv/stativ gibt es 
einen dritten, z.T. überschneidenden Gegensatz: athematisch/thematisch. 
Renou hat auf die auffallende Beziehung im Vedischen zwischen athematisch 
und. aktiv einerseits und thematisch und medial andererseits hingewiesen, und. 
wir werden unten sehen, wie das heth. Material dies bestätigt. Formal zeigt 
Hethitisch einen Gegensatz aktiv/medial und einen anderen mi-Konjugation/ 
hi-Konjugation, weshalb Sturtevant anfangs die hi-Konjugation mit dem 
Perfekt gleichsetzte. Kuryłowicz bemerkte auch als erster, daß die 1.Sg. auf -ō 
mit heth. -hi in Beziehung stehen muß (Symb.Rozwadowski 103). Couvreur in 
Annuaire de U’ Inst. de Philol.Orient. Bruxelles 4.551-573 verglich dann die 
hi-Konjugation weiter mit der „ö-Konjugation” anderer Sprachen und wies die 
Verbindung mit dem Perfekt zurück; die gleiche Ansicht wird von Crossland, 
Proc. VIIL Int.Cong.Ling. 248-9 vertreten. Aber Pedersen erkannte als erster, 
daß das Perfekt und die -Verba zusammen mit der heth. hi-Konjugation ver- 
gläichen werden müssen (Hitt. 81). Andererseits sind die Einzelheiten seiner 
Erklärung für die Formen nicht völlig befriedigend und das Problem bleibt 
offen. 

Es ist klar, daß die entscheidenden neuen Daten für eine Theorie der idg. 
Verbalflexion die hethitischen sind. Wir verdanken hauptsächlich — wenn auch 
nicht ausschließlich — dem Auftauchen des Hethitischen in der vergleichenden 
Grammatik in diesem Jahrhundert die Notwendigkeit, das System des idg. 
Verbums neu durchzudenken, dessen Rekonstruktion sich bisher weitgehend 
auf die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Indo-Iranischen aufbaute. 
Doch fand Kuryłowicz in seinem Bericht über Hethitisch in Proc. VIIL Int. 
Cong. Ling. 216-43, man müsse „dethrone Hittite after its brief reign“ und wies 
auf eine bedeutende Anzahl heth. Neuerungen im Vergleich zu den anderen 
Sprachen hin. Beide Ansichten sind gerechtfertigt. Es gibt tatsächlich gewisse 
wichtige Gemeinsamkeiten des Hethitischen mit dem Indo-Iranischen, gemein- 
same Bewahrungen (vgl. Anc. IE Dial.30), die eine ziemlich neue Ansicht der 
Ursprache gestatten. Es sind zahlenmäßig wenige, aber in der fernsten Tradition 
verankert: Anomalien im jeweiligen System und daher Archaismen. Auf der 
indo-ir. Seite gelten sie für älter als die Gemeinsamkeiten mit dem Griechi- 
schen — vgl. ved. asayal[ti] gegenüber gr. xeito —, was die Frage aufwirft, ob die 
„normalen“ Züge, die das Indo-Iranische mit dem Griechischen teilt, nicht in 
Wirklichkeit weitgehend Ergebnis paralleler, aber unabhängiger Neuerungen 
sind. Aus diesem Grunde werden wir mit dem. Hethitischen beginnen und es 
gemeinsam mit dem Indo-Iranischen betrachten. 

Wie Benveniste so richtig sagt (Conf. de?’ Inst. de ling. de P Univ. de Paris 11 
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[1952-3] = Problèmes 106-7): „Il faut prévoir aussi que la configuration d’une 
parenté peut toujours être modifiée à la suite de quelque découverte. L’exemple 
du hittite est, précisément, celui qui illustre au mieux les conditions théoriques 
du problème. Comme le hittite diffère sous maints rapports de lindo-européen 
traditionnel, Sturtevant a décidé que cette langue m'était apparentée que 
latéralement à Pindo-européen, avec lequel elle constituerait une famille 
nouvelle dénommée “ndo-hittite». Cela revenait à prendre pour une entité 
naturelle indo-européen de Brugmann et à reléguer dans une condition spéciale 
les langues non exactement conformes au modèle classique. Nous devons, au 
contraire, intégrer le hittite dans un indo-européen dont la définition et les 
relations internes seront transformées par cet apport nouveau.“ 


V. Hethitisch 


$ 48. Das hethitische Verbum zeigt bekanntlich die formalen Gegensatzpaare 
athematisch/thematisch, aktiv/medial, mi-Konjugation/ki-Konjugation und 
primäre/abgeleitete (sekundäre) Verba. Die primären athematischen. aktiven 
Verba der mi-Konjugation wie &smi und kuenzi, eine zahlreiche und offensicht- 
lich ererbte Klasse, wurde schon oben behandelt. 

Merkwürdigerweise sind thematische aktive Verba der mi-Konjugation im 
Hethitischen zwar gut belegt, jedoch ausnahmslos in abgeleiteten Formen mit 
den sekundären Suffixen *-ske/sko- und *-ie/io-, z.B. aheth. 3. Se. Prät. akkišket 
‘starb’, hazziei ‘stach, traf’. Vgl. besonders Kronasser, Etym.d.heth. Spr. 575#f. 
(-$k-) und 483ff. (-ya-). Die im Sanskrit so häufigen Typen bhárati, tudati oder 
(d)vidat sind. gar nicht vertreten. 

Sturtevant weist in Hitt. Gr 3 121 auf die Sache hin und bringt eine Handvoll 
angeblicher Beispiele, von denen keines eingehender Untersuchung standhält. 
Am problematischsten ist das Paar pehutezzi “(hin)führen’ und uwatezzi “(her)- 
führen’, das Pedersen, Hitt. 131 und Benveniste, Hitt. 38-9 als thematische, mit 
aksl. gedo, lit vedü verwandte Formen auffassen. Die phonologischen und mor- 
phologischen Schwierigkeiten bei dieser Interpretation. sind erheblich; ich 
möchte die Formen lieber mit Kronasser, Etym. 465-6 (ohne Etymologie) als 
„athematische mi-Verba auf Vokal‘ auffassen und würde die Wurzel als heth. 
te < idg. *dhe- wie in tezzi ‘sagt identifizieren. In den Präverbien könnte man 
pe- ‘hiw + hu, die in ehn ‘komm!’ (einmal aheth. anda ehut KUB XXXVI 
99 Vs. 4, s.Jasanoff, Hitt. Vb. 89) und med. Impv. 2.8g. Ant enthaltene 
Partikel erblicken; uwa enthält entweder eine zweisilbige Variante von u ‘her’, 
vgl. Skt. áva : lat. au-, aksl. u, oder es gibt u + eine Partikel oder ein verlorenes 
Präverb o wieder, vgl. vielleicht Skt. á; dazu ved. áva dhä. Schon das isolierte 
Auftreten der beiden Verba im Hethitischen schließt eine Erklärung mit Hilfe 
des thematischen Präsens späterer idg. Sprachen aus. Ein anderer Fall dieser 
Art ist das Verbum weda- ‘bauen’, das zwar im späteren Hethitischen als 
ki-Verbum auftritt (1.Sg. wedahhi), aber in früheren Texten ausnahmslos als 
mi-Verbum erscheint: 3. Ge. Präs. weiezzi, Gesetze I, $ 98, 100 (in A und B von 
Friedrichs Sigla, erstere in aheth. Duktus), 1.Sg. Prät. weienun, Anitta$ 55. 
Ebenso haben wir im Palaischen, das in vieler Hinsicht archaisch ist, 2. Ge. Präs. 
(tî) witesi “du baust’, vgl. Kammenhuber, BSL 54.38 (1959). Kronasser selbst 
schlägt Etym. 544 eine Ableitung Zoe + dhë- vor, und die Flexion ist genau 
parallelzu (pehu-/uwa-)tezzi,-tenun. Die Ableitung von *dhe£- ist zusätzlich gestützt 
durch die pal. Form witesi, da idg. e gewöhnlich, wenn auch nicht immer, als pal. 
a erscheint (a$du : heth. e$du), Kammenhuber, op.cit. 30. Pal. witeši könnte aber 
‘du siehst’ bedeuten, also *wid-&-, wie Ivanov (mündlich) vorschlägt. 
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Weiterhin ist für diese abgeleiteten thematischen Verba im Hethitischen 
charakteristisch, daß die Verteilung der Varianten e und o (heth. eji und a) des 
idg. Themavokals im Paradigma nicht ganz dem entspricht, was vom idg. 
Standpunkt aus zu erwarten wäre. 


$ 49. Die aheth. Formen des -$k- Paradigmas sind von Kronasser 577-8 gesam- 
melt: 


Akt. Präsens: -škimi -škeweni (?; 1x) 
-škiši -Skatteni (-škittani 1x) 
-Skizzi -Škanzi 

Prät.: -Skinun -Skawen (-Skiwen) 
-Skit (1X ; -škeš später) -Skitien (-Skatien später) 
-Šket -Škir 
Impv. -ški -Skatten (-škiten) 

-Skittu -Skandu 


Die gelegentlich auftretenden Formen mit Plene-Schreibung -$-ki-e- in 
Althethitisch und später zeigen, daß Abt überall /-ske-/ gelesen werden muß 
(Kronasser 579). In der 3. Person scheint der Wechsel Sg. -$kizzi, Pl. -Skanzi 
ererbtes *-sketi/*-skonti widerzuspiegeln; aber mit -anzi als der einzigen in der 
Sprache vorhandenen 3.Pl. Präs.-Endung überhaupt ist die historische Argu- 
mentation nicht ganz beweiskräftig. In der 1. und 2.Pl. schwankt der Thema- 
vokal zwischen o und e, was als Konfusion von ererbtem *-skome-, *-skete- 
aufgefaßt werden könnte; aber die Ursache ist ungewiß und so können wir nur 
mit Kronasser (580) annehmen, daß ‚die Entscheidung für eine der beiden 
Ablautstufen hier noch nicht gefallen sei‘. In der 1.8g. ist die Form durchweg 
-$kemi (-$kimi) für die gesamte Geschichte der Sprache. Die Form ähnelt arm. 
1.8g. -em (Präs. Konj. -ic'em < *-iskemi), jedoch ist eine direkte Entsprechung 
nicht wahrscheinlich. Vgl. auch die spätere Ausbreitung von 1. Se -m im 
Keltischen und West- und Südslawischen, und siehe weiter unten. 


$ 50. Für die Verba auf -ya- im Althethitischen können wir folgendes System 
aufstellen, das sich weitgehend auf die Formensammlung in Kronasser 483 ff. 
und 470-1 stützt (wo aheth. Formen nicht systematisch unterschieden sind). 
Formen, die nur in der späteren Sprache auftreten, stehen in eckigen Klammern. 


Akt. Präsens.: -iemi [-iyami] [-iyaweni] 

-ieši [-iyasi] [-tyatteni] 
-iezzi [-iyazzi] -iyanzi 

Prät.: -ienun (-iyanun auch später) [iyawen] 
[-iyat] [-iyatten] 
-tet (-iyat auch später) -ier 

Impv.: -iya [-iyatten] 
-tettu [iyattu] -iyandu 


Angesichts der relativen Chronologie der oben aufgeführten Formen scheint 
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es angezeigt, einen innerheth. Lautwandel ye > ya mit der gleichen Dissimilation 
wie im lat. uo > ue anzunehmen. Darauf wies zuerst O. Carruba, Kratylos 
7.157-60 (1962) hin. Der gleiche Lautwandel trifft für heth. ye von idg. *i£- 
zu, wie das Verbum iya- ‘machen’, aheth. durchweg iye-, beweist; vgl. Kro- 
nasser 462-3. Ebenso war die zusammengesetzte Form u-iya- ‘senden’, aheth. 
u-iye-; sie hat als 1. Sg. des Prät. uienun, eine ältere Form als das schon aheth. 
belegte Simplex iyanun. Die idg. Wurzelform *ie- (*ieg,-) kehrt im lat. öe-cz 
wieder. Ivanov, Obšč.sist. 140, Anm. 6 nimmt jedoch eine Entsprechung mit 
Skt. yam-, ydechati und toch. B yam-, 1.8g. yamaskau an. Die beiden. Erklä- 
rungen lassen sich leicht in Einklang bringen: Die Wurzelform *32- (iēcī) und 
*jem- (ydmalti, ydechati) verhalten sich zueinander genau wie Zong. (agät, Eßn) 
und *gwem- (gämat, gäcchati), ferner wie *stä- (asthät) und *stem- (toch. stäm- 
‘stehen’), *dhe- (adhät) und *dhem- (toch. tüm- ‘gebären’). Für die letzten 
beiden siehe Winter, IF 67.27-8 (1962). Die Variation datiert aus idg. Zeit, wie 
immer man sie erklärt; vgl. schon Saussure, Recueil 143 (Memoire). Die von 
Winter ausschließlich für das Tocharische geforderte Wurzel *dhem- existiert 
vielleicht auch im indischen dham- ‘blasen? in verschiedenen auf magische 
Praktiken bezüglichen Ausdrücken, wie (ohne Etymologie) in Renou und Ben- 
veniste, Vrira et VrY$ragna 121 erwähnt. Für die Assoziation von. Magie mit 
der Wurzel *dh£-/*dhem- vgl. besonders slaw. &aro-dejo ‘Zauberer’. 

Im. übrigen ist das ursprüngliche -ya-Paradigma fast identisch mit dem der 
-$k-Verba und die gleichen Bemerkungen treffen dafür zu. Nur in der 2.8g. des 
Impv. finden wir eine Abweichung, -iya ~ Akt, Vielleicht ereignete sich der 
Lautwandel ye > ya zuerst im absoluten Auslaut; man könnte auch den 
a-Stamm-Vokativ i$ha-mi “mein Herr’ dazu anführen, wenn die Form nicht 
einfach als Nominativ -aš minus -š erklärt werden muß. Aber die Tatsache, 
daß der mediale Imperativ im Althethitischen die Endung -iya-hut(i) zeigt, 
vgl. Kronasser 578 mit 426 Anm. 3, macht es wahrscheinlicher, daß der ak- 
tive Impv. -iya in dieser Form als alt zu akzeptieren ist. 


$ 51. Daß wir thematische Aktivformen nur in abgeleiteten Verba haben, ist 
verdächtig. Man kann a priori annehmen, daß der Ausgangspunkt des Thema- 
vokals die primären Bildungen sind, von wo er sich dann auf sekundäre 
Ableitungen verbreitete. Man sollte also erwarten, daß das heth. Verbum 
Themavokal auf der primären. Ebene aufwies. Solche Beispiele existieren auch 
tatsächlich und sind allgemein bekannt; aber ihre Bedeutung ist nie richtig 
gewürdigt worden. Thematische Primärbildungen sind im Hethitischen ständig 
in Gebrauch, aber nur im Mediopassiv und in der hi-Konjugation. Man muß 
also folgern, daß das primäre (oder radikal-) thematische Verbum im Idg. vom 
Medium und vom Vorgänger der heth. hi-Konjugation seinen Ausgang nahm. 
Diese Hypothese stimmt völlig überein mit den entsprechenden Verhältnissen 
in der frühesten Schicht der thematischen Bildungen im. Indischen, dem so 
charakteristisch überwiegend mediopassiven Eventualis im Vedischen, der oben 
besprochen wurde. 
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§ 52. Wenn der heth. wurzelthematische Typus seiner Herkunft nach medio- 
passiv oder ‘deponential’ ist (die hö-Konjugation, vgl. Kuryłowicz, Infl. Cat. 68), 
sollte man erwarten, daß die früheste Schicht abgeleiteter Verba im Hethitischen 
ebenfalls medial ist. Auch das läßt sich anhand des heth. Materials gut nach- 
weisen. Ich verweise auf die ausführliche Besprechung in Ivanov, Obs£. sist. 
139 ff. Aheth. Texte zeigen reichlich mediale Formen mit den Suffixen -$k- und 
-jya-. Einige sind bezeichnenderweise Media tantum; der Gegensatz zwischen 
den im Simplex immer aktiven wizzi (aheth. vwezzi KUB XXXIV 121,9) 
‘kommt’, paizzi ‘geht’ (u/p& + *ei-ti) und ihren fast immer medialen Iterativ- 
formen uiskitta, paiškitta ist auffallend. Ebenso huittiya- ‘ziehen’, aktiv in 
Texten des Neuen Reiches, aber medial in denjenigen des Alten Reiches. Vgl. 
folgende aus aheth. Texten oder archaischen Genres genommene Formen (römi- 
sche Zahlen ohne weitere Angaben sind Bände von KUB): 


Präs. 1.5g. eškahha XXXI 4 Vs. 11 
les]kahharı KBo VII 14 Vs. 17 
uiskitta HAB 
[DUGUD-es]kattari HAB 


lazziatia Gesetze A 
tiyari XXXI 127142 
(Sonnenhymnus) 


3.8g. 


duskiskitta XXXII 120 129,30 


(Theogonie) Siyari BoTU 4A IL 8 
haliya X 11 II 17 
(Ritualtext) 
2.Pl. paiškattuma KBo VIII 42 
Vs. 9,10 šarkaliyatumari HAB 


3. Pl. 


eškanta BoTU 12A III 15 
iškaškanta ABoT 4a Vs. 9 


huetiianta Gesetze 


Prät. 2.Sg. kurkuriškattati XVI 10 I 2 pangariyattati Tel. 
(Mythos) 
3. Sg. nahšariyatati Tel. 
kištanziattat Anittaš 
huittiyati a 
šiyati BoTU 4A II 14,16 
1.Pl. Suppariyawastati KUB VIIL 


3.Pl. 


4811 
eskantati KBo VII 14 Vs. 2 


nahsarianlati XXXVI 
100 Rs. 4 


Impv. 2. Ge. harpiyahhut VI 45 
III 72 (Gebet) 
Seskiyahhut BoTU 4A III 9 
3e$kihhuti BoTU 4B III 13 
3.8g. tuskiskattaru BoTU 14 v 3 


uiškittaru HAB 


Man beachte, daß der Themavokal in den -iya-Verben immer a ist; die At. 
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Verba scheinen in den Formen der 3.5g. zwischen a und i (= e) zu schwanken, 
was z.T. eine Frage der Interpretation des Keilschriftzeichens kat (kitg?) ist. 
Siehe Kronasser 580. Interessanterweise haben wir A. und. mi-Formen im 
Medium der -iya-Verba: 3.8g. Präs. -iya{ri) : -iyatta(ri), Prät. -iyati : -iyattalı. 
Siehe darüber weiter unten. [Die äußerst wertvolle Materialsammlung von 
E. Neu, Interpretation der heth. mediopassiven Verbalformen (Studien zu den 
Boghazkör-Texten 5) 1968 ist mir zu spät angekommen, um hier benutzt zu 
werden. Dasselbe gilt a fortiori für seine darauf fussende Arbeit, Das heth. 
Mediopassiv und seine idg. Grundlagen (StBoT 6) 1968. Manches in diesem 
Werk stimmt meinen eigenen Ausführungen bei; in manchem aber gehen wir 
stark auseinander.] 


$ 53. Aber wir haben nicht nur solche deutlich frühen mediopassiven Formen 
als abgeleitete Verba, sondern auch solche mit thematischer Ai-Konjugation: 
nämlich die auf -ša- (1.8g. -Sahhi, 3.8g. -šai) und auf -na- (1.8g.-nahhi, 3 Ge -nat). 

Die Verba auf -$a- sind ausführlich besprochen von Kronasser 549-56, und 
von Ivanov, Ob$&.sist.139-43; vgl. auch Bechtel, Hittite verbs in -$k-, 75-80, 
Watkins, Celtic 75.75 (wo der Hinweis, daß die ki-Konjugation von -ša- 
sekundär sein könnte, auszuscheiden ist). Wir haben im Hethitischen nur noch 
eine Handvoll Formen mit dem. iterativ-durativ- (imperfektiven) Suffix -ša-, 
das der Funktion nach mit -šķ- identisch ist: ešša- ‘machen’ von ie- (iya-), 
halzešša- ‘rufen von halzai- (halziya-), warešša- "zu Hilfe kommen’ von warrai- 
und möglicherweise auch šišša- ($e$3a-) “eindrücken, prägen’ von šai-, wenn das 
letzte nicht eine reduplizierte Form ist. 

Es sind Reliktformen; die Kategorie ist früh, wie schon Bechtel feststellt, 
und so gut wie ausgelöscht worden durch die im Hethitischen. alles über- 
schwemmenden -$k-Formen. Es finden sich nämlich vergleichbare Formen in 
anderen Sprachen der gleichen Gruppe: die Kategorie ist gemeinanatolisch. 
Vgl. pal. 3.5g. Präs. mari-3$i “zerstückelt’ (hi-Konj.), neben heth. Simplex 
marriyea- ‘id’; pal. Impv. pisa “gib”, wogegen Pal. auch das imperfektive 
Verbum auf At. in azziki ‘iB? = heth. azzikki (ai-$ki) zeigt. Siehe Kammen- 
huber BSL 54.3841 (1959). Im Luwischen haben wir das Suffix -$3a/i-, hierogl. 
luw. -sa- und im Lykischen -s-; vgl. Laroche BSL 53. 194-7 (1957). Dazu kom- 
men auch die Glossenkeilwörter wie 3.8g. Prät. arpasatta, tarpanallassatta, die 
sicher luw. sind wie $ahhanissatia etc.; vgl. Güterbock, Orientalia 28. (207. 
(1956). Der thematische Charakter des luw. Suffixes ergibt sich aus solchen 
3.8g.-Formen; 1.8g. Zant verlangt dagegen eine eigene Erklärung. Luwisches 
-83a ist zweideutig, da es ebensogut früheres -š(a)- wie -$k(a)- wiedergeben kann, 
aber die Ähnlichkeit von Impv. luw. pipišša und pal. piša im Gegensatz zu 
heth. peski (wie pal. azziki) ist auffallend; vgl. Ivanov, ObS£.sist. 143 und dage- 
gen Kammenhuber, op.cit. 41; vgl. auch die Besprechung der heth. Imperative 
auf -ški aber -iya oben. 


$ 54. Für die heth. Verba auf -na- siehe besonders Kronasser 556-69. In ihrer 
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Funktion ist die Bildung nicht einheitlich; einige Formen werden als ‘durativ’ 
angesehen, andere haben 'kausativ/faktitive’ (transitive) Bedeutung. Nichts 
hindert uns, dies als eine besondere Entwicklung im Hethitischen anzusehen. 
Es ist der Typus von iyannai ‘geht, marschiert’, eine frühe Bildung, vgl. 
besonders aheth. 1. Ge. Präs. iyannahhe FHG 6 IL 8 (für die Endung siehe weiter 
unten), und kommt auch im Palaischen vor: 3. Sg. Prät. Sünat ‘füllte’, Impv. 
šūna, neben aheth. šunahhi “ich fülle (Kammenhuber, op.cit. 38—40). Pal. zeigt 
keine Spur der heth. ki-Konjugationsendung der 3. Ge. Prät. -$; es flektiert alle 
Präterita wie die heth. mi-Konjugation. So erklärt sich pal. $ünat neben 
(späterem) heth. šunnešjšunnaš. Im Luwischen haben wir die Formen auf 
-an-iya- (Laroche, Dict. 144), die mit den heth. Varianten der Formen auf 
-(an)na-, denen auf -(an)n-iya- (Kronasser, a.a. O.) vergleichbar sind. Aber sie 
können auch sehr wohl in beiden Sprachen unabhängige Neuerungen auf der 
gemeinsamen Grundlage von Formen auf -(an)na- sein. 


§ 55. Wir haben bis jetzt den frühen Charakter der thematischen Formen des 
Mediopassivs auf At. und -iya- sowie der thematischen hi-Konjugation der 
sekundären Suffixe Zo. und -na- im Hethitischen und in anderen anatolischen 
Sprachen festgestellt. Es gibt Vergleichsmaterial für dieses Phänomen in ande- 
ren idg. Sprachen, das uns dazu führt, die thematische Konjugation abgeleiteter 
Verba im Hethitischen mit dem Medium in anderen idg. Sprachen und gleich- 
zeitig die heth. sekundärthematischen Verba der hi-Konjugation mit der "de 
thematischen Konjugation in Verbindung zu bringen. 

Für die (thematischen) medialen Verba des Hethitischen auf At. sind die 
wichtigsten Vergleichsformen die lat. Verba auf -(#)scor, die schon Leumann, 
Lat. Gr.1.314 als Archaismen charakterisiert. Vgl. apiscor, adipiscor, com-|re- 
miniscor, nanciscor, obläuiscor, paciscor, proficiscor, ulciscor, erceiscunda (CIL I? 
592 II 55, ercöscor), früniscor, sowie (g)näscor, expergiscor (wenn verwandt mit 
aw. fra-yrisamnö) und wöscor. Wenn učscor mit edere zu verbinden ist (3.Sg. 
Est, vgl. Skt. atti, heth. ezzazzi/et-s-zi/, kann das Verhältnis &st ` učscitur direkt 
mit dem oben zitierten heth. uizzi ` wi$kitta verglichen werden. Eine Beziehung 
Est : uescitur scheint möglich, trotz Ernout-Meillet? s.v. Statt einer zusammen- 
gesetzten Form uč-ëscor (Brugmann, Grdr.2 IL 1.478) könnte man alternierende 
Wurzelformen *ed- ` *ued- annehmen, wie bei *es- (256) : *ues- (vasu-). Siehe zu 
der Form auch Ivanov, Ob3£.sist.162, der die vergleichbare heth. Form der 
hi-Konjugation, 3. Sg. ezzai angibt. Vgl. auch apiscor : alat. apere, paciscor : alat. 
pacere (wozu Stang, To honor R.Jakobson 3.1893) mit der gleichen frühen Bezie- 
hung zwischen aktiv-transitiver Grundlage und mediopassiver Ableitung auf -sc-. 


$ 56. Mit den heth. medialen Verba auf -iya- können wir die primären medio- 
passiven Verba auf *-(ö)ie-/-(i)io- aus drei auch sonst eine Dialektgruppe bil- 
denden Traditionen (gemeinsam z.B. Augment und them. Aor.) vergleichen: 
aus Griechisch, Indo-Iranisch und Armenisch. Im Griechischen haben wir den 
Präsenstypus natvoneı, patvo (mit medialen Formen auch außerhalb des Prä- 
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sens bei Homer) mit vorvokalischer Schwundstufe der Wurzel, sowie Glo 
(aktive Endung, aber vgl. RV mediales Part. sisvidäna-, Br. svedate) mit 
* .jie/-Wo-. In Sanskrit haben wir die wohlbekannten Passiva auf -yd- wie 
badhydie ‘wird gebunden’ und daneben auch alte Intransitiva wie mriyáte 
‘stirbt’ und dhriydte “bleibt fest’, ebenfalls mit schwundstufiger Wurzel. Der 
intransitive Gebrauch ist zweifellos der ältere und der passive eine Speziali- 
sierung parallel zu der gelegentlich bei den Endungen -e, (Oe auftretenden, 
siehe dazu unten. Zu diesen intransitiven, primären -ya- Präsentien der ai. 
4. Klasse siehe besonders Strunk, Nasalpräs. 78, mit der dort angegebenen 
früheren Literatur. Im Armenischen haben wir die Passiva und Deponentia mit 
der 1.Sg. -im wie sirim ‘ich werde geliebt’, unim “ich habe’, was *-ije- wieder- 
gibt. Vgl. Meillet, Esg.2 107 und /ntrod.! 211 (wo jedoch die baltoslaw. und lat. 
Formen anders erklärt werden müssen). 

Eine andere auffallende Parallele ist lat. orior, ortus. Das hohe Alter des 
mediopassiven. Suffixes -io- in diesem Verbum ist durch armen. y-arnem “ich 
erstehe’ mit seinem mediopassiven Aorist y-areay und dem völlig anormalen 
Impv. ari'arik‘, beide von ar-ij-, gesichert: vgl. Meillet, Fsq.? 115. Beachte dazu 
auch heth. arai ‘erhebt sich’, das bezeichnenderweise ein hi-Verbum ist. Siehe 
dazu J.Jasanoff, Studies in the hist.morphol. of the Hitt. Vb. 63 (unveröff. Har- 
vard-Dissertation, 1968). Aus dem Lateinischen gehören hierher auch gradior 
und patior. 


$ 57. Die heth. Verba auf -$a- entsprechen in anderen idg. Sprachen einem 
thematischen Suffix *-so-, das am deutlichsten im Westtocharischen in den 
Präsentien der 8. Klasse belegt ist: nak-säm “vernichtet” (*nek-se/o-, vgl. lat. 
noxa), mil-säm “beschädigt” (*mel-se/o-, vgl. air. mell ‘Schade, Vernichtung’, 
Denom. millid “beschädigt’). Sie sind ferner formal zu vergleichen mit dem gr. 
Futur mit seiner bekannten. Affinität zum Medium und mit dem kurzvokali- 
schen Konjunktiv des gr. sigmatischen Aorists bei Homer, der eine Futur- 
funktion hat (vgl. Chantraine, Gr. bom. 1.485); vgl. hom. Aéfouat. Beachte auch 
den ved. s-Aorist-Konjunktiv des Mediums vom Typ mdmsaie und die archai- 
sche Deponensflexion des s-Konjunktivs von air. ithid “Bt, 1.8g. "ddesur < 
de-fo-ess- (Ivanov, Obšč. sist 162). 


§ 58. Die heth. -na-Verba, besonders die Varianten mit -anna-, -anniya- (luw. 
-aniye-) sind verglichen worden mit dem Typus von gr. ħturávw, arm. Ik‘-anem, 
apreuß. powaid-innei ‘bedeutet’. Zur Diathese vgl. vielleicht die germ. Intran- 
sitiva auf -nan (H. Koch mündlich). All diese Formen sind wahrscheinlich 
unabhängige Neubildungen der einzelsprachlichen Zeit; es ist nicht wahr- 
scheinlich, daß die konventionelle Rekonstruktion *- nejo- eine wirkliche idg. 
Form darstellt. Vgl. Meillet, Introd.8 222. Andrerseits ist anzunehmen, daß die 
Suffixform *-nejo- (aus *-ng-e/o-) ohne den vorausgehenden reduzierten Vokal 
aus idg. Zeit stammt. Vgl. dazu die folgenden alternierenden. Formen: athema- 
tische Verba auf langen Vokal und Derivative auf *-ne/o-: 
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Zei. (aksl. stati, apreuß. po-stär) : *stä-ne]o- (staneio, postänai) 
*dhē- (ved. adhät, arm. edt) : *dhē-nejo- (aruss. dënn, arm. dnem) 
*põ- (ved. apät, äol. räd) : *põ-neļo- (äol. novo) 


Zwei der häufigsten heth. na-Verba passen sich genau diesem Muster an: 


*iã- (ved. yäti) ` *iä-nejo- (iyannai) 
*90- (lat. ö-men, heth. hä-mi) ` *gö.nelo- (hannai) 


Die Form *3ä-ne/o- von iyannai ‘geht, marschiert kommt auch westtoch. vor: 
1. und 3. Pl. Präs. von yam “ich gehe’: ynem(o), yanem (yänem, ynem-ne), vgl. 
Krause, Westtoch. Gr. 61, Ivanov, Ob3£.sist. 180. Obige Etymologie von kannai 
“richtet, urteilt’ findet sich auch bei Kronasser 562, aber ohne strukturellen 
Zusammenhang. Zu beachten ist auch, daß die häufige figura etymologica 
hannesSar hanna- “Urteil fällen’ nicht Lehnübersetzung von akk. dinam dänu 
(Kronasser 561) zu sein braucht, sondern sich ebensogut mit air. berid breith 
‘id.’ vergleichen läßt. 

So entspricht also einem thematischen Suffix -ne/o- im Idg. ein thematisches 
hi-Konjugationspräs. im Hethitischen. Zusätzlich wird der thematische Charak- 
ter des Suffixes im Hethitischen durch die Form e At. im Iterativ, z.B. 
hannesk- belegt; das iterative Suffix ist -Ske- ohne vorangehenden Vokal, also 
muß die Segmentierung -ne-Ske- sein und wir bekommen so ein heth. -ne- als 
Stammform vor dem Suffix, an das dann die Endungen angefügt werden. Das 
gleiche thematische Suffix -ne-, diesmal direkt vor einer Endung, erscheint in 
der 3.8g. Prät. iyanne$ aus dem aheth. Anittastext; die 2.Sg. Impv. ist der 
bloße Stamm hanne. Zur Herkunft des Suffixes -(n)na- und idg. *-ne/o- siehe 
Kap. XIV $ 198. 


$ 59. Wir haben gesehen, daß der thematische Flexionstypus im Hethitischen 
nur im Mediopassiv und der hi-Konjugation gut belegt ist. Es ist wichtig 
festzustellen, daß das Verbum hannai sowohl als aktives hi-Verbum wie auch 
als thematisches Mediopassiv in der gleichen Bedeutung erscheint: 2. Ge. Med. 
hannesSar hannatiari (KUB XXXI 127 143), k.hannatta (XXX 11 16) ‘du 
fällst das Urteil’, mit der oben erwähnten figura etymologica. Beide sind aus 
dem Sonnenhymnus und zwar aus parallelen Texten (vgl. Güterbock, JAOS 
78.237-45 [1958]) genommen. Der Hymnus ist zwar im Neuen Reich nieder- 
geschrieben, doch zeigt er deutlich frühe Sprachformen und muß auf einen 
Archetyp aus der Zeit des Alten Reiches zurückgehen. Ebenso aheth. 3. Ge. 
hannari und 3. Be, Imperativ hannaru (BoTU 17A UI 3). Hier sind Ad Kon. 
jugation und Mediopassiv („Deponens“) gleichbedeutend. 

Auch andere Verba zeigen schon im Althethitischen das gleiche Schwanken 
zwischen der Flexion der thematischen hi-Konjugation und der des Mediums 
ohne Unterschied in der Bedeutung. So haben wir von Sarrai “bricht ab, trennt’ 
(Kronasser 532-4; mehrere Verba ?) eine 3. Ge. Präs. Sarrat[ti] XXXVI 108,10 
(them. hi-Konj.) neben den medialen Formen Präs. 3.5g. šarratta HAB, 2.Pl. 
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Sarrattuma BoTU 108 25, Prät. 3.Pl. Sarraniati KUB XXX 12 I 8 (Gebet). 
Dazu kommen die medialen Ak. Formen Sarraskitia (SarraSkatta) etc. 

In dem archaischen Mythos vom Verschwinden des Wettergottes haben wir 
ein vollständiges Paradigma des Prät.Sg. von wastai ‘sündigt’: XXXIII 241 
32-34 = 26 Vs. 10-11 (letzteres mit älteren Formen): natta kuiški wastas 
zik-pat minu waštatta; ... UL-wa uk wastahhun "keiner sündigte, du aber... 
sündigtest; ... ich sündigte nicht’. Die 2.Sg. waštatta wird von Friedrich, 
Wb. und Kronasser 535 als Medium angegeben, da sie sich von der 2. Ge. 
(= 3.8g.) Prät. waštaš unterscheidet. Aber die völlig natürliche paradigmatische 
Folge im oben zitierten Text zeigt vielmehr, daß es sich einfach um die älteste 
Form von Prät. 2.8g. für die ki-Konjugation handelt, wie in aheth. paitia ‘du 
gabst’ neben 1 Ge. pihhun “ich gab’, beide HAB III 10 (vgl. Celtic Vb. 87-8, 
104). Die Form wastatta ist älter als die Ausbreitung von -ë von der 3.8g. auf 
die 2.8g.-Funktion im hi-Präteritum. Sie ist nur insofern mit der medialen 
2.8Sg.-Endung -ta (them. -a-ita) identisch, als beide auf die gleiche idg. Form 
Soo zurückgehen; wastaita ist eine thematische Ri-Konjugationsform und 
nicht ein Medium (es finden sich sonst keine medialen Formen des Verbums), 
für das wir jedenfalls eine 2.8g.Prät. *waStattat(i) erwarten sollten. 

Für noch andere solche Formen im Hethitischen siehe Jasanoff, Hitt. Verb. 
Kap. 3. 


$ 60. Wir sind jetzt in der Lage, die Konjugation der thematischen hi-Verba 
und des Mediopassivs systematischer zu untersuchen. Eine Gegenüberstellung 
der beiden Paradigmen muß ihren letztlich gemeinsamen Ursprung unmittelbar 
erweisen, wie ihn Kuryłowicz in dem größeren Zusammenhang der ki-Kon- 
jugation im ganzen und des idg. Perfekts sowie des Aorist-Mediums vertritt: 
BSL 33.14 (1932) und unabhängig von ihm Stang, NTS 6.29ff. (1932); Proc. 
VII Int. Cong. Ling. 236ff.; Infl.Cat. 67 ff. 

Es folgen die Endungen der beiden Klassen; die Formen sind alle aheth. mit 
Ausnahme der i. und 2.Pl.Prät., die einen jüngeren Typus zeigen. Die einge- 
klammerten Elemente sind fakultative Bestandteile. 


Mediopass. hi-Konj. 
Präs.Sg. 1. -ahhafri) -ahhi archaisch -ahhe 
2. -atta(ti) (-ri) -atti 
3. -a(ri) ~ -atta(ri) -ai oder A 
Pi. 1. -awašta(ti) -aweni 
2. -attuma(ri) -atteni 
3. -anta(ri) -anzi 
Prät.Sg. 1. -ahhati -ahhun 
2. -attati -atta; -aš ~ -ejišta 
3. -ati ~ atiati -aš ~ Eë ~ -ejista 
Pl. 1. -awaštat -awen 
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2. -attumat -atten 

3. -antati -ejir 
Impv.Sg. 2. -akhuti -æ ~ -eji 

3. -aru ~ -altaru -au 
Impv. Pl. 2. -altumati -atten 

3. -antaru -andu 


Die 1.Pl. Präs. und Prät. zeigt auch die Formen -(njumen(i), -(n)uen(i) 
= -nuwen (Friedrichs Klasse II 2c) schon im Althethitischen; dies ist wahr- 
scheinlich eine Neuerung, aber trotz der Besprechung bei Kronasser 560-61 
(mit Lit.) noch ungeklärt. Die 3. Pl. Präs. -anzi wechselt in einigen Verben mit 
-iyanzi (Kl. TI 2d) ab. Vgl. vielleicht die in Kap. II $ 7 besprochenen archai- 
schen Wechsel. 


$ 61. Das Präsens Medium zeigt die zwei fakultativen Endungselemente -ri und 
-ti. Die Gründe für ihren Gebrauch oder Nichtgebrauch festzustellen, bleibt 
eine Aufgabe für die Zukunft. Ersteres (luw. -ri) wurde seit Beginn der heth. 
Forschung richtig als das r-Element des italischen und keltischen Mediopassivs 
identifiziert. Die anatolische Grundform ist -r, wie aus pal. kitar ‘liegt, heth. 
kitla, kittari hervorgeht; ebenso kommt der Imperativ auf -aru, -(at)iaru, luw. 
-aru, -taru von -(t)or -+ Partikel u wie aktiv -t + u, vgl. Sommer, Heth. u. Heth. 
45. Die heth. Formen zeigen, daß das r-Element an sich kein Mediumzeichen 
war. 

Die fakultative Partikel -ti ist im Präsens wahrscheinlich die gleiche wie im 
Präteritum, wo sie im Althethitischen obligatorisch ist (im späteren Hethitisch 
verkürzt zu -t, vgl. Friedrich, ien 3 $ 153). Sie ist wahrscheinlich als *dhi zu 
rekonstruieren und mit Pedersen, Hitt. mit der im Impv. erscheinenden Partikel 
(xat, Srudht) zu identifizieren. Weiterhin ähnelt sie der indo-iran. Sekundär- 
endung 1.Pl. Med. *-ma-dhi (ved. -mahi, gath. -maidi); vgl. Kuryłowicz, Proc. 
VIII Int. Cong. Ling. 240-1 (falsch Infi. Cat. 69-70). So wenig wie *-r(i) hat die 
Partikel *dhi an sich mit dem Medium zu tun; ihre ursprüngliche Funktion ist 
unbekannt, aber sie ist wahrscheinlich nicht nur im Impv. *-dhi (d.h. zero + 
dhi), 1.Pl. *-madhi < aktiv *-me/o + dhi, sondern auch in den gr. adverbialen 
Kasusformen auf D: (olxodı) und in dem arm. Lok. Sg. (tefw)-05 < -o-dhi + V zu 
erkennen. Griechisch zeigt als Variante des adverbialen Morphems Aa (sowie 
Bed) wie in &v$« (Meillet-Vendryes, Traité? 519); die Parallele -9 : Aa erlaubt 
eine Gleichordnung von indo-ir. *-ma-dhi und gr. 1.Pl.Med. -ue-9a, -ueo-Ia als 
auf der gleichen schon früher besprochenen Grundform der 1.Pl. *-me/o beru- 
hende Varianten. ‘Äolisches’ -edev (Gramm.), wenn es echt ist (vgl. Schwyzer, 
Gr. Gr. 1.670), würde sich adverbialem -9ev ebenso an die Seite stellen wie -ued«: 
-9a und -madhi : -dhi. 


$ 62. Für beide Endungsreihen, A4 und medial, siehe die Besprechung und 
Literatur in Kronasser 366-82; doch stimme ich mit vielen seiner Ergebnisse in 
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Bezug auf die Formen des Mediopassivs und der hi-Konjugation nicht überein. 
Was die hi-Konjugation betrifft, erkannte, wie wir sehen werden, B. Rosenkranz 
die richtigen. Verhältnisse viel klarer (JKIF 2.341ff. (1953), KZ 75.215-22 
[1958]), indem er auf der Grundgleichung von Kuryłowicz und Stang aufbaut. 

Die ursprünglichen medialen Endungen in der thematischen Konjugation 
sind also im Sg. -ahha, -atta, -a ~ -alia. Da das -t(i) des Präteritums seiner 
Herkunft nach eine in dieser Funktion nur im Anatolischen auftretende Par- 
tikel ist, zeigt es sich, daß die primären und sekundären Endungen letztlich 
dieselben sind und ihre Differenzierung erst später in den Dialekten stattfand. 
Für den Wechsel -a ~ -atta in der 3.8g. siehe unten, 

Bei den thematischen hi-Verben haben wir in der Grundform Präs.Sg. 
-ahhi, -atti, -ai ~ -i, 3.Pl. -anzi, Prät. -akhun, -atta, -aš, 3. Pl. -er. Sehr wichtig 
sind die alten Formen 1.5g. Präs. -ahhe, 3.8g. -e, die, wie Rosenkranz und 
Otten (ZDMG 104.202 [1954]) klar gezeigt haben, früheres /-he/, Lef darstellen, 
das später zu Lil j-i] gehoben wird, genau wie der alte anaphorische 
Dat.-Lok 3.8g. -še später als -ši erscheint. Vgl. auch Ivanov, Ob$£.sist.135 (der 
3.8g. -e nicht beachtet). Kronassers Ansicht (S. 370), daß dies nur verschiedene 
Schreibweisen seien, scheitert an der Tatsache, daß jedes Beispiel dieser Endun- 
gen von einem aheth. Text kommt und die meisten von Texten im alten Duktus. 
Die belegten Formen sind 1. Ge. iyannahhe, memahhe, pehhe, dahhe, tarnahhe, 
tehke, alle von Text 324 von Laroches Catalogue im frühen Duktus des Alten 
Reiches (Güterbock, JAOS 84.109 [1964]); ]-ah-h[e],]e-ma-ah-he IBoT III 135 
Vs. 1,4 (Text 324?) ašašhe BoTU 10y II 23; tehhe XXXII 117 Vs. 7. 

Ich bin J.Jasanoff dankbar für den Hinweis auf die bisher unbeachtete 
archaische 2.8g.-Präsensendung Ze in wa-ar-i3-Sa-at-te ‘du kommst zu Hilfe’ 
KUB XXII 1 II 35, in der zwar nicht aheth., aber archaischen formelhaften 
Sprache des Eides. Siehe sein Hitt. Verb 2. 

Wir haben 3. Ge. ware Gesetze II $ 51 in q (alter Duktus), aber vgl. war&i 
ibid. II §§ 6 und 22, auch in q; mazze KBo VII 14 I 8 (Laroche, RHA 76.51 
[1965]); ašaše KBo VIII 121 6 (Friedrich HWb.Erg. 3.11). Für einige der 
3. Sg.-Formen auf -e ist es unsicher, ob sie zur thematischen oder zur athemati- 
schen ġi-Konjugation zu rechnen sind: mazze, später mazzi (Wurzel mat-) ist 
vielleicht wie ezzai (Wurzel ed-) gebildet, dazu išparzai (Wurzel išpart-), vgl. 
Kronasser 392-3. In der thematischen hi-Konjugation schwankt allgemein die 
Form der 3.5g. Präs. zwischen -i und o. sowohl in Aheth. als auch später: 
Sarri]3arrai, waštiļjwaštai, Sipandi|Sippandai und vielleicht šakki ‘weiß, wenn 
die aheth. 1.8g. sagahhi (HAB) eine echte thematische Form ist wie Sipandahhi, 
und nicht graphisch für athematisches 3akhi (belegt im Kantuzili$ Gebet, das 
alte Formen zeigt). Es ist wahrscheinlich, daß ai schon im Althethitischen ein 
sekundärer morphologischer Ersatz für -i (älteres -e) war; siehe weiter unten 
§ 64. 

Kronasser, Etym. 370, zitiert ein einziges mi-Konjugationspräsens auf -e, 
die 2.8g. aršanieše, ABoT 65 Rs. 6 (das Ze ist beschädigt, aber sicher). Der 
Text ist von Güterbock herausgegeben, Dergi 3.390 ff. (1944). Die Stelle lautet 
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mammen-za-kan kuiški B-ir tamai$ arnut, man zik UL arsaniese, was Güterbock 
als “Wenn irgend ein anderer (dir) das Haus fortnähme, würdest du dich dann 
nicht ärgern ® übersetzt. Wir haben also einen irrealen Konditionalsatz, der 
gewöhnlich in Vorder- und Nachsatz Präteritum verlangt, vgl. Friedrich, 
Heth. Elem.? § 330. Ich möchte daher annehmen, daß der Schreiber 2. Ge. Prät. 
ar-Sa-ni-e-e$ schreiben wollte, aber irrtümlich das ähnliche Zeichen Ze für eš 
schrieb, ein Fehler wie der in e-uk-2i für e-ku-zi (Friedrich, Heth. Wb. s.v. eku-). 
Ein ähnlicher Fehler mit ii für € findet sich in KBo VI 26 ITI 29, vgl. Eheholf, 
KUB XXIX S. vi zu Nr. 34. Vgl. jedoch Jasanoff, Hitt. Vb.3. Jedenfalls dürfen 
wir die 2.8g. Präsens der mi-Konjugation auf -še aus der Betrachtung aus- 
scheiden, ebenso die 1.Sg. tittanumme KUB XV131 IV 18 neben tittanumi IV 12 
(Jasanoff, a.a.O.), da sie beide im Gegensatz zu den Endungen der hi-Kon- 
jugation Ae, -e keinerlei Rechtfertigung aus Vergleichen mit anderen Sprachen 
erfahren. 

Die alten Grundformen -he -te -e sind auf jeden Fall mit Rosenkrantz von 
früherem *-hai *-tai *-ai d.h. *-ha *-ta *-a -+ i abzuleiten. Sie geben idg. *-9,0i 
*_(2)oö ¥-oijei mit der deiktischen Partikel -i wie in Sai *-si *-ti wieder und 
können direkt mit lat. -t (fal. -as) Jett 2101 (später -it) gleichgesetzt werden, 
sowie mit aksl. 1.85g. *-ai in ved-E, 3.8g. Set im Typus moni(-to); siehe dazu 
Kurylowiez, Infl.Cat. 79-81. In allen drei Traditionen, Hethitisch, Italisch und 
Slawisch, ist die Suffixierung der Partikel - wahrscheinlich unabhängig und 
spät. Für den Themavokal vor diesen Endungen siehe unten. 

Die Endungen des Präteritums sind im Grunde identisch und zeigen sogar 
eine ältere Schicht von Formen ohne deiktische Partikel; vgl. besonders Kury- 
lowiez, Proc. VIII Int. Cong.Ling.237; Infl.Cat. 66ff. Das -un in der 1.5g. 
-ahhun ist schon lange als ein Zusatz aus der mi-Konjugation erkannt worden; 
die frühere und Grundform -akha ist deutlich im Luwischen erhalten: Glossen- 
keil 1.Sg. Prät. taitahhe, dahusiyahha, pasihahha, awiyahha, vgl. Güterbock, 
Orientalia 25.120ff. (1956). So kommt 1. Ge, -akha von *-o-20; die 2.Sg. -atta 
reflektiert unmittelbar *-o-1(9)o. In diesen Grundformen -ahha und -atta tritt 
die Übereinstimmung der hi-Konjugation mit dem Mediopassiv klar zutage. 
Nur in der 3 Ge haben wir die Divergenz von hi-Konjugation -aš ~ -eš neben 
Mediopassiv -a ~ -atia. Das heth. -š (A8) ist hier jedoch letztlich eine Wurzel- 
erweiterung und nicht eine eigentliche Endung, wie in Kap. III $ 33 gezeigt 
wurde. Die medialen Formen mit und ohne -t- erscheinen auch im Luwischen, 
wo die Partikel z(e) offenbar verallgemeinert wurde: vgl. Impv. ay-aru ~ sasl- 
attaru, Indik. lalash-ari, ay-ari. Ohne r-Element ist die thematische Form -atta 
(athem. Zo) die normale 3.8g.-Endung des Prät. Aktiv: aSSatta, Gl. tarpanal- 
laššatta, tarpasatia (awita, Gl. taparta). Die Verallgemeinerung von -r(i) im 
luw. Mediopassiv erinnert stark an die gleiche Verallgemeinerung im Italischen 
und Keltischen. 


$ 63. Athematische Konjugation für hi-Verba und Mediopassiv ist im Hethiti- 
schen von den frühesten Texten an belegt. Die Flexion ist grundsätzlich iden- 
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tisch mit der der thematischen Verba minus Themavokal. Es genügt, parallele 
Paradigmen des Präsens Sg. der beiden Konjugationstypen nebeneinander zu 
stellen mit den einfachsten Formen des Mediums (ohne fakultatives zt. H). wie 
sie in aheth. Texten belegt sind: 


Med. -hi 
pahhas-ha asas-hi (früher aSas-he) 
pahhos-ta ašaš-ti 
eš-a ~ ar-tæa asas-i (früher ašąaš-e) 


Einige der hi-Verba, bis auf eine Ausnahme lauter TeT-Wurzeln, zeigen 
ablautendes Paradigma mit a-Vokalismus der Wurzel im Singular und e im 
Plural, im Partizip auf -ant- und im Iterativum mit -škķ- (z. T. eliminiert durch 
Analogie, mit einer Tendenz, die Variante a zu verallgemeinern). Die Verteilung 
der Formen charakterisiert a als ‘starke Stufe’ und e als die entsprechende 
‘schwache Stufe’. Dieser Ablaut hat sicher nichts zu tun mit dem des got. 
Typus saw sewum (so Kronasser 516, der Sturtevant zitiert), da letzterer eine 
Neuerung im Germanischen sein muß. Die heth. Ablautform ist am klarsten 
von Kuryłowicz besprochen, erst in Proc. VIII Int. Cong. Ling 228 und später 
(etwas anders) in Infl.Cat. 68, woraus so gut wie sicher hervorgeht, daß sie eine 
heth. Neuerung ist, selbst wenn die Einzelheiten nicht sicher sind. Das a gibt 
vielleicht das *o der starken Stufe im idg. Perfekt wieder (Kurylowiez 1958) 
oder die Schwundstufe des Mediopassivs (Kuryłowicz 1964), da Hethitisch 
lautgesetzlich oR und R in aR zusammenfallen läßt; das e reflektiert möglicher- 
weise die ererbte Schwundstufe von TeT-Wurzeln wie in nertöc, sattá- (Kury- 
łowicz 1958), doch ist diese Interpretation schwerer mit seiner späteren Ansicht 
über die a-Stufe in Einklang zu bringen, wo die ablautenden Formen nicht 
erwähnt werden. 

Sonst sind die Formen klar und die vorangehenden Bemerkungen über den 
athematischen Typus sind hier ebenso gültig. Im athematischen Typus, d.h. 
wenn sie an die Wurzel angefügt werden, lassen sich die gemeinsamen Grund- 
endungen -ha -ta -a der ki-Konjugation und des Mediums mit den gr. und indo- 
ir. Perfektendungen a Aa -e (außer für die Ablautstufe der 3.8g.) und -a -tha -a 
vergleichen. Ebenso zu vergleichen sind die Formen mit deiktischem -i und ihre 
Verwandten im Italischen und Slawischen, wo die Endungen auch an die Wur- 
zel (oder den Perfektstamm) angefügt werden. Doch bleiben die thematischen 
Formen noch ungeklärt. 


$ 64. Ein bedeutender struktureller Zug der Paradigmen des thematischen und 
athematischen Mediums ist noch in keiner heth. Grammatik, sei sie synchro- 
nisch oder diachronisch, festgestellt worden. Wenn wir die Paradigmen des 
athematischen medialen Verbums eš- ‘sitzen’ und des thematischen medialen 
Verbums neya- ‘sich wenden’ betrachten (in der einfachsten Form, ohne -ri, die 
zu erschließen ist, wenn sie auch für diese speziellen Verba außer in der 3.8g. 
nicht belegt ist), 
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athem. them. 
esha neyahha 
esta neyatta 
esa neya, 


so fällt auf, daß im athematischen Paradigma die Segmentierung deutlich 
es | ha 
eš | ta 
eš | a 
während sie im thematischen 
neya | hha 
neya | tta 
neya 


sein muß. Mit anderen Worten, das auslautende a ist den beiden Paradigmen 
gemeinsam, aber es hat verschiedene Funktion: Im athematischen Typ ist es 
eine 3. Sg.-Endung, während es im thematischen Typ ein Suffix ist, gefolgt von 
einer 3. Sg.-Endung zero. (Eine Analyse neya = neya + a wäre eine sonst im 
Hethitischen nicht gerechtfertigte Annahme ad hoc.) Diese Vieldeutigkeit der 
3.5g. auf a bedarf einer Erklärung. 

Aus der früheren Besprechung der athematischen und thematischen Para- 
digmen der ki-Konjugation und ihrer Identität mit den entsprechenden Medio- 
passiven ergibt sich, daß die gleiche Vieldeutigkeit der 3. Sg.-Form ursprünglich 
auch für den ki-Typus charakteristisch war. Dazu folgende Formen (der verti- 
kale Strich bezeichnet die Grenze zwischen Stamm und Endung): 


athem. them. 

ha +- i>he >h a | hha + i > ahhe > ahhi 
ta +i > tte >ti a | tta +i `> alte > atti 
a +i>’e >t a +i>e >i 


Die Verhältnisse sind die gleichen. Außerdem erlaubt diese Interpretation eine 
Erklärung der alternativen thematischen 3. Ge Endung -at neben -e, -i als das 
Ergebnis einer innerheth. Analogie, in der Stamm -a- + Endung -e zu -ai 
kontrahiert worden sind. Der Vorgang ist lautlich identisch mit dem in dai 
‘nimmt’ < da + e, vgl. archaisch 1. Be. dahhe < da + khe. Die neue Endung -at 
hat die ältere -ö nicht völlig verdrängt; beide bestehen nebeneinander während 
der ganzen Periode, für die wir Dokumente in der Sprache haben. 


8 65. In Anbetracht dieser formalen Beziehungen innerhalb der Paradigmen 
ist esäußerst interessant, in zwei ererbten heth. Verben einen Kontrast zwischen 
dem athematischen hi-Verb-Aktiv und einem thematischen Mediopassiv zu 
finden; Akt. 1 Se Präs. u-hhi “ich sehe’ : Med. 1. Ge Prät. uwa-hhat, Akt. 1.Sg. 
Präs. ne-hhi “ich führe’ : Med. 1.8g. Präs. neya-hha(ri), 3.8g. neya. 

B. Rosenkrantz verglich das hapax aus dem RV wvé direkt mit 1.5g. uhi, 
IF 64.68 (1959), wobei er sich auf die Identifizierung des ved. Verbums und 
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den Vergleich mit au($)- von W.P. Schmid stützte, IF 63.144-150 (1958). 
Schmid und Rosenkrantz fassen uve im Anschluß an Whitney, Roots als 1. Ge. 
Präs. Medium auf; es ist unklar, ob Benveniste, Hiti et i.-eur. 18 Anm. 1, die 
Form. als Präsens Medium oder als Perfekt ansieht. Ich möchte den Vergleich 
aufrechterhalten, aber hinzufügen, daß die Mahärästri 2.Pl. uaha < *uvatha, 
die Schmid dazu anführt, deutlich eine thematische Form ist und als solche 
direkt mit dem thematischen Medium uwa- von heth. uwahhat verglichen wer- 
den muß. (Daß die Präkritform aktiv ist, hat keine große Bedeutung, wie 
Schmid ausführt, da der Gegensatz aktiv/medial in den Endungen im Mittel- 
indischen aufgegeben wurde.) Andrerseits müssen wir zugeben, daß die ved. 
Form athematisch ist, wenn wir die Gleichung uhhi : uvé als *u-30i aufrecht- 
erhalten wollen, wie sie Rosenkrantz richtig rekonstruiert hat; denn das $ 204. 
*.20 von heth. Ae (-hi) -ha entspricht in erster Linie dem ved. athematischen 
Präsens (und Perfekt) 1. Be Med. -e, vgl. eöha ` äse, d.h. *&s-90 : *ös-g0i. Die 
Aufnahme der gleichen. Endung -e (*-a:) ins thematische Präsens ist eine Neue- 
rung im Indo-Iranischen ohne Parallele in Hethitisch oder einer anderen idg. 
Sprache; siehe Kap. X $ 126. Als ererbte Formen können ved. wvé und Mahä- 
rästrI vaha nicht mutatis mutandis Glieder des gleichen, frühen Paradigmas 
sein, wie Schmid dachte. Wenn wir dazu die Iterativa halten, die Schmid zum 
Vergleich herangezogen hat (vgl. auch Ivanov, Obšč. sist. 153-4), so haben wir 
eine einleuchtende dreifache Gleichung zwischen Hethitisch und Indisch: 


u-hhi uwa-hhat UV-É ge UAL- 


uškizzi uccháti 

Das heth. hi-Präsens nehhi mag irgendwie mit dem ved. Perfekt (ni-)näya 
zusammenhängen, wie ausgesprochen oder unausgesprochen angenommen. wird 
von Sturtevant, Pedersen und Risch; und mit der obigen Gleichung überein- 
stimmend dürften wir in dem thematischen neyahha ein Gegenstück zu dem 
ved. Präs. nayämi haben: 

ne-hhi — ——— neya-kha ni-nãy-a ———— nayäami 

Das RV hapax vi unoti (V 31.1) wird in Whitneys Roots dem gleichen Verbum 
zugeschrieben wie wve; die Form ist bei Schmid nicht erwähnt. Geldner gibt 
die Stelle yuthä iva paśvó vi unoti gop als "er mustert (die Wagen) wie der Hirt 
die Viehherden’ wieder und fügt in seiner Anmerkung hinzu: „Der Sinn ist 
wohl: er wählt den rechten Wagen aus.“ Eine Bedeutung wie ‘mustert, über- 
blickt’ paßt in den. Zusammenhang und stimmt gut zu dem Präverb und der 
aktiven Form von vi unoti neben dem medialen wvé ‘ich sehe an mir’ (Schmid). 
Vgl. besonders heth. uwatar ‘Sehen, Besichtigung’ im Sinne von "Truppenschau’ 
in den. Annalen des Muršiliš passim. Lautgesetzlich entspricht das heth. 
uwahha(t), das einen thematischen Typus *uuo/e- darstellt, dem Nasalaffix- 
präsens unofi genau in der gleichen Weise, wie das homophone thematische 
Präsens von lat. ind-uö, ex-uö der Nasalaffıxbildung von lit. aunù aŭti und arm. 
aganim entspricht. 
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Schließlich dürfen wir feststellen, daß die Beziehung von heth. thematischem 
Präsens Medium zum Präsens Aktiv der hi-Konjugation oder zu anderen charak- 
terisierten Präsentia stark an die oben erwähnte, von Renou festgestellte frühe 
Beziehung zwischen ved. thematisch-medialem Eventualis und dem charakteri- 
sierten Aktiv Präsens erinnert. RV vdraie : RV vrnöti = heth. uwahhat : RV 
unobi. 


8 66. Es ist üblich, zwischen dem Medium der mi-Konjugation und dem der 
hi-Konjugation zu unterscheiden, vgl. Friedrich, Zlem.? $ 149 und Kronasser 
369 mit der dort angegebenen Literatur. Es ist ebenso üblich, diese Unter- 
scheidung in der Praxis nicht zu beachten, z.B. Friedrich $ 180 und Kronasser 
passim. Letztere Übung ist die linguistisch gerechtfertigte. Eine Überprüfung 
der Endungen in den mi- und ki- Mediopassiven zeigt, daß der einzige 
formale Unterschied zwischen den beiden in der 3. Ge. auftritt: Präs. -ta(ri): 
-a(ri), Prät. -tat(i) : ott). Aber es besteht kein wirklicher Grund, diese beiden 
paradigmatischen Typen respektive der mi- und der hi-Konjugation zuzuord- 
nen. Wenn wir Unterschiede wie nai- : neya oben (beide AC) haben, so stehen 
dem auch solche wie ešzi : eša (-mi : -hi) und ari : arta, i$iyahhi ‘spürt auf, 
macht offenkundig’ : išiyahtari (LA ` -mi) gegenüber. Die einzige gerecht- 
fertigte Bezeichnung wäre einfach a-Medium gegenüber ia-Medium. 

Es gibt jedoch einen ernsthafteren Einwand, der vom internen heth. 
Material sowie von Vergleichsfakten ausgeht: der Unterschied zwischen den a- 
und den ia-Typen ist im Grunde nicht eine paradigmatische oder Konjugations- 
unterscheidung, sondern eine chronologische. Die Endung -ta ist Nachfolger der 
Endung -a. 

Dies ist seit einiger Zeit in der idg. Forschung bekannt, vgl. besonders 
Kuryłowicz, Infl.Cat.44,58ff., Puhvel in Anc. IE Dial.244, Porzig, Gliederung 
57 und Meillet, Introd.® 233-4; das relative Alter der vergleichbaren Endungen 
im Indischen, ved. Präs. -e : jüngeres Ze, Impf. -a[i] : jüngeres -ta, ist klar. Das 
heth. Material bringt eine wertvolle Bestätigung für diese Tatsache und zeigt, 
daß beide Endungen von der gemeinsamen Ursprache ererbt sein müssen; die 
Verdrängung von *-o (heth. a) durch *-to (heth. Zo) war nur eine teilweise und 
die älteren und jüngeren Formen bestanden nebeneinander innerhalb des 
gleichen Systems sowohl vor wie nach der Trennung der idg. Einzelsprachen 
weiter. 


8 67. Die theoretische Grundlage für die Erneuerung -o — -to LE + 0) wurde 
oben Kap. III $ 27 erklärt; sie ist ein klassisches Beispiel dafür, wie ein isofunk- 
tionelles zusammengesetztes Morphem ein einfaches ersetzt. Dort sind auch die 
Gründe für die Ablehnung von Kurylowiezs abweichender Ansicht aufgeführt. 
Dagegen wurde die 3. Pl.-Endung des Mediums *-nto von Kuryłowicz, Infl. Cat. 
44,58 richtig als auf der zero-Funktion (zero-Person und zero-Genus Verbi = 
Aktiv) der 3.8g. der athematischen (aktiven) Konjugation beruhend erklärt. 
Die sich ergebende Proportion ist: 
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-t (aktiv) : -o (medial) = -nt (akt. PI.) : -nto (med. Pl.), 


was die Entstehung von *-nto (heth. und indo-ir. -ania) neben. der früheren 
Endung *-ro, die im Indo-Iranischen am deutlichsten belegt ist, erklärt. Kury- 
łowicz hat ebenfalls recht, wenn er feststellt, daß -to später als -nto entstanden 
sein muß; nicht aufgrund einer notwendigen ‘Einordnung’ von analogischen 
Proportionen, sondern wegen der einfachen chronologischen Tatsache, daß 
Hethitisch noch 3.8g. a neben -ta zeigt, aber die 3.Pl. -anta schon verallge- 
meinert hat, ohne (im Medium) eine Spur von *-ro zu bewahren. Der große 
Wert des heth. Zeugnisses mit seiner klaren relativen Chronologie — es wird von 
Kuryłowicz nicht erwähnt - liegt darin, daß es gemeinsam mit den ind. Daten 
(die unten besprochen werden sollen) beweist, daß diese Erneuerung der 
Endungen nicht nur ein theoretisch rekonstruierbarer Zug des Idg., sondern 
eine greifbare Dialektentwicklung ist, die wir in mindestens zwei Traditionen 
bis weit in die historische Periode herauf verfolgen können. 


$ 68. In der heth. Forschung wurde die Beziehung zwischen den medialen 
Endungen ohne -t und der ved. medialen 3.8g. Präs. -e, Prät. all zuerst von 
Pedersen, Hitt. 101 erkannt; vgl. auch Sturtevant, Hitt. Gr.? $ 286. Kronasser 
374 dagegen nimmt an, daß -a{ri) eine analogische Bildung ist, wobei er sich auf 
Sommer, Heth.u. Heth. 45 beruft. Es ist dies eine Mißdeutung von Sommers 
Ansichten, die dessen ausführliche Besprechung ibid. 61-2 außer acht läßt, wo 
er tatsächlich feststellt, daß es „mehr geboten als bloß erlaubt“ sei, die Glei- 
chung eša : eat mit ved. saye : asayat aufrechtzuerhalten. Wenn ich auch in 
Einzelheiten anderer Meinung bin, ist das Prinzip doch klar und die Gleichung 
steht. 

Betrachten wir folgenden Fall: Seit Wackernagels bahnbrechender Arbeit 
von 1907 (KZ 41.309-13 = Kl. Schr. 498-502) war bekannt, daß ved. dsayat 
(RV7x,AV4x) von $ ‘liegen’ eine mediale 3.Sg.-Form mit einer einfachen 
Endung -a war, an die ein -t zur Bezeichnung der 3.Sg.-Funktion (zero-Person 
und Numerus) angefügt war. Sommers Ansicht (7.u.H.), daß das -+ dem der 
heth. Mediopassiva (in allen Personen) gleichkommt, ist nicht haltbar, da 
Aheth. die vollere Form -tè zeigt, die heth. /-di/ entsprechen muß, da sie nie 
doppelt geschrieben vorkommt, und vielleicht=idg. *-dhi- ist. Die entsprechende 
3.8g. Präsensform ist $dye. Aus dem. Vergleich von primärem sáy-e und sekun- 
därem (d)Jaya[t] können wir ein idg. *kei-o, *kei-oi rekonstruieren, das einer 
älteren chronologischen Ebene angehört als das *kei-to, *kei-toi, das gr. Impf. 
sten, cypr. Präs. xero (Masson, Inser.chypr.11), aw. satta, satte und Skt. 
(a)seta (zuerst SB), $ete (nicht in RV oder AV) zugrundeliegt. Die relative 
Chronologie im Indischen ist klar: -e, al ist älter als Ze, -ta. 

Für dieses Verbum haben wir ein weiteres und entscheidendes Zeugnis im 
Hethitischen. Schon im Althethitischen ist die 3. Sg. Präsens des Mediums kitta 
‘liegt’ (BoTU 12A III 18, 25) belegt, die in der Form mit xeiro übereinstimmt; 
aber wir haben auch einmal die frühere 3. Sg. Präsensform des Mediums kiya < 
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*ei-o, identisch mit ved. (d)$ayalt], in der Formel linkiya kattan ki-i-ya “unter- 
liegt dem Eid’, die in einem aheth. Text, KUB XXXVI 109,11, erhalten ist. 
Die Formel kehrt auch sonst wieder, wie Kronasser 464 bemerkt (vgl. Friedrich, 
Staatsverträge, Glossar). Kronasser registriert kiya ohne Kommentar und auch 
ohne festzustellen, daß der Text aheth. ist (Laroche, Cat. 28); vgl. die dortige 
Rolle der pankus (Z. 7) in der Thronfolgebestimmung, was sicher auf aheth. 
Zeit deutet. 

Ein anderes frühes und ererbtes Verbum im Hethitischen weist die gleiche 
Art des Ersatzes von -a durch -ta auf: eš- ‘sitzen, sich setzen’. Die 3. Se. Präs. 
ist eša (eSari), Prät. aheth. ešati in 3-a$-eSati “und er setzte sich’ (mit der alten 
Satzverbindung šu) KUB XVII 10 I 34 (Telepinu Mythos), was idg. *&s-o wie 
*fei-o wiedergibt. Aber in späteren Texten finden wir gelegentlich 3.8g.-For- 
men, mit -t: Präs. eötari Madd., Prät. eštat Madd. und AM. Hier hat die teilweise 
Verdrängung von -a durch -ta in der historischen Zeit der heth. Sprache stattge- 
funden, genau wie der teilweise Ersatz von say-e durch Ze Ze während der histo- 
rischen Periode von Sanskrit stattfand. Dieser chronologische Grund macht es 
unmöglich, spätheth. e$ta(ri) auf ein scheinbar idg. *&s-to zurückzuführen. Letz- 
tere Form oder ihr primäres Equivalent *8s-toi ist für die Gleichung ved. äste : 
aw. äsie ` gr. Jotas angenommen, aber das heth. Beispiel läßt es durchaus mög- 
lich erscheinen, daß all diese Formen spontane Parallelentwicklungen aus nach- 
idg. Zeit sind. Die ungeklärte Aspiration von orau (vgl. Schwyzer, Gr. Gr. 305, 
Lejeune, Phon. 103) wäre lautgesetzlich, wenn sein morphologischer Vorgänger 
im Griechischen selbst *ēs-oi > *nh-oı > *7-oı wäre, vgl. ellen < *euho < *eus-5 : 
lat. Zrö. 

Ein drittes Beispiel des gleichen Überganges von -a zu -ta bietet sich in den 
medialen Formen von tuh$- “trennen, beendigen; Med. beseitigen; zu Ende sein’, 
wo wir neben 3. Sg. Präsens tuha tuhšari auch tuhhusta haben. 

In so offensichtlichen Gleichungen aus der mi-Konjugation wie heth. kuen-zi 
kun-anzi : ved.. hán-ti ghn-dnti, heth. eš-zi : ved. ás-ti, entspricht ein heth. pri- 
märes Tempus einem ved. primären Tempus; beide sind Präsentia. Es muß aus- 
drücklich festgestellt werden, daß in der ebenso offensichtlichen Gleichung 
aheth. kiya : ved. (a)sayalt]), das heth. Primärtempus einem ved. Sekundär- 
tempus entspricht; die heth. Form ist Präsens, die ved. Imperfekt. Das allein 
genügt schon, um zu zeigen, daß die herkömmliche Assoziation primärer 
Endungen mit dem Präsens und sekundärer mit dem Präteritum nicht aus idg. 
Zeit stammen kann; der Vergleich liefert eine vollständige Bestätigung der 
Theorie vom Injunktiv mit seinen sekundären Endungen als der ältesten Form 
des Präsens und für das Alter des im Keltischen erhaltenen Endungssystems. 


8 69. Es gibt jedoch im Hethitischen zwei Arten der Erneuerung für die alte 
3.8g.-Endung -a. Die erste ist der Ersatz -«—-ta, wie oben am Beispiel von 
kiya— kitta, eša — e$ta gezeigt.\Die zweite istadditiv: -a—-atta,d.h. -a + ta, und 
setzt das Vorhandensein der ersten Erneuerung -a—-ta schon voraus; struk- 
turell stellt es alte Endung -a (*-0) + neue Endung -ta (*-io) dar. 
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Wir haben im Althethitischen (Anitta$) die 3.8g.-Endung des Prät, Med. 
huizziya(ti) “wurde geführt’, aber in der Sprache des Neuen Reiches (Hattusilis) 
huittiyatta(t). Das gleiche Zeitverhältnis läßt sich zwischen der 3. Be. Medio- 
passiv Präs. haliya halıyari "kniet nieder’ in alten Ritualtexten (fa haliya 
KUB X 11 II 17, haliyari-ma-a$ UL XX 99 II 5) und der erweiterten Form 
in 3.8g. des Mediopassivs Prät. haliyatta(t) der späteren Sprache der Verträge 
und der Murili$-Annalen feststellen. Ähnlich verhält es sich aller Wahrschein- 
lichkeit nach mit aheth. lahuwäri "eet" BoTU 11 «11, neben lahuwatari aus 
dem Ritual XIII 8,8; die ältere Form wird bekräftigt durch den Imperativ 
lahuwaru KBo X 45 I 26. Obwohl beide Formen halziya(ri) und halziyatta(ri) 
‘ruft in Texten des Neuen Reiches vorkommen, dürfen wir auf eine ebensolche 
Folge von Altersstufen schließen, 

Für die Wurzel weh- ‘sich drehen’ haben wir beide Neuerungsprodukte be- 
legt. Die Formen wehaita KUB VII 1 H 33, XXXIJN 121 II 15, wehattari HT 1 
III 17, wehattat BoTU 23 A I 45 (aheth.) setzen einen zugrunde liegenden 
Wandel *weha —wehatta voraus, während wehtari KBo III 3 TI 18 und wehtat 
KUB XXVI i III 18 die Erneuerung *weha—wehta bezeugt. Wie wir im 
folgenden Kapitel sehen werden, tritt die gleiche doppelte Erneuerung -a —-ta 
und -a—> -ata auch im Indischen auf. 
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$ 70. In Übereinstimmung mit unserer Absicht, die historischen Voraussetzun- 
gen der idg. thematischen Konjugation zu untersuchen, und mit der Richtung, 
in die uns dieses Vorhaben geführt hat, wird dieses Kapitel sich mit nur einer 
und zwar einer deutlich frühen Flexionskategorie des indo-ir. Verbums befassen, 
dem Typ $dye und verwandten Formen. Die vollständige historische Unter- 
suchung über die Entstehung der charakteristischen Paradigmenstrukturen im 
Indo-Iranischen muß den folgenden Kapiteln vorbehalten bleiben, von denen 
einige sich mit einzelnen Verbalkategorien, andere mit den verschiedenen idg. 
Dialekten einschließlich Indo-Iranisch (Kap. X) befassen werden. 

Die Gleichung aheth. kiya : ved. (a)$aya[t] in Verbindung mit der histori- 
schen Erneuerung heth. kiya —>kitta, Skt. saye — sete und die Übereinstimmung 
der letzteren Form mit gr. (cypr.) xerroı führt die historische Bedeutung dieses 
indo-ir. Typus deutlich vor Augen, die eine Untersuchung rechtfertigt. 


$ 71. Das indo-ir. Material für die mediale 3.Sg.-Endung, primär -e < indo-ir. 
Sat, sekundär -a[t] <indo-ir. *-a ist nie vollständig zusammengestellt worden. 
Im Folgenden werden die Hauptbelegstellen aus den Veden aufgeführt. Zwar 
ist die Liste gewiß noch nicht vollständig, doch ist es beachtenswert, daß wir 
für das Präsens auf -e nicht weniger als 28 verschiedene Wurzeln im RV zählen 
können. Siehe Wackernagel, KZ 41.309-13 (1907) = Kl. Schr. 1.498-502 und 
Festgabe Jacobi 13-17 (1926) = Kl. Schr. 1.429-433; Renou, Mélanges Vendryes 
310; @r.ved. Së 314, 318, 339; Whitney Së 613, 669, 685, 719, 1007c; Avery, 
JAOS 10.234, 270 (1880); Thumb-Hauschild 2.207-8; Leumann, Morph. Neue- 
rungen 7-14; Birwe, Gr Ar. Sprachbeziehungen 10, 42; Burrow, FIJ 1.61-76 
(1957); Cardona, Them. Aor. 41-4; Kuryłowicz, Infl.Cai.58. 

So gut wie alle Präsensbildungen sind vertreten: athematisch, redupliziert, 
Nasalklassen, thematisch und Intensiva. Die Identität thematischer und 
athematischer Formen ist besonder aufschlußreich; siehe besonders unten Kap. 
VIII § 104. Eine Anzahl dieser Verba haben nicht mediale, sondern ausgespro- 
chen passive Funktion; es ist ein Fall von Kuryłowiczs viertem Analogiegesetz. 
Mit der Erneuerung der alten Endung *-o(i) zu *-to(ìi) entspricht nun die neue 
Form *-to(i) der primären (medialen) Funktion und die alte Form *-o() ist in 
der sekundären (passiven) Funktion beibehalten. Vgl. Esg.ling. 79. 3.8g. Prä- 
sensformen auf -e sind: 


athematisch redupliziert nasal thematisch intensiv 
fse dadhé indhé stáve badbadhé 
sdye vrñjé söbhe bäbadhe 


vide srnve tość jángahe 
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duhe rnve mahe jöguve 
huve sunve stuse yoyuve 
bruve hinve cekite 
cité sarsre 
grné carkrse 


Die Form t$e=gath. ise wird gewöhnlich als ursprünglich redupliziertes 
Perfekt t-is- angesehen, das die Rolle einer Wurzel übernommen hat, vgl. 
Leumann, Morph. Neuer. 13. Aber die durchgehende Betonung der Wurzelsilbe 
macht diese Erklärung problematisch. Die germanische Entsprechung, das 
got. Präterito-Präsensverbum ath, 1.Pl. aigum und aihum, Prät. oihta, zeigt 
grammatischen Wechsel, aber keine Vokalschwankung, was beides völlig 
anormal ist. Die „ärgerliche Ablautschwierigkeit‘‘ bleibt bestehen. 

Die 3. Se. cäste ‘sieht’, die wahrscheinlich mit aw. čate "lebt sowie čašman- 
‘Auge’ in Verbindung gebracht werden muß, ist eine andere Form mit ‘fiktiver’ 
Wurzel (caks-), die als altes redupliziertes Perfekt angesehen wurde, vgl. Leu- 
mann, op.cit. 33. Aber auch hier spricht der Wurzelakzent dagegen und die 
Ableitung von cdksus- "Auge von einem Part. Perf. Aktiv ist reine Spekulation 
(wahrscheinlicher eine Erweiterung von cáksu-). Die Wurzel ist kas-; sie kommt 
in dem RV Intensivum cäkasiti und aw. ü-kasat vor, also idg. *kwek- (*kwok-). 
Ein redupliziertes Perfekt Sue Zeck. aber ergäbe eine im Idg. sonst nicht auf- 
tretende Lautverbindung. Es scheint besser, die Form als sigmatisch *kweks- > 
caks-, aw. čaš- anzusehen, was durch den ved. Imperativ auf -si, caksi (vgl. 
unten, Kap. X $ 130) bestätigt wird. Es ist durchaus möglich, daß cdste ein 
früheres 3.8g. *cdkse ersetzt hat, wie Zeie von früherem ?$e, was eine weitere 
barytone Form zu unserer Liste fügen würde. Eine 3.8g. *cakse ist identisch 
mit dem. wohlbelegten Infinitiv Dativ cakse. 

Der reduplizierte "kausative’ Aorist 3.8g. atitape ‘ist erhitzt worden’ VIII 
72.4 (Anhang), mit seinem Augment und der primären Endung, ist völlig 
anormal. 


$ 72. Es gibt auch zusätzliche indirekte Beispiele für die gleiche Endung mit 
anderen Wurzeln. In Kap. II $ 15 wurde bemerkt, daß die oxytone 3.Pl. 
Medialendung -até in ihrer Betonung wahrscheinlich die 3. Sg. auf -é nachahmt, 
z.B. BN duhe—duhate (das duhre ersetzt), indhe—indhate (neben späterem 
indhäte). Aus diesem Grunde kann man annehmen, daß belegtes rihate einen 
Vorgänger *rihe voraussetzt; ebenso lassen sich aus den in Kap. II $ 15 auf- 
geführten. 3. Pl.-Formen auf -até die 3.8g.-Formen der Nasalpräsentia *lanve, 
*manvé, *sprwve, *urnve, *rine, Sound, *anje, *bhufje voraussetzen. 
Einige von den Wurzeln mit belegter 3. Be Endung -e zeigen Akzentschwan- 

kung zwischen Wurzel und Suffix (oxyton) im Partizip (vgl. Whitney, $ 619d): 

ige : Wänd- ~ isäna- 

duhe ` duhänd- ~ dühäna- (düghäna-) 

vidé : vidänd- ~ vidäne- 

stäve : siavänd- ~ stávāna 
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Durch die gleiche Beweisführung wie im vorangehenden Paragraphen führt uns 
der zu beobachtende Wechsel 

ohänd- ~ óhāna- 

rihāná- ~ rihāna- 

suvänd- ~  süväna- 
zu der Annahme einer früheren 3.Sg.-Form *öhe (mit betonter vollstufiger 
Wurzel wie 3. Pl. öhate), *rihe (vgl. oben rihafe), *suve. Im Iranischen haben wir 
nur noch wenige aw. Formen: 


gath. isë (später ište) vgl. ved. 24. 
mruye (auch mrüite) vgl. ved. brü- 
jaw. ni-yne vgl. ved. han-. 


$ 73. Es folgen Beispiele der 3. Sg. Prät. auf al, lauter athematische Präsentia 
oder Aoriste; die gleiche Endung findet sich im Optativ: 


athematische Formen Optativ 

aisa MS isiya HGS 

asayat 

äduhat, aduha MS duhiydt 

äh(u)vat 

ajusat 

(práti) dhat 

ädat (= á adat) 

vy ästhat TB 

Die Form vy ästhat ist umstritten und daher nur provisorisch hier einge- 
reiht, insofern sie sich mit práti dhat und ädat vergleichen läßt. Vgl. die Dis- 
kussion in Renou, Gr.ved. $ 339, Burrow, JIJ 1.70 (1957), und Cardona, Them. 
Aor. 43—44 für andere Erklärungen. Die Form djusat verlangt besondere Beach- 
tung, da sie in den herkömmlichen Listen solcher Formen auf al) nicht 
erscheint. Mit Ausnahme der Formen: si-Impv. josi (2x), damit verwandtem 
Konjunktiv jösat (2x, Bü.I und X), Impv. josa (1x, B.X), Aorist Konj. 
josisat (1x), und wahrscheinlich modalen reduplizierten Perfektformen jujosat(t), 
ist die Wurzel Zus. "mit Lust genießen’ im RV und sogar meistens im späteren 
Indisch nur medial oder im Perfekt flektiert. Auch in Homer haben wir nur 
mediale Formen, Aor. Konj. veioerat usw., von der gleichen Wurzel. Für die 
ved. Formen des Aktivs siehe besonders Narten, Sigm. Aor.48 Anm. 113, 120 
(mit. Lit.) und Cardona, Lg. 41.13-14 (1965), sowie für jwjosat(i) Renou, 
Gram.ved. $ 336. Dies sind alles sekundäre Entwicklungen, vielleicht mit Aus- 
nahme von josi, das als Impv. abseits steht; siehe zu ĵosi Cardona, Lg. 41.13 
(1965), der es als sekundär ansieht. 
Neben den normalen und zu erwartenden Formen der 6. Präsensklasse jusd- 

(3. Pl. jusänta 23 x ) haben wir 3. Sg. Impf. djusat VIIL75.14 und Injunktiv jusdt 
X 20.5. Andere deutlich aktive Formen zu diesem Stamm finden sich nicht. 
Die Bedeutung des Verbums ist an beiden Stellen die gleiche wie die des nor- 
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malen Präsens Medium jusd-. Vgl. yásya djusan namasvinah śámim "on wes 
Verehrers Opferdienst er Gefallen gefunden hat’, jusdd dhavyd mänusasya ‘er 
genieße die Opfergaben des Menschen’ mit solchen typischen Wendungen wie 
VI52.11. imä havyä jusanta nah ‘sollen an diesen Opferspenden von uns Gefallen 
finden’, IIL62.4. jusdsva no havyäni “laß dir unsere Opfer gefallen’ (Übers. 
Geldner). Es besteht also semantisch keine Notwendigkeit für eine echte aktive 
Form ajusat in diesem Paradigma und wir müssen ajusalt] als genau wie adu- 
haft], asayalt] gebildete 3. Se. Impf.Med. auffassen. Dazu gehört die 3. D. 
ajusran 171.1, die Grassman und Whitney, Roots, als Aorist auffassen. Morpho- 
logisch ist das Verhältnis ajusal?] : ajusran = asayalt] : aseran = aduhalt] : aduh- 
ran (AV). Wenn ajusran wirklich als Aorist empfunden wurde, ist es doch for- 
mal am ehesten als ursprüngliches Impf. aufzufassen, das sekundär mit Aorist- 
bedeutung bekleidet wurde im Gegensatz zu dem. neueren (oder jedenfalls 
konkurrierenden) Impf. 3. Pl. ajusante. Für die Ausbreitung der Endung -anta 
vgl. Renou, Gr.ved. $ 303 und BSL 33.21 (1932). 

Neben djusa[t], Zell haben wir auch Injunktiv 3 Ge. jusata in der oft 
wiederholten Formel agnir jusata no girah ‘Agni möge an unserer Lobrede 
Gefallen finden’ V13.3=VII15.6 und der Variante et? jusata me girah I 25.18. 
Dazu kommt auch das Impf. ajusata (2x), wie ajusat in IL 37.4 gebraucht 
(Objekt práyo hitám “das vorgesetzte Labsal’) aber IV 92.1 geradezu wie ein 
Passiv: práti devän ajusata "den Göttern ward er wohlgefällig’. Morphologisch 
ist ajusala eine späte Form; die Entwicklung geht von ajusafi] —>ajusata, in. 
genauer Parallele zu ahvalt] (RV)—ahvata (Br.) und heth. haliya—haliyalta, 
siehe weiter unten. 


$ 74. Die entsprechenden 3.Pl.-Formen haben eine r-Endung: Präs. -(i)re < 
indo-ir. *-rat, Prät. -ra, erweitert zu -ran (-ra-+-ni wie 3.8g. -a +t) oder -ram 
(siehe dazu Leumann, Morph. Neuer. 16-19); schließlich Präs. -rate ` Prät. -rata, 
mit schärfer bezeichneter Medialfunktion. Also: 


isire srmvire 
vidre rnvire 
duhre duhraie sunvire 
dhire hinvire 
sére AV 

Im Präteritum: 
aduhran (AV) aduhra MS 
dseran. 


Scheinbare Wurzelaoriste sind: 


dsihiran avasran (vas leuchten’) 
apadran dvisran 

dyujran abudhran (ram) 
äsrgran (ram) akrpran 


avrtran agrbhran 
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ajusran asprähran 
adrsran (ram) 


Eine gewisse Anzahl davon sind vielleicht sekundär, vgl. Leumann op. cit. 15 ff.; 
so ist das g von asrgran nicht phonetisch. Andrerseits ist zu beachten, daß, 
wie Leumann anführt, die Mehrzahl dieser Formen sich am Versende findet. 
Das Fehlen nicht augmentierter Formen mit der Endung -ra[n] ist merkwürdig. 

Leumann, Morph. Neuer. 10, ist der Ansicht, daß dhire ‚‚nicht eine uralte, 
sondern eine künstliche Form“ sei, die für die Stelle VIII 28.5 sapiö ádhi śríyo 
dhire ‘sieben Schmuckstücke haben sie angelegt” (so richtig Geldner; die Par- 
allele zu dem unmittelbar vorausgehenden saptd rstäyah saptd dyumnäni ‘sieben 
Speere, sieben Herrlichkeiten’ schließt Leumanns Version ‘die sieben (Maruts ?) 
legten Schmuck an’ aus) nach dem Muster von I 85 2 ddhi $riyo dadhire pýśni- 
mätarah "die Söhne der Prönimutter haben ihre Prunkstücke angelegt’, gebildet 
wurde. Das Gegenteil ist eher zutreffend. dhire kommt immer am Versende vor, 
was Altertümlichkeit nahelegt, und immer in der metrischen Kadenz -u-uu 
einer Jagati oder Gäyatri. Neben dem oben zitierten $riyo dhire von VIIL28.5 
haben wir auch I 166.10 váyo nd paksän vi ánu $riyo dhire “wie die Vögel die 
Flügel haben sie ihre Herrlichkeit entfaltet? und die semantisch verwandte 
Variante IX 68 1 parisrútam usriyä nirnijam dhire “sie haben die (Milch der) 
Kühe zu ihrem umflutenden Festkleid gemacht’. Wir haben es deutlich mit 
einem formelhaften Ausdruck zu tun, der seinen Platz in der Kadenz (am Vers- 
ende) hat; die Bedeutung ‘anziehen (als Kleid, Schmuck)’ für die Wurzel *dhe- 
ist alt, vgl. lit. deveti < *dhe-u- : ved. Perf. dadhau. 

Es ist also vielmehr die Stelle I 85.2 ddhi grtyo dadhire mit der Formel außer- 
halb ihrer sonst festgelegten Position am Versende, die nach der Kadenz VILI 
28.5 ddhi Sriyo dhire gebildet wurde (und nicht umgekehrt) und dies aus guten 
metrischen Gründen: die gleiche, auch in I 85.2 (Jagati) geforderte Kadenz 
—-U-UU ist dort schon von pfsnimätarah eingenommen, das in allen seinen 10 RV 
Belegstellen am Versende steht. Daher mußte das ddhi sriyo dhire weiter vorn 
in der Zeile seinen Platz finden; die Einführung des Perfekts dadhire ergab die 
geforderte Silbenzahl und eine Parallele zum vorhergehenden ádhi cakrire sädak 
in grammatischer Hinsicht. Es besteht also alle Ursache, dhire als wirklich alte 
Form anzusehen, paradigmatisch verwandt mit dhat, und mit primärer Endung 
versehen wie dhäti. 

Die enge Entsprechung der Wurzeln sthä- und dhä- legt weiterhin nahe, daß 
das viermal im RV (einmal wiederholt) und immer am Versende vorkommende 
asthiran ebenfalls eine alte Form sein könnte, pace Leumann, Morph. Neuer.15. 
Leumanns Argument, daß sthā- ‚eines Mediums nur selten bedurfte‘, ist jeden- 
falls kaum überzeugend und wird widerlegt durch aheth. tiyari (Kap. V $ 52, III 
§ 35). Beachte IX 83.2 vy asthiran ‘sie haben sich ausgebreitet’, was vielleicht 
dem oben erwähnten vy ästhat entspricht: *st(2)-o ~ *sia-ro. 

Awestisch zeigt sowohl -re als -Zire (*-ärat): 


söire vgl. ved. éi- 
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mraväıre vgl. ved. brü- 
änhäire vgl. ved. Ge, 
ni-ynäire vgl. jaw. niyne 


Aw. niynäire ist mit Wahrscheinlichkeit aus niyräire emendiert, siehe S. Insler, 
KZ 89.259-264 (1969). 

Die längere Form -ãire ist vielleicht extrahiert von Wurzeln auf langen Vokal. 
Doch ist es andrerseits mindestens möglich, daß äre direkt mit lat. 3.Pl. 
Perfekt -Zre zu vergleichen ist, wie Bartholomae vorschlug. 

Awestisch 3.Pl. sösre= AV sére deutet an, daß das Fehlen einer dem ved. 
sáye entsprechenden 3. He. wahrscheinlich ein Zufall ist; das belegte aw. aoëie 
ist zu vergleichen mit späterem ind. sete, aber beide sind Ergebnis einer unab- 
hängigen Erneuerung der 3.Sg. -e—-te. Ebenso deutet die 3. Pl. änhäire darauf 
hin, daß Indo-Iranisch eine dem heth. eša direkt entsprechende 3.8g.-Form 
*äs-a(i) besaß, die später durch das *äs-ta(i) der ved. und aw. Form äste ersetzt 
wurde. 


$ 75. Es gibt weitere, wenn auch indirekte Spuren der Endung *-o, diesmal 
nicht nur im Indischen, sondern auch im Iranischen, wo 3 Ge, Med. *-a nicht 
belegt ist. Die 3.Sg. des Impv.Med. für ved. duhe ist duhäm, das 2x im RV 
belegt ist; für Sdye entspricht dem die Form AV sayäm (kein Impv. im RV 
belegt). Wie Wackernagel, KZ 41.311 (1907) erkannte, verhält sich diese 
Endung -äm zu der normalen 3.8g.-Endung des Impv.Med. -tām wie 3.8g. -e 
zu Je, Es gibt keinen einleuchtenden Grund zu der Annahme, daß dies eine 
spätere Analogieentwicklung sei, wie (Thumb)-Hauschild 2.208 meint, der der 
Ansicht Debrunners in einer Besprechung von Thumb-Hirt, ZF 50.98 (1932) 
folgt. Obwohl duhäm im “Rätsellied’ 1164.27 duhäm asvibhyäm pdyas ‘sie soll 
ihre Milch für die Asvin geben’ und in dem Anhang zu Buch IV (57.7) së nah 
páyasvatī duhäm “sie soll uns milchreich Milch geben’ erscheint, deutet nichts in 
den Zeilen selbst auf späte Entstehung der Form hin; wir haben vielmehr deut- 
lich eine Formel pdyo duh- vor uns, die durchaus uralt sein kann. Vgl. auch 
dhenür iva pdyo asmäsu dhuksva in der gleichen Hymne (VI57.2), diesmal 2. Sg. 
Impv. Aber entscheidend ist, daß beide Endungen, -äm und Aën, gemeinindo- 
ir. sind; vgl. schon Bartholomae, Grdr. 1.64. Wir haben in den Gathas folgende 
Beispiele: Y. 48.9 708 . . . ucqm “ehrlich sage man’ (Humbach); Y 32.6 sönghö 
vidam ‘que la proclamation se röpande’; Y. 44.16 ci0r@ möi dam “que des signes 
me soient donnés’. Die beiden letzten Übersetzungen sind von Benveniste in 
Les infinitifs avestiques 15, wo die Formen besprochen und ihre (noch immer von 
Humbach, Gathas, Kommentar ad loca, behauptete) Interpretation. als Infini- 
tive abgelehnt wird. 

Die Endungen äm und -täm sind bisher ohne Etymologie geblieben; in den 
anderen Sprachen treten keine direkt vergleichbaren Formen auf. Aber wir 
dürfen feststellen, daß das gleiche Schwanken zwischen -t- und Formen, wo es 
fehlt, im heth. Impv. der 3.Sg. des Mediopassivs -aru ~ -taru vorkommt. Das ist 
offenbar der alte Wechsel von älterem (3. Sg.) -a und jüngerem Zo, idg. *-o ~ *-to. 
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Die heth. 3. Sg. desImpv. Mediopass. enthält die alte Medialendung der 3. Sg. (mit 
verallgemeinertem r-Element) plus eine Partikel A: -ar+ur -tar-+u. Ich 
möchte die indo-ir. Formen in der gleichen Weise als alte 3.Sg. Medialendungen 
plus Partikel analysieren: -a + am ~ -ta +am, in idg. Form *-o+ om ~ *-to + om. 
Die Partikel *-om würde ich mit dem Infinitiv auf *-om im Oskischen, z.B. 
deikum, fatium ‘dicere, far? und mit dem (-o)-ov der 2. Sg. Impv. des gr. sigmati- 
schen Aorist sowie mit der Komponente -am der sekundären Medialendungen 
-dhvam, -Ihäm, -läm und der Personalpronomen ahám tuvám etc. gleichsetzen, 
wie Kurylowiez in Infl.Cat. 153 vorschlägt. Die enge Beziehung zwischen 
Infinitiv (osk. -um) und Imperativ (gr. -ov) ist bekannt, und gr. -oy wurde schon 
von Thurneysen. 1883 (KZ 27.175) richtig als Partikel erklärt. 

Mit dieser Interpretation können wir dann die spezifische Ableitung von 
gath. dam, o don von indo-ir. 3.8g. *d(h)a+am durchführen; die daraus 
hervorgehenden Verbalformen 3. Ge Med. *da, *dha sind die Vorgänger von ved. 
respektive d-da-t und práti dha-t. Der Impv. samvidäm aus dem AV bestätigt 
ebenfalls die frühere Existenz einer medialen 3.Sg. **(a)vida[t], die durch die 
früher angeführte Präsensform vide gestützt wird; vgl. unten Kap. VII $ 83. 


§ 76. In allen diesen Fällen von medialer 3.Sg.-Endung ved. und/oder heth. -a 
haben wir Wurzeln von der Struktur TET- (*ös-), TER- (*kei- ghwen-), TEH- 
(*dhea,-), TERT- (*dheugk-), TERH- (*Gheua-). TEH-, TERT- und TERH- 
Wurzeln sind schwundstufig, *dhg-ó (dhat), *dhug-6 (aduha), *Ghua-6 (ahuvat), 
und waren zweifellos endungsbetont, vgl. primäres duhe. Die TER-Form*kei-o 
zeigt Vollstufe und Wurzelakzent, nach sdye und den Partizipien xstuevoç und 
sdyänah zu schließen. Andererseits weist die TER-Form *ghwn-6 im aw. ni-yne 
Schwundstufe auf. Der durchgehende unregelmäßige Wurzelakzent des media- 
len Verbums Éste im Ved. sowie das gr. Partizip huevos erlaubt die Annahme 
eines wurzelbetonten TET-Typus *ös-o. 

Man kann also von zwei Grundtypen des frühen thematischen Präsens 
Medium sprechen: einem schwundstufig oxytonen und einem vollstufig bary- 
tonen. Die Ähnlichkeit dieses Strukturtypus mit den klassischen thematischen 
Bildungen wie (respektive) tuddti und váhati muß überraschen. Wir werden auf 
diesen Kontrast und die Folgerungen noch zurückkommen. 


$ 77. Der entscheidende Beweis für die Existenz dieser oxytonen und baryto- 
nen 3.8g. Verbalformen auf *-o/e wird erbracht durch die einzige im Idg. vor- 
kommende Art von Wortzusammensetzungen mit verbalen Anfangsglied: der 
Typ gr. äpxs-xoxos, ved. trasd-dasyu-. 

Diese in alter Zeit nur für Griechisch und Indo-Iranisch charakteristischen 
Wortbildungen gehobener poetischer Sprache und aristokratischer Namen- 
gebung sind bei Wackernagel, Ai. @r.II 1.315-20, Duchesne-Guillemin, Com- 
posés 200-202, Schwyzer, Gr. Gr. 1.441-5, und besonders bei Renou, BSL 
41.217-20 untersucht. Meillet machte auf die mögliche Bewahrung des Typus 
in der isolierten arm. Form yel-a-karc ‘unerwartet’ aufmerksam, die vielleicht 
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auf yelum “ich wechsle’, Aor. yeli und. karc ‘Meinung’ zurückzuführen ist; 
ebenso yel-a-mit “wankelmütig’ (mit “Sinn’). Siehe seine Études de ling. et phil. 
arm. 168, und Jensen, Altarm. Gr. $ 60; die Beispiele sind isoliert und unsicher. 

Im Indo-Iranischen gibt es, wie bekannt, zwei Formen für solche Zusam- 
mensetzungen. Die ältere, nur in Resten vorhandene zeigt den bloßen Thema- 
vokal a am Ende des ersten Bestandteils: z.B. ved. trasd-dasyu-, aw. tarō. 
tbaesah- und die altpersischen Königs- und Adelsnamen xsayäarsan- (zSaya- 
aršan-) ‘Xerxes’, däraya-va(h)us ‘Darius’, vi(n)da-farnä- “Intaphernes’. Dieser 
Typus ist es, der den gr. Formen &pyx&-xaxos, gept-Foixos, daxe-Hupog, PN 
Mev&-Aoog und mit o-Stufe guyo-rröispog entspricht. Der jüngere und der 
einzige produktive Typus im Indo-Iranischen zeigt -at am Ende des ersten 
Gliedes: ved. tardd-dvesas- (vgl. aw. org" oben), ksaydd-vira (vgl. apers. xšaya? 
oben), aw. frädat.ga&dä-. Dieser Typus auf af" wurde schließlich im Gebrauch 
der Sprache mit der schwachen Stufe des Partizips identifiziert; aber aus der 
historischen Folge -«—-at ergibt sich deutlich, daß die Bildung ursprünglich 
nichts mit dem Partizip zu tun hatte. 

Es ist eines der Verdienste von Renous Untersuchung, daß er den Weg für 
die Entwicklung des auslautenden -t gezeigt hat: In der Zusammensetzung mit 
einem Folgeglied, das mit dv- beginnt wie ved. *tard-dvesas- = aw. tarö.tbaeSah-, 
wo die Folge -adv- prosodisch gleichwertig war mit -addv-, konnte sich die 
Interpretation tarad-dvesas- einschleichen. Von da aus bildeten sich Zusammen- 
setzungen mit -ad-v-, d.h. 2. Teil beginnend mit v- wie ksaydd-vira-, rhythmisch 
identisch mit od do. Die ungewöhnlich hohe Anzahl von v-anlautenden 2. 
Komponenten im Indischen und Tranischen ist ein klares Zeugnis dafür. 


$ 78. Der ältere Typus auf -a ist gewöhnlich! mit dem Imperativ identifiziert 
worden, wenn nicht mit dem bloßen Verbalstamm; die Form. auf -at jedoch mit 
dem Partizip. Aber es ist das zweite große Verdienst von Renous Untersuchung, 
auf die Möglichkeit einer Identifizierung der Form af" mit dem Injunktiv auf. 
merksam gemacht zu haben. Das bedeutet, wir haben. Zusammensetzungen, wo 
der erste Teil eine ursprüngliche 3. Sg. Verbalform ist, aber von einem System 
(dem “Injunktiv’), das nicht mehr die normale Aussageform der Sprache, das 
Präsens, repräsentiert. Diese Anschauung stimmt völlig überein mit der Ana- 
lyse der modernen westeuropäischen Entsprechungen dieses Kompositions- 
typus, fr. garde-chasse, ital. porta-cenere, engl. pick-pocket usw. von Benveniste 
in Phomme 6.5-6 (1966): „Le type garde-chasse transpose en substantif ou en 
adjectif un syntagme verbe + nom. C’est en partant de la fonction predicative 
du syntagme *il garde la chasse qu’on peut former un composé garde-chasse, 
où il garde et la chasse sont réduits à leur forme virtuelle garde et chasse.“ Im 
Indo-Iranischen ist der Injunktiv in synchronischer Sicht genau diese forme 
virtuelle“ der Aussagefunktion, „exprimant la notion hors de toute actuali- 
sation temporelle ou modale“. 

Wenn die Verbalformen wie ved. tarat”, ksayat” also virtuelle 3. Se. Injunk- 
tivformen. waren, müssen ihre Vorgänger ohne -i, die in iran. tarö°, xšaya? 
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erhalten sind, ebenfalls virtuelle 3.8g.-Formen gewesen sein, aber auf einer 
früheren chronologischen Ebene. Wahrscheinlich machte gerade der Ersatz 
von -æ durch -at in der normalen 3. Be. Aussagefunktion die Verwendung von 
-a° als die virtuelle 3.8g. in diesem Zusammenhang möglich, und anschließend 
schuf der Ersatz von -at durch -ati die Möglichkeit für Zusammensetzungen 
mit of. Der Abstand zwischen der virtuellen Form und der wirklichen Aus- 
sageform blieb für den jeweiligen Zeitpunkt der gleiche; ebenso wie der Abstand 
von virtuellem garde- zu tatsächlichem il garde mit obligatorischem Pronominal- 
subjekt. Wie Benveniste (&.2.0.) ausführt, ist die Auffassung des ersten Teils 
als Imperativ nur für einen bestimmten Typus von modernen Personennamen 
richtig, wie fr. Boileau, ital. Bevilacqua (oder deutsch Thudichum, engl. Praise- 
god, amer.engl. Siepin Fetchit, oder Pass-the-biscuits, mit bestimmtem Artikel 
wie in Boileau). Sie ist nicht zutreffend für die indo-ir. Bildung auf -a, gr. -e/o 
aus idg. Zeit. 

Renou zitiert mehrere konkrete Fälle von prädikativen Ausdrücken mit dem 
Injunktiv neben Zusammensetzungen mit den gleichen Elementen: bhdrad 
vdjam (IX 52.1) ‘er möge Gewinn einbringen’ ` bharddväja-; viddd gäh (I119.3) 
‘er fand die Kühe’ : vidadasva- in dem PN mit Vrddhi váidadaśvi-. Dazu kommen 
auch folgende: gámad indram (IX 40.2) “er soll zu Indra gehen? : jamdd-agni, und 
für die Akkusativrektion gath. ašəm jasö (Y. 43.12) ‘du gelangst zur Wahr- 
haftigkeit’; gath. ga&dd ... frädat (Y. 46.12) ‘mehrt seine Herden’ : frädat. 
gačðā-; yónim sadat “er hat sich in den Schoss gesetzt’: sädäd-yoni-,; mit dem 
normalen Präsens mit primären Endungen: dvesamsi tarati (IX 111.1) “er ent- 
geht den Feinden’ : tardd-dvesas-, tarö.tba&sah-. 


$ 79. In den drei vedischen Beispielen solcher Zusammensetzungen merkt 
Renou das Fehlen eines entsprechenden Injunktivs an und bezeichnet die 
Formen als „totalement isol&es‘: ydhad-ray- (PN) ‘Reichtum mehrend’, våra- 
‘Güter mehrend’; jamdd-agni (PN) ‘zu Agni gehend’; säddd-yoni- "an seiner 
Stätte sitzend’. Die Formen sind zwar im Indischen isoliert, aber weitere Ver- 
gleiche zeigen, daß alle diese Formen Archaismen sind, die das frühere Vor- 
handensein von Flexionsformen *rdh-ö/e, *gwem-oje und *sed-öje bezeugen. 

Die erste Form, rdhat, hat eine Entsprechung in aw. aradat. foöri- (PN) "die 
dem Vater Gedeihen schafft’, was ihre Altertümlichkeit bezeugt. Während der 
RV keinen deutlichen Injunktiv aufweist, zeigt er doch Themavokalkonjunk- 
tiv oder Indikativ fdhat (VI2.4), was wegen seines Vokalismus schwerlich 
Aorist-Konjunktiv sein kann (zum. Stamm. im Opt. rdhyäs); wir würden im 
letzteren. Fall vollstufige Wurzel erwarten, die im gath. Konj. 3. Ge, arsdat 
Y.50.11, tatsächlich belegt ist. Ein unabhängiger thematischer Optativ (d.h. 
ohne thematisches Präsens oder Aorist) 1.Pl. rdhema ist im. AV belegt. Wie wir 
in Kap. XVI sehen werden, sind solche Formen von 3.8g.-Formen des Typus 
*rdha abzuleiten. Der Akzent von fdhat ist überraschend; Geldner ad loc. ver- 
gleicht das unregelmäßige rühat von V 36.2 neben ruhám usw. 

Die lautliche Form kennzeichnet jamdd-agni- als früh; es hat als einzige ved. 
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Form den phonetischen Reflex jam- von idg. *gwem- bewahrt, der überall sonst 
durch analoges gam- ersetzt ist. Ved. jamat? ist also identisch mit dem aw. 
Themavokalkonjunktiv jimat. Der thematische Stamm *gwem-o/e liegt mit der 
oben erwähnten lautgesetzlichen Einschränkung den ved. Konj./Inj. Formen 
gdmat, gdmanti, Impv. gdmantu zugrunde. Außerdem gibt es einen unabhängi- 
gen thematischen Optativ 1.Pl. gaméma, wie rdhema (AV). 

Der lange Vokal von sädaf? ist im Indischen völlig isoliert. Es gibt zwar viele 
Beispiele eines thematischen Stammes sade-: Inj./Konj. sadas, sadat, Impf. 
ásadat, Impv. sada, sadatu, sadantu und die alleinstehende 2.Du. sádathas mit 
primärer Endung. Doch finden wir eine genaue Entsprechung eher im Slawi- 
schen: der thematische Aorist von aksl. sesti ‘sitzen’, 1. Sg. sede, 1.Pl. södomse, 
3. Pl. sedg (Lunt, OCS@r.2 91). Das Verbum gehört im Serbo-Kroatischen zu 
der alten oxytonen. Aoristklasse (vgl. unten Kap. VII $ 87) sjesti sjedoh sjede: 
wir können ein *sēd-ójé rekonstruieren. Die gleiche intransitive Aoristform 
*södo/e geht wahrscheinlich lit. Präs. sëst(i) “setzt sich’, Prät. södo und intrans. 
Präs. sedi ‘sitzt’, Inf. sedeti voraus; vgl. Stang, Vgl. Gramm. 315, 321. 

Ähnliche Fälle finden sich im Awestischen. Wir machten schon früher auf die 
Zusammensetzung frädat.gaedä- neben. der Injunktivform frädat aufmerksam. 
Der immer thematische Verbalstamm fräda- ‘fördern’ (vgl. Bartholomae, Air. 
Wb. 1012) baut sich aus den Elementen frä + da, d.h. *pro+-dha-oje auf, und 
die 3.8g.Injunktivendung dog ist identisch mit dem oben erwähnten dhalt] 
von RV prati dhat. 

In Yt.10.61 finden wir frai.äp(a)- die Wässer füllend’ und taf.öp(a)- ‘der 
den Regen fallen läßt nebeneinander belegt, letztere Form auch an anderen 
Stellen. Die erste Form gehört zu ®par- “füllen, erfüllen’, die zweite zu pat- 
“fliegen, fallen’, aber in keinem der Verba haben wir einen belegten Präsens- 
stamm *fra-, *(f)ia-; die jeweils entsprechenden Präsentia sind gath. 2.Sg. 
Impv. paranä (vgl. äol. dauv&?) : ved. prnäti; aw. 3. Be, patat, -pataiti : ved. 
patat(t). Die Form fra[t]° stellt ein in keiner Sprache belegtes *pla-6/& (Wurzel 
*nela-) dar, das aber strukturell identisch ist mit der Form Zëkaa Al von ved. 
hwve. Und alt" setzt ein *pt-ójé fort, das auch im gr. Aorist nräcde, Enröunv 
erscheint. 

Im Griechischen haben wir sowohl Beispiele des vollstufigen (barytonen) 
Typus *gwem-o/e in Mev&-Axog, pep£-Foixog als auch für den schwundstufigen 
(oxytonen) Typus *uid-6/& in Saxs-Iuuas < *dnk-e, das zu vergleichen ist mit 
RV Impr. 2.5g. dása (Präs. dasati) mit der Akzentrückverlegung von gäcchati 
für *gacchäti, vgl. Kuryłowicz, Accent.? 100. 


$ 80. Für die Ablautstufe des Themavokals in der Endung ist Indo-Iranisch 
natürlich zweideutig. Der im Griechischen produktive Typus hat e-Stufe, z.B. 
pepe-, kpye-, aber wir haben auch vereinzelte Beispiele von o-Stufe wie hom. 
&yuapro-Ferchs, puyo-rröreuoc. Anstelle der Annahme, daß letztere Formen Neu- 
bildungen aus *&uapre-, *ouye- seien, was allgemein anerkannt, aber schwierig 
zu begründen ist, sind &uapro-, puyo- eher als Reflexe einer echten Nebenform 
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der zugrunde liegenden Endung anzusehen mit der gleichen o-Stufe wie heth. 
3.8g.Med. (und zugrunde liegende hi-Konjugation) a. Die frühe Entstehung 
des -o in puyo-nröisuog wird auch von Meillet, Introd.® 290 angenommen. 

Die ursprüngliche Betonung dieses Kompositionstypus ist unsicher. Vedisch 
betont ausnahmslos das -á[t]° der Endung, während gr. gewöhnlich rezessiven 
Akzent zeigt und daher keine Auskunft gibt. Es scheint, daß im Indischen der 
ursprüngliche Akzent der Verbalform in der Zusammensetzung vorherrschte 
(wahrscheinlich im Zusammenhang mit der Anfangsstellung in der Satzkon- 
struktion) und daß von den beiden sich ergebenden Akzenttypen, dem bary- 
tonen *gwemo/e und dem oxytonen *uidöle, der letztere verallgemeinert wurde. 


$ 81. Es wurde früher (Kap. V $$ 68-9) festgestellt, daß Hethitisch zwei Arten 
des Ersatzes der alten 3.8g.-Endung -a aufweist: -a—-ia und -a —>-atta. Beide 
Typen finden sich auch im Indo-Iranischen. Für den ersteren können wir die 
Erneuerung sdye > séte oder mit sekundärer Endung dsaya[t] — aseta anführen; 
dazu duhe—dugdh£, eine Form, die erst nach RV und AV auftritt; vidé—>vitté 
(AV); bruvé—>brūté; ise—tste (RV 1x). Ebenso iranisch, gath. ise—aw. ište, 
mruye— mruite. Die theoretische Begründung für diesen Ersatz ist oben schon 
dargelegt worden, Kap. III $ 27. 

Renou (Gr.ved. § 314 Anm.) hat auf die zweite Art des Ersatzes -a—-ata 
aufmerksam gemacht, die in der RV Injunktivform må isata (13x) belegt ist; 
die Entwicklung ist *isa — sata, vgl. augmentiertes aisa. Andere Beispiele sind. 
dh(u)valti]—ahvata (Br.) und djusalt] >ajusata. Über isata siehe jetzt Hoff- 
mann, Injunktiv 65, mit Lit. Ein solcher Ersatz ist, wie man bemerken wird, 
gleichbedeutend mit der Entstehung einer thematischen. Konjugation für ein 
athematisches Verbum: eine Form wie Injunktiv isate ist der Vorgänger des 
thematischen Präsens Zäite, das zuerst in Buch X und dann auch im AV auf- 
tritt. Es ist dies eine äußerst wichtige Entwicklung für die Entstehung des 
thematischen Verbums. Die 3.Sg.-Form mit sekundärer Endung *jusd, die 
ajusat und Inj. jusaia zugrunde liegt, mit athematischem Paradigma, wie 3.Pl. 
ajusran zeigt, muß als die Quelle des thematischen jusdie der sechsten. Klasse 
angesehen werden, d.h. des einzigen Präsens, das dieses Verbum im Indischen 
bildet. Es ist zu beachten, daß die 3.8g. jusdte sich im RV oder AV noch nicht 
findet; die häufigsten RV. Formen sind 2 Ge Impv. jusdsva (50x), d.h. *juşá 
plus eine Partikel pronominaler Herkunft, und die 3. Pl. jusánta (23x) mit der 
höchst produktiven, von Renou in BSL 33.21 (1932) besprochenen Endung 
-anta. In diesem Verbum können wir eine thematische Konjugation. in statu 
nascendi beobachten. 


$ 82. Es gibt eine dritte Art der Erneuerung der 3.8g. auf -a im Vedischen, die 
wichtige Folgerungen zwäßt. Wie wir gesehen haben, ist die 3.8g. -æ als solche 
nur in den zwei Formen aduha und aisa der MS erhalten; überall sonst wurde 
sie durch -¢ erweitert, um ihre Funktion als 3.Person deutlicher zu machen: 
dduhat, dsayat, ädat. Aber die Anfügung dieses leeren -t hatte die folgenschwere 
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Wirkung, die Form mit einem schon vorher bestehenden und produktiven 
Konjugationstypus zu identifizieren, dem Aktiv mit den Endungen -m -s -t. 
Als die 3.8g.-Form *äda einmal in ädat umgebildet war, brachte die Stellung 
des -tin einem anderen Paradigma des Systems die Neubildung von 1. Be. ädam, 
2.Sg. ädas, 1.Pl. ddäma zuwege. Jede dieser Formen ist einmal belegt; die erste- 
ren beiden zwar nur in Buch X, aber letztere erscheint auch in Buch V (30.15) 
und bezeugt das hohe Alter der Erneuerung. In der gleichen Weise erzeugte die 
3.Sg. Opt. duhiydt von *duhiyd die 3. Pl. duhiyan. 

Es wird deutlich, daß dieser Vorgang die Entstehung eines thematischen 
Verbums bewirkt, welches diesmal jedoch aktiv und nicht medial ist, wiein dem 
Fall von ajusaia. Ich schlage vor, den sog. idg. thematischen Aorist auf eine 
ebensolche Erneuerung zurückzuführen. Dieser Frage ist das folgende Kapitel 
gewidmet. 


VI. Thematische Injunktive 


$ 83. Wie oben (Kap. IV $ 43) erwähnt wurde, stellte Thurneysen schon 1894 
kategorisch fest, der einzige ererbte thematische Aorist sei ved. ávidat = gr. £Fıde 
= arm. egit. Diese Ansicht, der sich Cardona, Them. Aor. 123, mit ausführlicher 
Untersuchung des Materials vollständig anschließt, wird auch hier vertreten. 

Von der Wurzel vid- sind im Vedischen die athematischen Formen mit pri- 
märer Endung 3.9g. vide, 3.Pl. vidre, Impv. vidam belegt, genau wie duhe, 
duhre, duhäm und $äye, Sere, Sayäm. Aber während wir für die beiden letzteren 
auch die Formen mit sekundärer Endung dduhaft), dsayalt] haben, gibt es keine 
vergleichbaren sekundären Formen von athematischem vid-. Der Grund ist 
nicht schwer zu finden. Nach dem Muster von duhé : dduhalt] = säye : ásaya[t] 
erwarten wir vide ` *dvida]t]. Ich stelle anheim, daß letztere Form der bekannte 
thematische Aorist dvidat ist, und zwar der einzige thematische Aorist über- 
haupt mit berechtigtem. Anspruch auf voreinzelsprachliches Alter im Indo- 
germanischen. Von dem so entstandenen (d)vidat, oder vielmehr seinem Vor- 
gänger in dem das Indo-Iranische, Griechische, Armenische und (für den Typ 
pade, dviga) auch das Slawische umfassenden Dialektgebiet, haben wir ein voll- 
ständig ausgebildetes Paradigma, RV 1.8g. (G)vidam, 2 Se. (d)vidas, 1.Pl. 
(d)vidäme, 3.Pl. (d)vidan, in genauer Parallele zu der späteren Entstehung von 
ädam, ädas, ädama aus ädat oder von 3.Pl. duhiyan aus Opt. 3.Sg. duhiyat. 

Nach der Besprechung von Stang in Vgl. Gr. 384-8 (der auch ein unver- 
öffentlichtes Werk von H. Kølln zitiert) scheint es, daß der Typus des themati- 
schen Aorists einst auch im Baltischen bestanden hat, aber dort durch Aus- 
breitung des @-Aorists schließlich ganz verdrängt wurde. Dies bestätigt die 
Ansicht, daß Balto-Slawisch ursprünglich eine einzige Sprachgemeinschaft 
bildete, eine einzige „langue commune intermédiaire“, was jedoch durch tief- 
greifende Neuerungen auf beiden Seiten in der Folgezeit verdeckt wurde. Auf 
dieser Grundlage können wir feststellen, daß das östliche Teilgebiet des Indo- 
germanischen, wo die Ausbreitung der thematischen sekundären Endungen 
stattfand, Indo-Iranisch, Griechisch, Armenisch und Baltoslawisch um- 
schloß. 

Wir nehmen also idg. eine 3. Ge Med. sekundär *wid-E/ö, primär (mit deikti- 
schem -i) *uid-E/6i an. Für die e- oder o-Stufe der Endung siehe weiter unten. 
Die primäre Form ist unverändert fortgesetzt in RV vide, später erneuert zu 
vitte (AV); die sekundäre Form war vielleicht das erste Verbum dieser Art, das 
in einem ostidg. Dialektgebiet ein leeres -/ annahm; von da aus bildete sich das 
Paradigma, indo-ir. (#)vidam (d)vidas (d)vidat, gr. (mit Ablaut in der Endung) 
(&)Fıdov (&)Fıdeg (£)Fıde. In dem so entstandenen Injunktiv dürfen wir den Aus- 
gangspunkt sehen für die in einer späteren Periode — und ausschließlich in 


88 84, 85] VII. Thematische Injunktive 101 


diesen beiden Dialekten, - so stark entwickelten Kategorien des thematischen 
Aorists und der tuddti-Klasse. 

Gleichzeitig haben wir so die Entstehung eines der beiden herkömmlich für 
das Idg. rekonstruierten Grundtypen der thematischen Flexion erklärt: den 
Typus auf om -es -et (schließlich mit Primärendungen außer in der 1. Be 1 Sein 
synchronischer Aufbau gibt getreulich seine Herkunft wieder: er enthält die 
normalen produktiven Endungen des athematischen Aktivs -m -s -t, angefügt 
an den Themavokal. Dieser diente zuerst als Endung der 3.Sg., der grund- 
legenden Form des Paradigmas, und diese Person bildete dann auch mit einem 
angefügten -f, dem Zeichen der zero-Person, das Bindeglied für die Entstehung ei- 
nesvollen Paradigmas. DieAnnahmeeinersolchen Entwicklungstimmtganzüber- 
ein mit demallgemein sprachlichen Charakter paradigmatischer Umgestaltung. 


$ 84. Man wird bemerkt haben, daß diese angenommene Entwicklung einen 
Übergang von Medium auf Aktiv einschließt. Dies wirft unerwartetes Licht auf 
mehrere griechische Verba einschließlich einiger der gebräuchlichsten thema- 
tischen Aoriste von alten Wurzeln, wo das Präsens mediale und der thematische 
Aorist aktive Formen hat. Solche Fälle sind Sépxopar ` ëðpaxov; drro-nepdonaı ` 
Ar-Erapdov; suppletiv Epxopaı ` YAudov; Tpepopau ` Erpapov, bei Homer immer in 
medialer Bedeutung, z.B. ® 279 ("Exrop) Be &vddde yY’Erpxp’ &pıoros. Der Aorist 
Erparcov von tpéro ist bei Homer gewöhnlich transitiv, wird aber auch intransi- 
tiv gebraucht und entspricht so dem Medium peronar, in x 469 repi S’Erpanov 
Geo und r 657 Es Bee dvaßas qúyað’ Erpare. Solche Verbindungen einer aktiven 
thematischen Aoristform mit medialer intransitiver Bedeutung werden ver- 
ständlich, wenn der thematische Aorist selbst eine alte Medialform ist, die sich 
selbständig gemacht hat. In einer anderen Tradition sehen wir den gleichen auf- 
fallenden Wechsel im Genus Verbi, auf den Humbach in Gathas 2.87 aufmerk- 
sam gemacht hat, zwischen Akt. vidat und medial čistã mit der gleichen Bedeu- 
tung in Y. 51.5: vispā ta porosqs yada ... gam vidat västryöly ... araë ratüm 
čistã “Nach all dem frage ich, wie . . . der Weidehirte die Kuh findet/und wer... 
auf gehörige Weise ein gebührendes Urteil findet.’ Der Wechsel im Genus Verbi 
ist viel eher verständlich, wenn das aktive vidat ursprünglich eine Medialform ist. 


$85. Zum Abschluß soll bemerkt werden, daß sich die Erneuerung einer 
ursprünglichen 3.Sg.-Medialendung *-e/o durch Anfügung von scheinbar akti- 
vem -t(i) und eine daher stammende thematische Konjugation des Aktivs auch 
im Hethitischen aufzeigen läßt. Das Verbum ‘brechen’ zeigt entsprechend dem 
früher besprochenen Vorbild (Kap. V $ 59) z.T. den charakteristischen Wechsel 
zwischen thematischer hi-Konjugation und mediopassiven Formen: Präs. 2. Sg. 
duwarnatti, 3. duwarnai ~ Med. duwarnattari, Prät.Sg.1. duwarnahhun, 3.Med. 
duwarnaddat. Von solchen alternierenden, dem Fall hanna- ‘richten’ genau 
entsprechenden Formen können wir in Übereinstimmung mit der vorher dar- 
gestellten Analyse eine Grundform 3. Ge. *duwarna ableiten, die der schon im 
Althethitischen, Tafel A (sowie B) der Gesetze I $ 12, belegten 3.8g. Aktiv der 
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mi-Konjugation duwarne-zi zugrunde liegt. Die Bildung ist der ind. 6. (tuddti-) 
Klasse völlig parallel. 

Eine Reihe der Verbalformen von Friedrichs Klasse III (Heth. Elem.? 
$$ 177-78), die eine Mischung von hi- und mi-Konjugation zeigt, lassen sich auf 
die gleiche Weise erklären. Die 3. Sg. paršiya und paršiyazi ‘zerstückeln’ erschei- 
nen abwechselnd im gleichen Text, KBo XV 36 III 5, 8,15 und II 10, in aheth. 
Duktus. Wäre parsiya- ein regelmäßiges aktives ya-Verbum, so müßten wir im 
Aheth. 2. Se. *pardiezzi erwarten (oben Kap. V $ 50). Statt parsiya als dissi- 
milierte 3. Sg. eines hi-Verbums aufzufassen (Heth. Elem.? § 152c), können wir es 
eher als 3.Sg. des a-Medium wie haliya, eša als Singularentsprechung der 3.Pl. 
Medium parsiyanda, ebenfalls transitiv in KUB XVII 28 III 6, gelten lassen. 
Das scheinbar aktive parsiyazi zeigt das gleiche parsiya mit einer direkt ange- 
fügten 3. Se. Aktivendung -zi wie *duwarna —duwarnazi. Mediopassiv und hi- 
Konjugation sind letztlich dasselbe, und gleichzeitig auftretende Formen aus 
beiden Paradigmen für das gleiche Verbum ohne semantische Differenzierung 
sind häufig; vgl. Kap. V $$ 59,62. Die Koexistenz von 1.8g. pafsiyahhi und 
3.8g. par$iya ist daher zu erwarten, während 1. Be. parsiyami nach der erneuten 
3. Sg. parsiyazi gebildet ist. Eine systematische Erklärung dieser umgestalteten 
Paradigmen gibt jetzt Jasanoff, Hitt. Verb. passim. 

Die Sache soll hier nicht weiter verfolgt werden, aber man könnte vermuten, 
daß die gebräuchliche heth. Denominativendung 3.Sg. -ãizzi durch einen ähn- 
lichen Vorgang entstanden sein könnte: die Anfügung von -zi an eine ältere 
3.8g.-Endung -ãi, die ihrerseits die gleiche Entstehung hat wie die 3.8g. -& 
(Stamm -a -+ -e, Kap. V $ 17) der them. ki-Konjugation. Zustimmend und aus- 
führlicher darüber Jasanoff, a.a.O. In diesem Fall wäre der thematische 
Denominativstamm. dem in Kap. II $ 7, VIII $ 88 besprochenen archaischen 
Typus genau veıgleichbar. 

Wirklich zweideutige Fälle, genau entsprechend der Zweideutigkeit von 
ved. dvidat (Med. dvidaft] wie dduhalt] oder aktiv) finden sich im Hethitischen 
des Neuen Reiches. Von dem Verbum kaliya- ‘niederknien’ haben wir ein- 
deutige 3. Ge. Präsensformen Med. haliya(ri) und aktiv heliyazi. Eine 3. Ge. des 
Präteritums haliyat ist in KBo II 3 I 13 (Neues Reich) belegt, die Friedrich, 
HWb. und Kronasser 484 als aktiv ansehen. Aber die Form könnte ebensogut 
medial sein, wie Präs. eša(ri) : Prät. e$at. Die Bedeutung des Verbums weist 
vielleicht eher auf mediale Flexion als die ursprüngliche hin. 

Solche sporadischen Bildungen konnten jederzeit zwischen Idg. und den 
historischen Sprachen einschließlich der dazwischenliegenden Gemeinsprachen, 
vorkommen. Neben dem heth. ki-Verbum halzai ‘ruft’ im Wechsel mit medialen 
Formen wie halziyari (und daher halziyattari), haben wir die luw. 3. Ge. des 
Präsens haltattı KUB XXXV 145 Vs. 4 (und Med. haltittari), genau wie duwar- 
na-zi gebildet, aber mit unassibilierter 3. Ge. Aktivendung -ti sowie dem un- 
assibilierten Stamm halta- neben heth. halza/e-. Das heth. -2- im Stamm ist 
wahrscheinlich von den Nebenformen wie halziya- verallgemeinert worden, wo 
die Assibilierung >z lautgesetzlich ist; weder ta < *to noch te< Ste sollte 
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heth. za, ze ergeben. Daß halziya(ri) die ursprünglichste Form dieses Verbums 
sei, ist schon von Sommer HAB 105 vermutet worden. Wir können eine gemein- 
anatolische 3. Sg. Grundform halta oder halte ansetzen, von denen die ersteinheth. 
halza-i, law. halta-ti und die zweite in dem heth. Iterativum halze-$$a- erscheint. 

Ob das -a der Endung im luw. halta(-ti) altes *-e (vgl. gr. &Fıde) oder *-o 
(vgl. heth. duwarna-zi) fortsetzt, ist nicht zu entscheiden, da beide Vokale im 
Luwischen -a werden. Aber heth. Formen legen die Vermutung nahe, daß beide 
Varianten existierten; wir haben nicht nur Präs. duwarnazi, das *-o-ti reflek- 
tiert (obwohl sicher erst in heth. Zeit gebildet), sondern auch Prät. duwarnit, 
das Set wiedergibt, in dem archaischen Telepinu-Mythos KUB XVII 10133. 
Dieser Wechsel stimmt völlig überein mit dem früher in Kap. V $$ 49,50,52 
erwähnten der sekundären thematischen Medialform 3. Sg. -$kitta(ri) ~ $katta{ri), 
oder aktiv 3. Se. -iet~ Med. -iya(ri); die Übereinstimmung deutet darauf hin, 
daß die thematischen Sekundärsuffize -Ske/-&ka- und -ye-/-ya-, die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ihren Ursprungsort im heth. Medium haben, Kap. V $ 52, 
letztlich nach 3. go Bomen auf *-ske oder *-sko und $ Ze oder *-io gebildet sind 
und so im Grunde der Bildung eines thematischen Stammes *uide oder *yidó 
im Gebiet des Griechischen, Indo-Iranischen, Armenischen und Slawischen 
entsprechen. 

Die Annahme, daß die aktive Flexion der heth. thematischen -$k- und Aug. 
Verba nach dem Medium durch Anfügen der produktiven athematischen 
Endungen gebildet ist, ermöglicht es, eine auffallende Diskrepanz zwischen der 
heth. thematischen Aktivflexion (die nur in diesen abgeleiteten Verben auftritt) 
und der thematischen Aktivflexion des bekannten ‘klassischen’ idg. Typus zu 
erklären: die Form der 1.8g. Die produktiven athematischen Endungen im 
Hethitischen sind -mi -& -zi; direkt an -Ske- (-Ski-) und -ie- angefügt ergeben sie 
die belegten Endungen -$kimi, -$kisi, -$kizzi; -temi, -ieši, -iezzi des Althethiti- 
schen. Der Übergang ist so ein direkter, und weder Ausscheidung noch analoger 
Ersatz eines Reflexes von einer idg. 1. Se. *-skö, *-i6 fand dazwischen statt. 

Weniger sicher ist, ob wir eine ähnliche Entwicklung im. Armenischen 
annehmen sollen, wo wir ebenfalls 1.Sg. -em im thematischen und im Präsens 
Konjunktivparadigma haben. Die Endung -em kann auch durch Analogie 
erklärt werden, vgl. Meillet, E'sg.2 118; aber es ist verlockend, Präs. Konj. 1.8g. 
-ic'em < *-iskemi mit heth. -škimi und Präs.Med. 1.Sg. -im < *-iyemi mit heth. 
-iemi zu vergleichen. Der armenische Typus auf -im zeigt zwar die aktiven 
Endungen *-mi, *-si, *-H, aber bewahrt deutlich die alte Medialfunktion und 
ist direkt zu vergleichen mit den oben, Kap. V $ 56, erwähnten früh-heth. 
Medialformen auf -iya-. 


8 86. Die bisherigen Ergebnisse haben uns ermöglicht, für Idg. ein System von 
Formen für die 3. Ge. folgender Art zu postulieren: 

Téi ole (baryton) : aheth. kiya, ved. (d)$ayalt], śáye 

*dhugh-öle (oxyton) : ved. (d)duha, duh£. 


Solche Formen bilden den Ausgangspunkt der thematischen Aoriste und Imper- 
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fekta des klassisch. rekonstruierten Idg., also Formen, die durch Anfügen der 
produktiven Endungen -m -s -t direkt an den Themavokal gebildet wurden. Von 
dem oxytonen Typus erhalten wir thematische Aoriste und Injunktive wie ved. 
(a)vidam, (a)vidas, (a)vidat, sowie Imperfekta und Injunktive wie (a)tudam, 
(a)tudas, (a)tudat; es ist bekannt, daß in der letzteren (tudäti-) Klasse Formen 
mit sekundären Endungen bedeutend häufiger sind als solche mit primären. 

Auf dieser Grundlage scheint es angezeigt, die vollstufigen thematischen 
Imperfekta des Idg., soweit sie nicht spätere, rein mechanische Thematisierung 
alter Formen darstellen (siehe Meillet, BSL 32.194-202 [1931]), in der gleichen 
Weise vom barytonen Typus abzuleiten. So können. wir ein *bher-oje, genau 
parallel zu Séi ole, postulieren, um (d)bharam, (d)bharas, (d)bharat, (&)pepov 
(E)pepsg (£)pepe, arm. eber zu erklären. Das Präsens wurde nicht athematisch 
konjugiert, wie Szemerenyi, Syncope 188-99 überzeugend darlegt; also können 
wir hier keine mechanische Thematisierung voraussetzen. Ebenso erscheint ein 
*uegh-oje in ved. (d)vahat (und dvahata) und slaw. Aor. veze und ein *9,65-oJe 
(*ag-o/e) in ved. äjat, gr. &ye, arm. ac. 


$ 87. H.Kolin in Scando-Slavica 7.260-85 (1961) und V.A. Dybo, VJ 1960. 
6.117 sind der Ansicht, daß Slawisch bis heute in einigen Dialekten den alten 
idg. Gegensatz zwischen dem barytonen (*kei-o/e, *uegh-o/e) und dem oxytonen 
Typus (*dhugh-öje) in der Intonation der 2. und 3.8g. des slaw. Aorists mit 
ihren thematischen Formen bewahre. Der ursprüngliche barytone Typus zeige 
im Altkirchenslawischen außer in der 2. und 3. Sg. s-Aoristformen und in diesen 
beiden Personen im Serbokroatischen einen “rückverlegten’ Akzent auf der 
Anfangsilbe: skr. 1.Sg. p&koh, 2. und 3. Sg. pëče. Der ursprünglich oxytone Typus 
zeige thematische Flexion für das ganze Paradigma im Aksl., aber ohne 
“Akzentrückverlegung’ in der 2. und 3. Sg. im Skr.: 1. Ge. pädoh, päde, mögoh, 
möze. Bulgarisch zeige die ursprüngliche Akzentverteilung in dem Gegensatz- 
paar péče ` možé. Bis zu einem gewissen Grad zeige Slawisch auch den charak- 
teristischen Gegensatz im Wurzelablaut zwischen vollstufig barytoner und 
schwundstufig oxytoner Form: pleče ` *bedle (aksl. -bang) < *pekwe : *bhudhe, 
vgl. RV päca-t : gr. o oe, Andere Erklärungen dieser slaw. Tatsachen sind 
aber auch möglich, und es wäre gewagt, daran festzuhalten. 

Auf diese Weise können wir jedenfalls Herkunft und Entstehung der idg. 
thematischen Konjugation mit sekundären Endungen, Aorist und Imperfekt- 
injunktiven sowie die thematischen Formen mit primären. Endungen (außer in 
der 1.Sg.) vom Typ -esi -eti -onti, die automatisch aus dem Injunktiv -es -et -ont 
durch Anfügen einer Partikel -z zu folgern sind, erklären. Diese thematischen 
Formen auf -es -et -ont umfassen Indikative und Konjunktive, die spätere 
Differenzierungen einer formal einheitlichen Klasse darstellen. 

Zu besprechen bleiben noch die 1.8g. auf -ő und ihre Einfügung in dieses Pa- 
radigma als Indikativ und als Konjunktivform, die Position des Klassischen Per- 
fekts und des Mediums, dazu die besondere Form des Paradigmas in den anderen 
Personen des Singulars im Griechischen und in gewissen anderen Sprachen. 


VIII. Thematische Konjugation, athematisches Medium und Perfekt 


$ 88. In der Schlußbemerkung zu Kap. IV, §§ 46-47 haben wir in Überein- 
stimmung mit Forschern wie Pedersen, Stang und Kuryłowicz die enge formale 
Beziehung und in gewissen Fällen Identität von Perfekt, Medium und thema- 
tischer Konjugation festgestellt. 

Kurylowiezs Ansichten über die formale Entstehung des idg. Perfekts sind 
in Infl.Cat. 61ff. und in Apoph. 41ff. ausgeführt. Sie besagen grundsätzlich, 
daß in nominalen Sätzen Elemente, die als grammatisches Subjekt der ersten 
beiden Personen dienten, als Suffixe an „a verbal adjective in -é, conveying a 
meaning comparable to the younger formation in -t6-“ traten; um sein Beispiel 
zu gebrauchen: 


*ghwene ‘occisus’, daher *ghwen-2,6 ‘occisus — ego’ 
*ghwen-t2,6 “occisus — tu’. 


Wie er Apoph. 43 ausführt, spricht die volle Form der Endungen *-90, *-130 
dafür, daß sie ursprünglich oxyton, d.h. betont waren. Aber nach Kurylowiezs 
Ansicht folgten Formen wie *ghwen-aö, *ghwen-ia6 dem Akzentschema des 
grundlegenden Präsenssystems, ghwen-m({i) *ghren-ti, als sie in die Konjugation 
(Flexion) eingegliedert wurden, und wechselten so zu ghwén-g0 *ghwen-tao 
*ghwen-e über. Von diesen Formen erhalten wir auf dem Weg über den Polari- 
sationsmechanismus des Ablauts in abgeleiteten Formen (formes fondées) das 
klassische Perfekt mit o-Stufe in der Wurzel, *ghwöne usw., das in gewissen 
Sprachen sekundär mit dem akzessorischen Zeichen der Reduplikation ver- 
sehen wurde. 

Eine solche Entwicklung ist natürlich hypothetisch; aber es ist die ein- 
leuchtendste Hypothese zur Herkunft des Perfekts, die bisher aufgestellt 
wurde. Wir werden in der folgenden Besprechung auf das Problem zurück- 
kommen. Was wir hier im Auge behalten wollen, ist die nominale Herkunft der 
Bildung auf dem Weg über die 3.Sg. als die grundlegende Form des Para- 
digmas. 

Die allgemein sprachwissenschaftliche Grundlage für diesen Vorgang ist in 
Kap. III $ 26 (mit Lit.) behandelt: ein nominales Prädikat *ghvenéjó kann als 
finite Verbalform mit 3.8g. z&ro-Endung miß- oder neuverstanden werden. Die 
Geschichte des -/-Präteritums im Slawischen, vgl. besonders poln. miatem 
miałeś miał, oder diejenige des pers. Präteritums kardam kardı kard, bieten 
deutliche typologische Parallelen für die Entstehung rein verbaler Paradigmen 
von ursprünglich nominalen Formen auf dem Weg über die 3.8g. 

Das Perfekt ist also ursprünglich eine Denominativbildung. Die wesentliche 
vermittelnde Form, z.B. *ghwene oben, kann als Stamm mit dem denomina- 
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tiven Typus von Skt. *vasna- gleichgesetzt werden, der vasna-yd- vorausge- 
gangen sein muß, wie oben in Kap. II $ 7 besprochen. Es ist zu beachten, daß 
diese Ansicht vom denominativen Ursprung des Perfekts mit seiner Einlaß- 
stelle ins Verbalsystem, der 3. Sg. auf *-e, die einem thematischen Nominalstamm 
gleicht, in der idg. Forschung keineswegs neu ist. Die gleiche Idee, wenn auch 
ohne Beachtung der Entstehung eines Paradigmas und seines Ablautschemas, 
findet sich in Brugmann, Grdr.? 2.3.7. 


8 89. In Anbetracht der grundsätzlichen Gleichheit der Perfekt- und der 
Medialendungen, wie von Kurylowiez und Stang aufgezeigt, und des Mediums 
als des eigentlichen Ausgangspunktes für die traditionelle thematische Kon- 
jugation mit der grundlegenden 3.Sg.-Endung *-o/e scheint es, daß diese Form 
auf bloßen thematischen Vokal als Endung ebenfalls nominaler Herkunft ist. 

Kurylowiez, Apoph. 74-5, kam zu dem Schluß, daß der Ausgangspunkt des 
Themavokals im Idg. der thematische Aorist war. In Infl.Cai. 116ff. wird 
angenommen, daß der Ausgangspunkt der Präsensinjunktiv der tudát(i)-Klasse 
gewesen sei. Aber Renous und Cardonas Untersuchungen haben gezeigt, daß 
keine der beiden überhaupt eine idg. Kategorie gewesen ist, und so entfallen 
diese Hypothesen; vgl. Kap. IV §§ 42-43. 

Ich möchte aber annehmen: die thematischen Nominalformen gehören zur 
ältesten rekonstruierbaren Schicht des Idg., und die Einführung des Thema- 
vokals vom Nomen ins Verbalsystem ist verhältnismäßig leicht zu erklären. 
Die Forderung einer so fernliegenden — nicht durch Vergleich, sondern intern 
rekonstruierten - Nominalform wie Kurylowiezs *ghwene stimmt auf den ersten 
Blick mit dieser Schlußfolgerung überein. Wir haben schon in der voran- 
gehenden Besprechung gesehen, wie die Entstehung solch später Kategorien 
wie des thematischen Aorists und der tudati-Klasse erklärt werden kann. 

Unsere erste Hypothese ist also, daß die zwei bisher besprochenen struktu- 
rellen Grundtypen für die thematische Konjugation, vollstufig barytones 
*kei-ole und schwundstufig oxytones *dhugh-ójé, ursprünglich thematische 
Nominalformen sind, die in der syntaktischen Position nominaler Prädikate mit 
der Funktion eines Verbalprädikats in der 3. Ge. (ausgedrückt durch zéro- 
Endung) bekleidet wurden. Beide formalen Aspekte, Ablautstufe der Wurzel 
und Akzent, sind für thematische Nominalformen des Idg. seit frühester Zeit 
charakteristisch. Außerdem hat schon Renou, Gr.ved. $ 326 die Ansicht ver- 
treten, daß der Ausgangspunkt der tudati-Klasse im Indischen eben diese sehr 
gebräuchlichen oxytonen Nominalformen mit schwundstufiger Wurzel sind. 

Um ein konkretes Beispiel zu nennen: von der bei Kurylowiez verwendeten 
Wurzel *ghwen- setzt aw. 3.8g. Präs. Med. ni-yne, mit primärer Endung, indo-ir. 
oxytone 3.8g. *ghn-d mit Schwundstufe voraus. Diese Verbalform selbst ist 
aus der indo-ir. Nominalform *ghn-á gewonnen, die als zweiter Teil von Zusam- 
mensetzungen wie in aw. varaßra-yna-, ved. go-ghnd- erhalten ist. 


§ 90. Kehren wir zu dem formalen Entstehungsvorgang des Perfekts zurück. 
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Ein von Kurylowicz für das Perfekt angenommenes strukturelles Charakteri- 
stikum seiner paradigmatischen Entwicklung ist es, daß die syntaktisch als 
Aussage in der 3. Person interpretierte Nominalform ghwene ‘occisus als 
Wurzel ghven- + Suffix zéro + 3.5g. Endung -e segmentiert werden muß. Eine 
solche Analyse ist nötig, um *ghwen-36, *ghwen-taö, Wurzel + zéro-Suffix + 1., 
2.8g.-Endungen zu erklären. Das Motiv für diese Segmentierung ist leicht zu 
sehen: sie folgt einfach dem Muster des Aktivs ghwen-t, ebenfalls Wurzel + 
zero-Suffix + Endung, und die Segmentierungsfähigkeit von ghven- im aktiven 
Paradigma führt dann zu seiner Isolierung auch in ghwen£. Auf genau die gleiche 
Weise wurde oben in Kap. III $$ 32-33 die Abtrennung eines -s oder -u als 
Endung erklärt. 

Strukturell bedeutet das, daß die ursprüngliche Form *ghven-é, Wurzel 
*ghwen + Suffix &+Nominalendung zero, neu interpretiert wird als Wurzel 
*ghwen + Suffix zero + Verbalendung -é; und daher ergibt sich die Austausch- 
barkeit von 3.8g. -é mit den anderen Endungen -26, ad. 


$ 91. Nun wissen wir aus den in Kap. IIL $ 26 vorgelegten Ergebnissen (vgl. 
Celtic Vb. $$ 7-8, Kuryłowicz, Infi. Cat. 149), daß dies nicht die einzige Art ist, 
wie ein Paradigma entstehen kann. Wo eine 3.8g. mit zero-Endung besteht, 
geht die allgemeine sprachliche Tendenz auf Austauschbarkeit der konkreten 
Endungen in den anderen Personen mit dem zero der 3.8g. hin. Dies führt zu 
unserer zweiten Hypothese: es ist nicht nur erlaubt, sondern notwendig, eine 
konkurrierende Segmentierung der Formen vom Typ Soinen? als Wurzel 
*ghwen + Suffix e-+-3.8g.- Verbalendung zero anzuerkennen; und wenn die 
zero-Endung mit den. anderen Endungen austauschbar geworden ist, ergibt 
sich automatisch die weitere Erstellung des Paradigmas: 

1.Sg. *ghwen-E-250 

2.8g. "*ghwen-E-130 

3.8g. *ghwen-e. 
Dieses rein. theoretisch konstruierte Paradigma existiert tatsächlich. Es ist 


die einfachste und älteste Form des heth. thematischen Mediopassivs und der 
thematischen hi-Konjugation: 


neyahha *wastahha > wastahhi 
neyatta wastaita > wastaiti 
neya *wašta > wašiai 


§ 92. Der einzige Unterschied ist, daß das -a von geng, *wasta nicht *-e, son- 
dern *-o reflektiert. In diesem Fall dürfen wir ablautendes gh”en-o und daher 
*ghwen-o-3,0 *ghwen-o-t3,0 annehmen. Wir haben schon gesehen, daß im Thema- 
vokal der zugrunde liegenden thematischen Form ein echter Ablaut erscheint, 
der sich im heth. -$ki-/-$ka-, -ie-|-iya-, gr. &pxs-/ouyo- spiegelt. Dieser Wechsel 
muß letztlich auf die thematischen Nominalformen selbst zurückgehen; vgl. 
den Wechsel in solchen frühen Kasuskategorien wie dem thematischen Lokativ 
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gr. olxoı ~ ravönuei oder dem Genitiv Sg. auf *-es/*-os in Konsonantenstäm- 
men wie im lat. pedis ~ gr. noö-6c, lat. nominis ~ alat. nominus, sowie in frühen 
thematischen Stämmen wie pronominalem got. þis, aksl. česo < *tes-o, *kwes-o, 
~ aengl. bes, hwes < *tos-o, *kwos-o, oder das zweideutige ved. ds-ya < Zeloe A0 
wair. a ‘sein’, mkymr. eidd-aw < *es-io. Solche Ablautwechsel liegen zu weit 
zurück, als daß sie durch heutige Methoden sprachgeschichtlicher Analyse 
erklärt werden könnten; vgl. Kuryłowicz, Apoph. 75-6. 

Was die spätere Entwicklung in der Verteilung der beiden Ablautstufen be- 
trifft, so besteht eine Tendenz, die o-Stufe auf solche Fälle zu beschränken, wo 
die Form im späteren System als ausgesprochenes Medium im Gegensatz zu 
einem Aktiv steht (heth. neya). Wo die Form in Bezug auf Genus Verbi neutral 
ist wie im Perfekt, oder wo sie aktiv ist im Gegensatz zu einem Medium, finden 
wir die e-Stufe (gr. &-Fıöe) in. aktiven Formen, aber auch die gleiche in dem 
entsprechenden Medium (gr. -e-ro). Diese Verteilung stellt zweifellos eine 
sekundäre Entwicklung dar, wie heth. -i-Ia ~ -a-tta bezeugt, jedoch noch aus 
idg. Zeit. 

In einem Fall aber haben wir rein phonetische Verteilung: in dem oben gege- 
benen Paradigma mit 3.8g. ghwen-e, wurde infolge des Lautwandels e >o vor 3, 
die 1. He. *ghwen-e-2,0 automatisch ersetzt durch *ghwen-6-2,0. Vgl. Kuryłowicz, 
Apoph. 168. Es ist gut möglich, daß die Verteilung der e- und o-Stufe in dem 
sich so ergebenden Paradigma von den sekundären Bildungen auf e/o---m -s 
-t nachgeahmt wurde. Also 

*_0-290 daher *-o-m (gr. oul 

*_e-19,0 *_e-8 (gr. ech 

Ze *e-t (gr. el, 
In Anbetracht der späten Entstehung des klassischen Aorist-/Imperfekttypus 
ist diese Erklärung gegenüber der von Kuryłowicz in Apoph. 72-3 gebotenen 
vorzuziehen. 


$ 93. Betrachten wir die weitere Entwicklung eines solchen rekonstruierten 
Paradigmas: Der Vorgänger des heth. neya- in idg. Form (hier als anit gegeben; 
ob die Wurzel ursprünglich set gewesen ist, vgl. RV Du. nitam, Part. nitd-, ist 
für unseren Zweck bedeutungslos): 

*nei0250 

"neretgo 

*neie, 
ergäbe regelmäßig, mit Verlust des Laryngals -020 > -oo und Kontraktion 
-00 œ> -0, 

*neið 

*nereta 

*neie. 
Wir sehen sofort die Quelle für die 1.Sg.-Form des klassischen thematischen 
Aktivs auf *-ö, z.B. Skt. nayä(-mi), gr. -w, lat. -ö, air. -u. Das vollständige 
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Fehlen dieser Endung im Hethitischen ist einfach darauf zurückzuführen, daß 
die Ausscheidung des intervokalischen *-3,- (heth. Ab) mit folgender Kon- 
traktion dort noch nicht stattgefunden hat. 

Die hier gebotene Erklärung, phonetisch ein Kontraktionsprozeß *-030 > *-00 
> *.ö, ist grundsätzlich verschieden von der ursprünglich von Forschern wie 
Kuryłowicz und Pedersen vorgetragenen, und später von Adrados, Ivanov und 
Cowgill übernommenen, die eine Ersatzdehnung *-02 > *-ō annehmen. Diese 
Erklärung ist einerseits morphologisch unbefriedigend, da das angenommene 
So in keiner Beziehung steht zu vergleichbaren Paradigmen und anderen 
Personen des gleichen Paradigmas; sie ist andererseits auch lautlich unbe- 
friedigend, da die Vokalfärbungen von *-90 > gr. -« und von **-02 > gr. -œ sich 
nicht vereinigen lassen. 


$ 94. Es sei gleich zu Beginn bemerkt, daß das wieder rein theoretisch kon- 
struierte Paradigma im $g.*-5 *-eia *-e ebenfalls tatsächlich in einer idg. Sprache 
belegt ist. Die vollständige Besprechung soll zwar dem ausführlichen Kapitel 
über das Tocharische vorbehalten bleiben, doch sei hier festgestellt, daß das 
normale thematische Paradigma des Aktivs in B, z.B. äkau äst(o) äsäm als 
Zog. + Endungen *-(&-+-) ö, *-eta *-e (4- pronominales -n) rekonstruiert werden 
kann. Die 1. Se, zeigt eine innertocharische Verallgemeinerung der zu dem 
Stamm auf 2. gehörigen Form; aber wir haben die echte Endung *-ō in 
‘athematischem’ B yoku ‘ich werde trinken’ < *ekw.5 oder *egw-ö. Das zu- 
grunde liegende Paradigma ist 

*2,090-390 > *agö 

*9,ö0ge-t2o > *agela 

*2 ĵe > *age 


mit derselben. barytonen 3.8g. *2,öge (*aGe), die oben (Kap. VII $ 86) für ved. 
äjat, gr. &ye und arm. ac postuliert wurde. Die Form der 1.8g. ist natürlich die 
in gr. &yo, lat. agö usw. fortgeführte. 


8 95. Diese Anschauung ermöglicht uns außerdem, andere problematische 
Paradigmenformen in verschiedenen Sprachen zu erklären. Z.B. können wir 
für die Wurzel *doa,- (*dö-) ‘geben’ ein Paradigma mit schwundstufiger Wurzel 
konstruieren: 
*d20-30 
*d20-t20 
*d20. 
Alle drei Formen sind in historischen Sprachen. belegt: 
lat. 1. Sg. Präs. dö = gath. 1. Sg. Aor. Konj. Med. dä(-ne) Y A4 0 (dä zweisilb.!) 
= hier.-luw. 1. Sg. Prät. tà-ha 


heth. 2. Ge Präs. Med. datta 
ved. 3. Sg. Aor. Med. ģ-daļ[t]. 
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Wir können also die von Pedersen (Hitt. 82) ausgesprochene Ansicht, daß lat. 
dö eine aus früher Zeit bewahrte Form und nicht eine Neuerung ist, völlig 
bestätigen. 

Die Ausgangsform für das obige Paradigma ist die im RV als dat belegte 
3.8g. *dao. Im Lichte des oben skizzierten Entstehungsprozesses ist die verbale 
Funktion der Form ein Ergebnis der Neuinterpretation einer nominalen Form 
*dao als 3.8g. eines finiten. Verbums mit zero-Endung. Vgl. als Nominalform 
den Infinitiv-Dativ dé RV V41.1. in archaischer Position am Versende (Ka- 
denz); vgl. Renou, Gram.ved. $ 369. 

Das Verschwinden einer so kurzen Form wie 3.8g. *dgo, einsilbig und auf 
kurzen Vokal auslautend, ist leicht vorauszusehen. So ist sie im Indischen nur 
in enger Verbindung mit dem Präverb á bewahrt, und es ist interessant fest- 
zustellen, daß ädat nie im Padapätha segmentiert wird. Im Hethitischen 
wurde die 3.Sg. erneuert durch Zusatz der 3.8g.-Endung -ta; daher die 3.8g. 
Mediopassiv Präsens datta(ri), Prät. datta(t). Vgl. auch hier.-luw. 3. Sg. Prät. 
tà-ta 

Dieser Erneuerungsvorgang von *da—>datta ist identisch mit dem oben. 
(Kap. V § 69) besprochenen im Hethitischen, z.B. huittiya(ti)—>huittiyatta(t) 
und Indischen (Kap. VI § 81) z.B. a-jusa[t] >a-jusata. In Anbetracht der 
erschließbaren Erneuerung *dao (ved. ädat)—>*dgoto (heth. 3. Se Med. datta), 
sowie der Existenz der 1. He. *d3090 im lat. dë. könnte ven. zoto/doto/ als Reflex 
der gleichen erneuerten Form *dgoto erklärt werden; es wäre dann nicht direkt 
gleichzusetzen mit gr. &8oro = Skt. ddita < *da-to. 


$ 96. Von dem gath. (Y. 41.2) 1. Pl. Opt. apaemä, Aorist Indikativ RV äpat, 
Injunktiv AV mä präpat (5x), und Aorist Konjunktiv (?) RV (Buch X) Ange 
(vgl. Cardona op. cit. 30) haben wir einen indor. thematischen Stamm. ğpa- 
und daher Opt. AV präpeyam (PP prá áp-). Dieser thematische Stamm kommt 
im. Hethitischen im gleichen Verbum vor und wir haben dort zu dem athe- 
matischen Aktiv ep-zi ein thematisches Medium in der 3.8g.Prät. arka appa- 
itat in dem mantischen Text KBo II 2 II 42. Wie schon früher bemerkt, ist 
die heth. Endung -atta eine Erweiterung (durch Zo) der alten 3.8g. Medial- 
endung -a von eša und kiya. Für das Medium vgl. lat. apiscor. Wir können eine 
idg. 3.8g. *ep-o/&p-e (der Wurzelablaut von appattat ist wahrscheinlich eine 
heth. Neuerung) ansetzen, die sowohl im thematischen Präsens-Aorist des 
Hethitischen und Indo-Iranischen als auch im Perfekt des Indo-Iranischen 
(RV äpa) und Lateinischen (co-Epit) fortgesetzt ist. 

Eine analoge Spaltung einer und derselben form in thematischen Stamm 
und Perfekt findet bei der Wurzel *men- statt. Eine alte 3. Ge. *mone/o ergibt 
ein Perfekt im got. man, redupl. gr. u£pove, lat. memini. Dieselbe Form er- 
gibt aber ein thematisches Präsens (der heth. ki-Konj.) in luw. 1. Sg. Prät. 
manaha, vedupl. aheth. memahhe aus *memna-. Vgl. noch air. 3. Ge Prät. 
Dep. menair, umgebildet aus thematischem *memno-r(t). Siehe unten $$ 105, 
217. 
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$ 97. Die gleiche Ableitung können wir im Fall der thematischen Sekundär- 
suffixe *-ske-/-sko- und *-ie-/-io- annehmen Das postulierte Paradigma, parallel 
zu den obengenannten Fällen, ist dann im Sg.: 

*_sfo-90 oder *-sko-20 

*_sko-t90 *_she-tg0 


*.sko Safe, 


Das erste Paradigma, mit o-Stufe im Suffix, ist so in den aheth. Medialformen 
1.Sg. eskahha, 3. Ge [DUGUD-es]ka-ttari, Impv. duskiska-ttaru erhalten mit der 
zusätzlichen Erneuerung der 3.8g.-Endung -a— -aita = *-o— *.oto. Das zweite 
Paradigma mit e-Stufe außer in der 1.Sg. (wo e>o regelmäßig ist vor 2,) ist 
ebenfalls aheth. in den Alternativformen der 3.Sg. des Mediums duskiski-ta, 
Impv. uiški-ttaru belegt, mit der zusätzlichen Neuerung *-e— *-eio. Der heth. 
Wechsel -ški ~ -ška, sowie -ie~ -iya ist direkt vergleichbar mit gr. &py&(-xaxoc) 
»ovyo(-rröisuoc). Das ganze zweite Paradigma schließlich liegt dem Präsens 
Aktiv der westtoch. 9. Klasse -skau -st(o) -ss-äm zugrunde. 

Mit Kontraktion des Laryngals haben wir völlig regelmäßig in der 1.8g. 
*_skog0o> *-skö und erhalten so die Aktivendung von lat. poscö, gath. pərəsã, 
air. arcu < *prk-skö und gr. ee, 

In diesen Fällen sekundärer Deverbativsuffixe besteht ebenfalls eine deut- 
liche Beziehung zu den bekannten Nominalsuffixen auf *-ioje-, *-skoje-. Be- 
sonders für die letzteren vgl. die Besprechung von Brugmann, Grdr.? 2.3.351 
mit Lit. 


$ 98. Das Verhältnis des Perfektparadigmas zu dem des ursprünglichen thema- 
tischen Typus ist genau das der heth. ki-Konjugation zum heth. thematischen 
(medialen)Paradigma, wie in Kap. V $ 64 besprochen. Der Gegensatz in der 
Segmentierung: 


(hi) (them.) 
es-ha ney-a-hha 
es-ta ney-a-tta 
eš-a ney-a 


gibt genau den der zu rekonstruierenden Formen: 


(Perf.) (them.) 
*yoid-90 *yegh-o-90 
*uoid-t20 *ueĝh-e-t20 
*uoid-e *ueĝh-e 


wieder. Das bedeutet in Beziehung auf das vorhergehende Kapital, daß der 
Gegensatz zwischen Perfekt und der them. Konjugation auf eine Spaltung oder 
morphologische Differenzierung einer einzigen (ursprünglich nominalen) Form 
in zwei getrennte Paradigmen zurückgeht, die sich aus zwei konkurrierenden 
Segmentationsarten der alten 3.Sg. Form ergab. Zur Illustration an der hypo- 
thetischen Form *ghwene]/o: 
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I ghwene/o-30 
ghveneļo-t20 
gh»enejo 

ghvenejo -> 


II ghven-30 
ghwen-igo 
ghwen-eJo. 


In I haben wir die Segmentierung Stamm ghwene/o- + Endung (3. Sg. zero); in II 
Stamm *ghwen- 4- Endung (3.Sg. -e/o). Beide Segmentierungsarten sind wohl 
motiviert; die von I durch die allgemeine sprachliche Tendenz zu einer 3.8g. 
zero-Endung und die von II durch die Existenz des Stammes *gh®en- mit den 
athematischen Endungen -m -s -t. 

Die konkurrierenden Segmentationsweisen, die zu einem zwiefachen Para- 
digma führen, finden eine Parallele im Prekativ des Sanskrit. Von der 3. Ge. 
(bhü)-yas haben wir eine 1.5g. -yäsam, wobei sich 1.8g. -am mit 3. Ge, zero aus- 
tauschen läßt wie *-20 ~ zéro, und eine 1 Be. -yäm, wo sich 1.8g. -m mit 3. Sg. -s 
austauscht wie *-20 ~ *-e/o. 


$ 99. Typ II unterliegt einer weiteren Spaltung oder Differenzierung, wie zuerst 
von Kurylowiez in Infl.Cat. 62-3 gezeigt (ohne Erwähnung unseres Typ I), 
durch die das Perfekt vom athematischen Medium des klassischen Idg. unter- 
schieden wurde. 

In einem Fall erhalten wir ein semantisch dem Präsens untergeordnetes 
Paradigma, das dessen Ablautschema folgt, also vollstufige betonte Wurzel im 
Singular und schwundstufige Wurzel mit betonten Endungen im Plural auf- 
weist; aber durch Polarisierung wird die e-Stufe der Modell-(Präsens)Form 
vollstufiges o. Daher das Perfekt: 


(ILa) ghwön-20 hun-me 
gm 

ghwön-tao ghen-(t)e 

ghwön-e ghwn-r(6). 


Die Bildung konnte sekundär mit dem zusätzlichen Zeichen der Reduplikation 
versehen werden wie andere Verbalformen des Idg.; dies stellt wahrscheinlich 
eine relativ späte und dialektgebundene Entwicklung dar. Weiterhin konnten 
die Endungen die fakultative Partikel - annehmen; so *-20i, *-t3oi, *-ei werden, 
vgl. alat. -7 (fal. oi -(is-})tù -î(t) < *-ai *-tai Sei, aksl. 1.8g. -&< *-ai in vědě, 
3.5g. -i(te) < *-ei im Typ moni(te) = lit. mini < *m,n-ei (Kuryłowicz, Infl. Cat. 
79-84). Im Indo-Iranischen und Griechischen wurden diese Formen auf -t 
in Nachahmung des athematischen Mediums (dazu siehe unten) sekundär für 
das neuentstandene Perfekt Medium verwendet. Andrerseits sind im Hethitischen 
die Formen mit į auf das Aktiv der hi-Konjugation beschränkt, und das Medium 
zeigt -i nur in Verbindung mit dem Element -r-. 
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$ 100. Im anderen Typus ergab sich ein in Bezug auf Ablaut und Akzent ein- 
förmiges Paradigma. Das Fehlen eines ablautenden Paradigmas in dieser 
Gruppe zeigt, daß sie semantisch dem athematischen Präsens-Aoristsystem des 
Aktivs nicht untergeordnet, sondern gleichgeordnet war. Akzent und Ablaut 
folgen dem. Vorbild der (ursprünglich nominalen) Form der 3. Ge. im ganzen 
Paradigma. Der oxyton schwundstufige Typus *dhugh-6 (ved. duh£) verallge- 
meinert seine Schwundstufe mit betonter Endung; der baryton vollstufige Typ 
*kei-o (ved. sáye) seine e-Stufe und Wurzelakzent. So entstand 


OT bi dhugh-ad dhugh-me béi ao  kei-me 
dhugh-tod dhugh-te kei-t2o  kei-te 
dach. dhugh-rö Be Dëse, 


Ohne Zweifel beginnt die Tendenz, die 3. Ge. *-o durch *-io zu ersetzen, schon 
in idg. Zeit, aber sie reicht im Hethitischen und Indo-Iranischen in die histori- 
sche Periode herein. In diesem Paradigma wie im Perfekt konnten die Endun- 
gen die fakultative Partikel 2 annehmen; so in *-20i, *-(t)oi usw., vgl. ved. -e, 
-(t)e, arkado-cypr. -(n)aı, co. 

Auf diese Weise können wir die Einförmigkeit in Akzent und Vokalstufe im. 
Paradigma des athematischen Mediums im Idg. erklären; es ist genetisch unab- 
hängig von Betonung und Ablaut des athematischen Aktivs. Die Tatsache, daß 
die Verba des deutlich frühen barytonen Typus *kei-o vorwiegend media tan- 
tum sind (vgl. Whitney $ 628) wie Skt. säye ` aheth. kiya, Skt. äste : heth. 
ea, Skt. väste : heth. westa : gr. (Plusquamperfekt) Soco, legt die Vermutung 
nahe, daß der ganze Typus IIb ursprünglich im Idg. eine eigene Klasse von 
abgeleiteten Verba bildete. Vgl. auch gr. oreüro: aw. 3.8g. Prät. staota, dazu 
weiter unten. 


$ 101. Ein deutlicher Fall ist gr. söxro (vgl. Schwyzer, Gr. Gr. 679 A 6): gath. 
aogadäa, und RV 3.Pl. óhate =aw. aojaite mit Vollstufe sogar im. Part. hom. 
còxtóç: aw. aoxia-. Das aw. Part. aoxta- zeigt eine spätere Form insofern, als 
die Konsonantenverbindung nicht mehr Bartholomaes Gesetz folgt, aber der 
Vokalismus ist noch archaisch. Vgl. auch aw. 3. Ge. Prät.Med. aoxia neben 
gath. aogadä. Die Formen im Griechischen und Iranischen geben noch Vollstufe 
*eugh®- wieder, trotz Kuiper, Nasalpräs. 230 und Duchesne-Guillemin, Krat. 
7.24 (1962). Griechisch cöyopa stellt sekundäre Thematisierung einer athema- 
tischen Form dar, obwohl es vormykenischen Datums (vgl. euketo = eöyero:) 
und ähnlich wie aber unabhängig von ved. 3.8g. öhate ist. Und in gath. aogada 
oder aw. aoxta erwartet man kein Augment. Griechisch xptpauer ist etymo- 
logisch isoliert, gehört aber zum gleichen Typus. 

Es ist zu beachten, daß die Vollstufe des Partizipiums auf Jo. einer TeRT- 
Wurzel wie in eöxrös: aoxia- wahrscheinlich ein Archaismus ist, der die alte 
Einförmigkeit des Vokalismus im alten athematischen Medium unabhängig 
bezeugt. Ursprüngliche 3.8g. *&ugh”-o (später erneuert in *eugh”-to und schließ- 


8 Watkins, Indogermanische Grammatik III, 1 
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lich thematisiert) — Verbaladjektiv *eughw-tös. Wir können das gleiche, nicht 
ablautende Verhalten im lat. asus < *oit-tös im Verhältnis zu dem alten Medium 
ütor (vgl. alat. Infin. oitier, osk. úittiuf < *oit-ion- wie alat. pac-iö gebildet) 
beobachten. Daher ist es wahrscheinlich richtig, Zeus < *ott-tós im Ablaut zu 
vergleichen mit gr. oio-rös, mit der Wurzel des Futurs oer, oloopaı < *ois-se/o-. 
Die Verwandtschaft zwischen dem thematischen Suffix *-se/o- des gr. Futurs 
mit dem Medium wurde schon Kap. V $ 57 besprochen. 


$ 102. Die enge paradigmatische Verbindung hauptsächlich des oxytonen 
Typus *dhugh-6 mit dem alten athematischen Präsens oder Aorist (z.B. 
*dheugh-t,ved.dögdhi) als Medium im Gegensatz zu einem Aktivkann sehr wohl 
eine spätere Entwicklung sein, die mit der Tendenz der Formen auf *-90, *-120, 
*_elo, *-r sich aus Derivations- in Flexionsformen zu verwandeln (vgl. Kury- 
łowicz, Infl.Cat.72), zusammenhängt. 

Als letzte Entwicklung, nachdem dieser paradigmatische Flexionszustand 
erreicht ist, haben wir eine Aufteilung nach Aspekten in Präsens Medium und 
Aorist Medium durch Angleichung der Stammform an das entsprechende Aktiv. 
So erhalten wir z.B. die Prototypen der beiden 3.Sg.-Formen des RV, Präsens 
vräje (daher vrůkte) und Aorist dorkta (das ein vorhergehendes Zug. o ohne -t- 
voraussetzt). Die Zuordnung einer bestimmten Form zum Präsens oder Aorist 
kann von Sprache zu Sprache wechseln. So ist *ghwn-o(i) von aw. ni-yne Prä- 
sens, während die gleiche Form (mit der Endung Zo) *gh®n-to im gr. (Hesych) 
ir-Epxro: Arredavev Aorist ist. 


$ 103. In einigen Fällen kann das (vollstufige) Aktiv jünger als das (schwund- 
stufige) Medium und ihm nachgebildet sein. Athematische Aktivformen von 
duh- sind im RV nur 3.Pl. duhánti und duhür (bezeichnenderweise eine r-En- 
dung); vollstufige 2. Ge. dögdhi, nur scheinbar von *dheugh-t(i), ist später. 
Ähnliche Ableitungen aktiver Formen von Medien (Deponentien) sind in den 
klassischen Sprachen gut belegt: lat. conflietari—conflietare, gr. KydMouaı— 
kyaaro, vgl. Kuryłowicz, Infl.Cat. 85 mit Lit. Das besondere Ablautverhalten 
des Typus märsti, stauti, das in Kap. II $ 4 besprochen wurde, beruht wahr- 
scheinlich auf solchen Verhältnissen, d.h. einem neuen, nach einer Medialform 
gebildeten Aktiv. Zur Wurzel stu- siehe unten; für mrj- ist zu beachten, daß es 
3. Pl. Impf. auf -ur (Whitney $ 621a, aus Pänini) bilden kann wie duhur. 

Ein altes (oxytones) athematisches Medium mit Schwundstufe ist das Ver- 
bum ‘sterben’. In dem heth. Gerichtsprotokoll XIII 35 IV 45-6 haben wir die 
sprichwortartige (daher archaische) Wendung martari-war-at-kan nu-war-at-kan 
aszi, die Güterbock, Corolla Ling. 67 als ‘es geht verloren und es bleibt übrig 
(d.h. solche Tiere kommen um oder bleiben am Leben)’ wiedergibt. Die Verbal- 
form marta(ri) enspricht also genau AV 3.8g. Aer Med. (Injunktiv) mämpta "er 
soll nicht sterben’ (VIIL2.5); hinfällig Wagner, ZOP 30.1-6 (1967). Der RV 
belegt das gleiche Medium des Wurzelaorists in der 2. Sg. Injunktiv må mrihäh 
‘du sollst nicht sterben’ X 95.15 (Purüravas und Urva$i Märchen) und in 1.8g. 
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Opt. adyä& muriya “noch heute will ich sterben’ VII 104.15, das syntaktisch 
mit «òtixa vedvainv & 98 zu vergleichen ist. 

RV VII 104.15 lautet im ganzen adyá muriya yddi yätudhäno dem? “noch 
heute will ich sterben, wenn ich ein Zauberer bin’. Der Vers hat zu viele Silben, 
vgl. Arnold, Ved. Metre 224-5, 310. Wenn wir dsmi weglassen, ergibt sich ein 
regelmäßiger Tristubh -——-u-u| uu-u-U und ein archaischer Nominalsatz in der 
1. Person, yddi yatudhäno “wenn (ich) ein Zauberer (bin)’, eindeutig durch die 
vorausgehende 1. Se. Form muriya. Für Nominalsatz in einer Bedingung vgl. 
heth. takku ITU 10 KAM ‘wenn es der 10. Monat (ist)’, Gesetze I $$ 17, 18. 

Hethitisch marta{ri) ist von *mr-to stammend, pace Kronasser, Etym. $ 18, 
3; die angeblichen Beispiele seines Lautgesetzes er +C>ar+( sind alle ent- 
weder morphologische Abkömmlinge der Schwundstufe (z.B. warp-) in TeRT- 
Wurzeln oder echte Ablautformen (z.B. kard- “Herz’). Das heth. vollstufige 
Aktiv merzi (mirzi, merta), das bezeichnenderweise immer mit dem Präverb 
arha (im. Gegensatz zu unzusammengesetztem martari) gebraucht wird, ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine Neuerung: vollstufiges, auf schwundstufigem 
Medium aufgebautes Aktiv wie dögdhi oben. Der späte und besondere Charak- 
ter von mer- ist weiterhin nahegelegt durch das Kausativ mernu-, wo das voll- 
stufige e nicht alt sein kann; die deverbativen nu-Verba sind auf schwund- 
stufiger Wurzel aufgebaut (einschließlich ašešanu- mit der morphologischen 
Schwundstufe e der hi-Verba). Zu mirzi vgl. auch Ivanov, Obšč. sist. 133—4, der 
ebenfalls das Medium für älter ansieht. 


$ 104. Zur Illustration dieser paradigmatischen Entwicklungen wollen wir 
einen konkreten Fall betrachten: gr. sreüraı (Medium tantum) im Gegensatz zu 
aw. vollstufigem Medium staota, aber auch vollstufiges Aktiv gath. 1. Ge. Präs. 
staomit, 3.8g. aw. staoiti deuten an, daß das mediale Paradigma dieses Verbums 
ursprünglich vom athematischen Aktiv unabhängig war. Dies wird durch die 
Verhältnisse im RV bestätigt, wo das athematische Präsens nur aktiv ist: 
3.Sg.Inj. staut, 3.Pl.Präs. stuvanti. Im Vedischen ist das Medium vollstufig, 
aber thematisch: 3. Se. stávate und mit der archaischen 3. Ge Endung stáve. Die 
Wurzel findet sich nur im Indo-Iranischen und Griechischen. Man ist jedoch 
versucht, auch heth. 3 Ge Med. ištuari “wird kund’, aheth. 3.8g.Prät. ištuati 
(Telepinus) zu vergleichen. Für die Semantik vgl. vielleicht air. noid ‘makes 
known, celebrates the fame of’. 

Das g.-aw. Partizip von siaomi hat die (Nom. Ge Mask.-) Form stavas 
(X. 34.6,50.4,9) < *stav-at-s, im Gegensatz zum ved. Part. stuvänt-, dasschwund- 
stufige Wurzel und betontes Suffix -ánt- mit Vollstufe zeigt, das normale Suffix 
für den athematisch-aktiven Typus (vgl. gr. tóv, ved. yánt-). Die gath. Form 
belegt die Suffixreduktion -e/ont- zu -ņt-> -at- nach durchgehend betonter 
Wurzel: *sieu-e/oni-—*steunt- (stavas) und liefert so den indirekten Beweis 
für den gleichen thematischen Verbalstamm stava- im Iran. wie im ved. siäve. 
Zu dieser Form siehe weiterhin Anhang zu Kap. X unten. 

Wir können daher für dieses Verbum das gr. und das iran. athematische 


EK 
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Medium und das ved. thematische Medium (und gath. Part.) von der gleichen 
Urform ableiten. Die Grundform *steuo (vgl. RV nominales sidva-) wird auf- 
gespalten in einen thematischen Stamm (I) mit 3.8g. zero-Endung *steuo(t) 
und einen athematischen Stamm (II) mit konkret ausgedrückter 3.Sg.-Endung 
*stey-o(i). Die kritische Stellung der alten RV Form 3. Ge. stáve fällt ins Auge; 
während es, wie seine spätere Entwicklung zeigt, eine thematische Form I dar- 
stellt, ist es strukturell identisch mit einer athematischen Form II wie śáye. Die 
3.8g. von (II) ist nach dem oben behandelten Schema erneuert als -o(5) —-to(i); 
die letzte Veränderung, später als die von -o—-to und noch im RV zu beobach- 
ten, ist die von -a(i) —-ata(i) in Gruppe I. So ist 


(I) *steuo(i) = RVistäve‘(6 x), daher stávate (4x) 


*sjeuo — š S . 
(II) *steu-o(i) — *steu-to(i) = gr. oreüro aw. staota. 


Auf diese Weise können wir das Nebeneinander athematischer und themati- 
scher Paradigmen von der Art des heth. Wechsels zwischen nehki ` neyahha, 
uhhi : uwahha und ihrer ind. Entsprechungen erklären, wie sie Kap. V $ 65 aus- 
geführt sind. Gleichzeitig findet die mit Beispielen in Kap. VI $ 71 erwähnte 
Identität athematischer und thematischer Konjugation in der 3.8g. -e des 
frühen Indo-Tranischen ihre Erklärung. 


$ 105. Vom funktionalen Gesichtspunkt aus drückte das entstehende Perfekt 
einen Zustand im Gegensatz zu einer Handlung aus. Das entstehende Medium 
drückte ‘interne’ (auf das Subjekt bezogene) im Gegensatz zu ‘externer’ (Aktiv)- 
Handlung und schließlich das Passiv aus, und dies ging so weit, daß jedes der 
beiden und beide zusammen systematisch als Flexionskategorien eingegliedert 
und nicht mehr als Derivationskategorien empfunden wurden. Vgl. gr. Au 
‘ich bin vernichtet’, Mvua “ich werde vernichtet’, 8AAvugı ‘ich vernichte’. Aber 
diese klaren Funktionsgegensätze zu einer Präsens-Aktiv-Grundform sind wahr- 
scheinlich eine relativ späte Entwicklung im Idg., denn ihre Eingliederung als 
Flexionsformen anstatt als abgeleitete Formen ist im Hethitischen nur teilweise 
vollzogen, wo die Mehrzahl der medialen Verba Media tantum sind, oder aber 
mit hi-Konjugationsformen (und nicht mi-Konjugation) abwechseln. Und wenn 
sich die heth. hi-Konjugation auch (z.T.) überzeugend mit dem idg. Perfekt 
vergleichen läßt, ist doch klar, daß die hi-Konjugation eine Derivations- und 
nicht eine Flexionskategorie ist. Insofern können wir nicht sagen, daß die 
hi-Verba das Perfekt fortsetzen, sondern nur, daß eine Ausgangszelle der 
hi-Verba auf ähnliche idg. Formen zurückgeht wie die, von denen nach ihrem 
Übergang vom abgeleiteten in einen Flexionszustand das klassische idg. Perfekt 
herzuleiten ist. Vgl. besonders die Bemerkungen von N.Van Brock, RHA 
75.153 (1964). Gleichzeitig können. wir mit Hilfe des Hethitischen feststellen, 
daß die Entstehung eines thematischen sowie die eines athematischen Mediums, 
nach dem oben skizzierten Vorbild, der Entstehung eines Perfekts im klassi- 
schen idg. Sinn vorausgegangen sein muß. 

Bezeichnenderweise ist in den wenigen Fällen, wo ein heth. -Verbum 
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einem idg. Perfekt zu entsprechen scheint, das hi-Verbum ebensooft thematisch 
wie athematisch. So haben. wir die folgenden athematischen hi-Verba neben 
Perfekta aus den anderen Sprachen: 

ar-hi : ved. Gro (aber vgl. auch irte) 

u-hhi ` ved. wvé 

takk-i: lat. didici doctus (*dok-). 
Für die Etymologie (der Wurzel) des heth. Verbums takki vgl. Laroche, BSL 
58.70-1 (1963); zur Wurzel *dek-, obwohl ohne Beachtung von didici, Redard, 
Sprachgesch. u. Wortbed., 281. Zu beachten ist auch der Vokalgegensatz 
zwischen uhhi (Schwundstufe) und arhi, takki (Vollstufe). 

Neben diesen Formen haben wir jedoch Beispiele, wo das heth. hi-Verbum 
thematisch ist und daher formal unserem paradigmatischen Typus I oben am 
nächsten kommt, näher jedenfalls als die Gruppe IIb des Perfekts: $ipand-ahhi 
‘ich spende, opfere’ : alat. spepondi, spönsus, spönsis gl. spoponderis (Fest.), die 
alle *spond- voraussetzen; mem-ahkhe “ich sage’ : lat. memini. Das Verbum 
Sagahhi ist gewöhnlich thematisch in der 1. Se, (einmal Sakhi XXX 10 Vs.10) 
und immer athematisch in der 2. und 3.8g. šakti, Sakki. Etymologisch möchte 
ich annehmen, daß der Stamm *sok- in Beziehung steht zu dem *sk-i- von lat. 
sciö wie das *bhou- von air. bot und aw. bväva (redupl./bubäva/) zu dem *bhu-i- 
von lat. fiö und air. biu. 

Angesichts solcher Kontraste muß festgestellt werden, daß eine direkte Ver- 
bindung der heth. ki-Konjugation mit dem idg. Perfekt unzulässig ist. Man 
kann eher sagen, daß die hi-Konjugation einfach eine Nebenform des themati- 
schen sowie des athematischen Mediums darstellt und ihre Entstehung der 
jener beiden Typen in der oben skizzierten Weise vergleichbar ist. 

Was den charakteristischen Wurzelvokal a der ki-Konjugation betrifft (Aus- 
nahme: zennai “beendigt’), so kommen dafür verschiedene Quellen in Frage. In 
einigen Fällen, wie in 3akk-i und takk-i < *dok- neben dem *dek- von d&xro, 
scheint er echte ablautende o-Stufe wiederzugeben; aber auch hier erscheint der 
Vokal a an anderer Stelle, wie in dem verwandten takš- "zusammenfügen’, mit 
einer Wurzelform *doks-, die an gr. 86£« erinnert. Kurylowiez, Infl.Cat. 68, 
bemerkt, daß der Vokal a auch auf eine morphologische Schwundstufe statt 
einer o-Stufe zurückgehen kann; dies würde seine traditionelle Identifizierung 
mit der o-Stufe des Perfekts völlig illusorisch machen. In einem Fall können wir 
das heth. o mit ursprünglichem Wurzel-o entsprechender Formen in anderen 
Sprachen, die scheinbar nichts mit dem Perfekt zu tun haben, gleichsetzen: 
das thematische hi-Verbum gang-ahki “ich hänge’ reflektiert das gleiche *konk- 
wie got. hähan (< *hanh-an) "hängen" und lat. cunc-täri ‘zögern’. 


8 106. Zusammenfassend kann die Entwicklung der bis jetzt skizzierten Teile 
des idg. Verbums dargestellt werden wie folgt (die Symbole bedeuten W = Wur- 
zel, S= Suffix, E= Endung, #=zero): eine ursprünglich nominale Form 
R-+e/o in der syntaktischen Funktion des Prädikats wurde neu interpretiert 
als 3. Se. Verbalform. Übereinstimmend mit der dreiteiligen Struktur W +8 
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+E des idg. flektierten Wortes unterliegt diese Verbalform der 3. Hp. einer 
Spaltung durch verschiedene Segmentierung: (I) W-te/o-+@ und (I) W +ø 
+ e/o. Durch die Vertauschbarkeit der Elemente -20 und -t30 mit ø (I) und mit 
e/o (II) an der E-Stelle haben wir eine Differenzierung in zwei getrennte 
Paradigmen, ein “thematisches’ (I) und ein “athematisches’ (II). Im Hethiti- 
schen haben wir von I wie von II ein Medium und eine deponensartige Kon- 
jugation, nämlich thematisches Medium und thematische hi-Konjugation einer- 
seits, athematisches Medium und athematische Ri-Konjugation andrerseits. In 
beiden Fällen stellen die Formen dort noch eher Derivations- als Flexions- 
Kategorien dar. 

In den übrigen idg. Sprachen teilt sich der athematische Typus II in das 
klassische Perfekt (IIa) und das athematische Medium (IIb), von denen beide 
in Form und Funktion der Präsens- Aktiv-Grundformn gegenüberstehen und da- 
mit von Derivations- in Flezionskategorien übergegangen sind. Der thematische 
Typus I ist in den übrigen idg. Sprachen zwar formal identisch mit dem heth. 
thematischen Medium, hat aber eine neue Aktivfunktion übernommen als 
Gegensatz zu einem neu entstandenen und differenzierten thematischen Medi- 
um. Dieser Vorgang fand in der Vorgeschichte der einzelnen Sprachen auf ver- 
schiedene Weise statt, so daß die Einzelheiten bedeutend differieren. Die 
nächsten Kapitel sollen einer eingehenden Untersuchung der Entwicklungs- 
geschichte der thematischen Paradigmen in den einzelnen Sprachen gewidmet 
sein. 

Es wäre unnütz, Vermutungen über die genaue Funktion der ursprüngli- 
chen Formen anzustellen, die schließlich dem System als Media, Perfekta oder 
thematische Aktive eingegliedert wurden. Die spätere Funktion des Mediums 
und des Perfekts kann durch die Gegensätze medial : aktiv (intern : extern), 
Perfekt : Präsens(-Aorist) (Zustand : Handlung) definiert werden, insofern sie 
mehr Flexions- als Derivationskategorien darstellen; aber in welchem Ausmaß 
dies die Bedeutung der früheren Derviationskategorie wiedergibt, ist ungewiß. 

Die bloße Möglichkeit, daß aufgrund der 3. Sg. durch Anfügen der Elemente 
-20, -t20 für die übrigen Personen ein Paradigma entstehen konnte, beweist, 
daß diese Elemente und ihre inhärente personenbezeiehnende Funktion schon 
im System bestanden haben müssen. Aber welche Stellung sie in so alter Zeit 
in der Struktur des Verbums innegehabt haben mögen, ist einer Untersuchung 
mit den gewöhnlichen Vergleichs- und Rekonstruktionsmethoden verschlossen. 
Wahrscheinlich werden die einzigen Hypothesen von einiger Geltung darüber 
von rein typologischen Erwägungen ausgehen werden. 


IX. Griechisch 


$ 107. Bekanntlich haben in mehreren flektierten Sprachen die 2. und 3. Sg. 
eine gemeinsame Form im Gegensatz zur 1. Sg.: Beispiele sind aksl. 1. Sg. 
nës, 2. und 3. Sg. nese, heth. 1. Sg. tarnahhun, 2. und 3. Sg. tarnas. Diese z.B. 
von V.N. Toporov, VEJ 1961.5.68 (mit Lit.) besprochene Tatsache läßt sich 
am besten mit Hilfe eines Modells für die Beziehungen zwischen den gram- 
matischen Personen der Verbalflexion erklären, das Kuryłowicz, Infi. Cat. 148-9 
und 240-1 aufgestellt hat. In diesem Modell können wir die Gruppierung der 
Funktionen auf der Darstellungsebene (oder plan delocutoire) der auf der appel- 
lativen Ebene, dem Imperativ, gegenüberstellen; T = neutrale oder zero-Per- 
son, B = negative Person, ß = positive Person: 


Darstellungsebene Appellebene 
T; = ile T, = tu 
Z N EN 
B, = tu Bı = ego B, = ille Ba = ego 


Allgemein betonte Kuryłowicz in diesem Modell die enge Beziehung zwischen 
der neutralen Person (T) und der negativen Person (B) im Gegensatz zur posi- 
tiven (ß). Sie ist besonders deutlich im System der Demonstrativpronomina, wo 
Englisch und viele andere Sprachen die gleiche Form für B und T im Gegensatz 
zu ß haben, während z.B. Latein und Armenisch ein dreiteiliges System 
zeigen. 


Englisch Latein 
T = that T = Ale 
/ N / N 
B = that ß = this B = iste B = hic 


Beim Verbum ist die zweite Person auf der Darstellungsebene ein Sonderfall 
der dritten Person, Grundform des Paradigmas, und kann formal mit ihr iden- 
tisch sein; aksl. nese ` neša, (B = T) : B, ist so genau parallel zu englisch that : 
this. Im Impv. ist die zweite Person die Grundform des Paradigmas; die dritte 
Person ist ein Sonderfall der zweiten und kann ebenfalls mit ihr identisch sein. 

Im Anschluß an Benvenistes oben, Kap. III $ 26, zitierte Arbeiten, die die 
Grundlage für Kurylowiezs Modell bilden, können wir die dritte Person auf der 
Darstellungsebene als die zero-Person oder Nicht-Person definieren. Diese zéro- 
Funktion ist häufig und in verschiedenen Sprachen mit zero-Form, d.h. einer 
zero-Endung, verbunden. In den Fällen, wo wir im Verbum formale Überein- 
stimmung B = T haben, wie oben definiert, zeigt dann die zweite Person ebenso 
wie die dritte z6ro-Endung: dies ist der Fall in aksi, 2. und 3. Sg. nese. 
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Es ist seit langem bekannt und wurde z.B. von Meillet hervorgehoben, daß 
in der 2. Sg. Impv. allgemein eine Tendenz zu einer charakteristischen zéro- 
endung besteht, in Übereinstimmung mit ihrer Stellung als zéro- oder neutrale 
Person. des Imperativ-Paradigmas. Und wieder würde die dritte Person Impv. 
im Fall einer formalen Übereinstimmung von B = D die gleiche zero-Endung 
zeigen. 

Wo der Imperativstamm mit einem Stamm der Darstellungsebene zusam- 
menfällt, eine typische Situation, können wir, wo ein zweiteiliges System mit 
B = T im Indikativ und im Imperativ besteht, maximale Formengleichheit 
finden, dergestalt daß: 


Indikativ Imperativ 
T, (3. Sg.) = T, (2. Sg.) 
Z "a a 
B, (2. Sg) Bı (1. Sg.) Ba (3. Sg.) Ba (1. Sg.) 


Hier ist B, = F; = B, = T,, alle bestehend aus Stamm -+ zéro-Endung. 
Solche Fälle sind. verhältnismäßig selten; häufiger finden sich ältere gemein- 
same Formen für Indikativ und Imperativ in der Imperativfunktion bewahrt, 
nachdem sie im Indikativ erneuert sind, vgl. oben, Kap. II $ 9, Kap. III $ 29. 
Der bekannteste solche Fall ist die zweite Pl. Impv. auf Sie (lat. Ze, Skt. Zo) 
neben den jüngeren und unabhängig erneuerten Präsens-Indikativen lat. -tis, 
Skt. -tha. Eine weitere Erneuerung besteht in der sekundären Differenzierung 
von B, und D, (Indikativ) im Gegensatz zu der archaischeren im Imperativ 
erhaltenen Übereinstimmung B, = T,. Ein solches Schema liegt, wie wir sehen 
werden, der thematischen Konjugation im. Griechischen zugrunde und weit- 
gehend auch im Baltoslawischen und Keltischen. 

Andererseits können wir, wo von frühester Zeit an ein dreiteiliges System 
mit B # T in Indikativ oder Imperativ oder beiden existiert, eine Überein- 
stimmung T; = De d.h. 3. Sg. Indikativ = 2. Sg. Imperativ, finden. Diese 
Situation ist direkt belegt in den thematischen Konjugationen des Hethitischen 
und indirekt im Tocharischen. 

In noch anderen Fällen kann T; von T, verschieden sein, so daß B; AT} # 
B, # D Hier kann man gewöhnlich feststellen, daß F, (2. Sg. Impv.) die alte, 
früher auch zu D, (3. Sg. Indik.) gehörige Form bewahrt und daß die abwei- 
chende D, eine Neuerung ist. Dies schließlich ist der Zustand der thematischen 
Konjugation im Indo-Iranischen und Italischen. 

Solche Überlegungen sind von unschätzbarem Wert zur Lösung unserer 
Aufgabe der internen Rekonstruktion und lassen uns die grundsätzlichen Ähn- 
lichkeiten und Strukturbeziehungen zwischen scheinbar so verschiedenen Para- 
digmen wie dem thematischen Präsens des Hethitischen, des Tocharischen, 
Griechischen und Indo-Iranischen verstehen. 


§ 108. Die thematischen Paradigmen, mit denen wir bisher zu tun hatten, 
gehörten alle dem dreiteiligen Typus mit B # T an; die zero-Endung war auf 
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T; oder T, beschränkt. So kann das in Kap. VIII $ 94 gegebene Paradigma des 
Verbums ‘führen’ *age- (*2,0ĝe-) im Indikativ entwickelt werden als: 


A) Indikativ Imperativ 
T, = *aöe F, = *age 
vi N 
B, = *aĝe-t20 Bı = *aĝo-20 
Konkret im Hethitischen: 
neya neyal[-hhui] 


neya-tta neya-hha. 


Die Formen für B, und ß, sind, weil für die Diskussion irrelevant, ausgelassen. 
Heth. Aer. und Aal sind Partikeln (vgl. heth. e-hu, e-hu-t ‘komm’ und Skt. -dhi 
respektive), also ursprünglich nicht Teil der eigentlichen Endung, die hier zéro 
ist. 

Aber die eben besprochenen strukturellen Erwägungen stellen uns vor die 
Notwendigkeit, auch ein zweiteiliges Paradigma mit B = D anzuerkennen; für 
den gleichen Stamm *age- hätte dies die Form: 


B) Indikativ Imperativ 
D = *age T, = *age 
EN 


B, = *aĝe Bı = *aĝo-20 


In der für Paradigmen üblicheren Darstellungsweise können A) und B) einfach 
als 

*q50-20 

*aĝe(-t20) 

*aĝe 
kombiniert werden, wobei die Klammer bedeutet, daß die konkrete Endung 
der 2. Sg. ein fakultatives Element ist. 


§ 109. Das zweite Paradigma B) stellt das im gr. thematischen Verbum über- 
kommene Schema dar. Wir wollen mit dem Imperativ beginnen, der aus inter- 
nen Gründen die früheren Formen bewahrt zu haben scheint. Die zweite Sg. 
Impv. hat die Endung -e, z.B. Eye < *seghe; doch haben wir neben. dieser 
Form auch eine identische Reliktform der 3.8g. Impv. ëye < *seghe in Cratinus 
144 Kock oıydv div änac ëye oryav und an anderen Stellen, wie mit charakteris- 
tischer Einsicht bei Wackernagel, Vorl. I 106 (und vgl. 85) behandelt. Schließ- 
lich muß aufgrund seiner Verwendung im Griechischen, Lateinischen und 
Indischen der Imperativtypus &y&to < *seghe-töd gleichermaßen zur 2. und 
3.5g. gehört haben, so daß B, = T, war, wie von Meillet, Introd®. 236 und 
Schwyzer, Gr. Gr. I 8O1ff. erkannt. 

Im Präsens Indikativ erscheint durch die zu beobachtende Anfügung von 
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-i an Sg. -m -s -t zur Bildung von ‘primären’ Endungen die Hypothese am ein- 
fachsten, daß die gr. 3.Sg. -eı eine frühere 3. Sg. Indik.-Endung -e (d.h. them. 
Stamm + zero-Endung) versehen mit der gleichen Partikel -i darstellt. In 
Anbetracht der Übereinstimmung B, = T, im Imperativ ist anzunehmen, daß 
im Indik. ebenfalls Übereinstimmung B, = D, herrscht; also: 


Indikativ Imperativ 
T, = *seghe(i) T, = *seghe 
B, = *seĝhe(i) Bı = *seĝho-20 B, = *seĝhe B, ------ 


Eine 1.8g. Impv. fehlt; vgl. besonders die Bemerkungen von Benveniste, Hitt. 
et i.-eur. 19. 

Die Folge der Verallgemeinerung des i-Affixes im Präsens Indikativ ist eine 
Differenzierung zwischen B, = I; und B, = Da, Daß dies eine sekundäre Ent- 
wicklung ist, zeigen zwei isolierte gr. Imperativformen, die die gleiche Partikel 
aufzuweisen scheinen: der altattische Aorist Imperativ miet in der in Vasen- 
inschriften häufigen Formel yarpe xar ze (Kretschmer, Griech. Vaseninschriften 
195) und die dorische Interjektion &ysı = hom. &ypsı (Anecd. Ozon. 1.71.). Diese 
Formen sind so von Brugmann-Thumb, @r.@r.*395, 398 Anm. erklärt, während 
Schwyzer, Gr. Gr. 1.804 mit Anm.2 sie (nicht überzeugend) als mie + sı, Impv. 
von elu erklärt. Der formelhafte Charakter von yae xat mier wird bestätigt 
durch zoipe xat nö, Alcaeus Z 78 L.-P. Die Wendung bewahrt wahrscheinlich 
einen echten Archaismus. 

Die Differenzierung des Indikativs vom Imperativ geschieht also dadurch, 
daß ersterer eine Partikel, die ursprünglich für beide fakultativ war, allein und 
obligatorisch übernahm. Es ist bemerkenswert, daß das -i an B, und T} angefügt 
wurde (aber nicht an ß,), wo B,=T', ist, und so als akzessorisches Zeichen dieser 
Übereinstimmung dient; wir können die Sprachen mit dreiteiligen Paradigmen 
als Gegensatz anführen, wo B, # T; ist und das -z, wenn überhaupt, in allen 
drei Personen angefügt wird, wie in der heth. hi-Konjugation oder dem lat. 
Perfekt. 

Die letzte Entwicklung des gr. Indikativparadigmas, die wahrscheinlich sehr 
spät in der gr. Vorgeschichte stattfand, ist die Differenzierung zwischen B, und 
D, zu -eç und et, durch Einführung des für B, in vielen anderen Paradigmen 
der Sprache charakteristischen -s. Die Proportion ist (£)oepe ` (ë)pepes = gépet ` 
gepeıs, vgl. Kurylowiez, Infl.Cat. 156. Man könnte auch die Verbreitung von 
2.8g. -xç in anderen Paradigmen damit vergleichen und besonders die Ent- 
stehung von 2.9g. r{dyg usw., die später sein muß als der Verlust des intervoka- 
lischen -s- (: dadhäsi). Das Anfügen von -s an e zur Verdeutlichung der 2.8g.- 
Funktion der Form ist im Grunde parallel zur Affixierung von -t an die lat. 
Perfektendung -ei im alat. &mit, fuueit, posedeit zur Verdeutlichung der 3.8g.- 
Funktion. Diese in der idg. Forschung schon alte Erklärung von gr. etc ist 
meines Erachtens allen traditionellen oder in jüngster Zeit unternommenen 
Versuchen, es von einem *-esi herzuleiten, absolut vorzuziehen; ein morpho- 
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logischer Zusammenhang, der letztere Form rechtfertigen könnte, ist im gr. 
Verbum einfach nicht vorhanden. 
Interne Rekonstruktion des Singulars im gr. thematischen Paradigma führt 
uns also zur Annahme der folgenden historischen Entwicklung: 
*seĝho-z0 > *seĝhð > *sefh > Dro 
*seĝhe *seĝhe *seĝhei Eyeız 
*seghe *seĝhe *seĝhei Eyeı 
Das relative ‘Gewicht’ der Endungen -w -sıç -et ist dem des Stadiums -ö ei -e, 
das wir im Keltischen und Slawischen (siehe unten) finden, isomorph. Es ist 
durchaus möglich, daß Griechisch ebenfalls ein solches Stadium durchlaufen 
hat, wobei die fakultative Partikel 2 in der 3. Ge. verallgemeinert und dadurch 
die Endung zero in dieser Person analog zu dem Schema anderer Paradigmen 
durch eine konkrete Endung ersetzt wurde. Das dritte Stadium in der oben 
postulierten Folge würde dann durch 
*seGhö 
*seghei 
*seĝhe 
(oder *sekhö, *hekhā usw.) ersetzt. Die frühen Imperativformen der 2. Sg. auf -er 
und der 3. Sg. auf — im Typus &px&-xaxos können sehr wohl genau dieses Stadium 
reflektieren. 

Es muß darauf hingewiesen werden, daß Birwé, Gr. a. Spr. 10-11, mit 
einem gewissen Maß von Berechtigung die gr. Endung e von gépet mit der ind. 
Endung -e von $dye identifiziert (vgl. die implizierte Kritik von Thumb- 
Hauschild, 1.2.207 Anm. 251, aber die Zustimmung von Adrados, Verbo 623). 
Beide Endungen bestehen tatsächlich aus den gleichen Elementen, nämlich 
dem Themavokal -e/o- und der deiktischen Partikel -i. Aber sie gehören in ihrer 
jeweiligen Tradition verschiedenen Systemen an und sind letzten Endes unab- 
hängige, aber parallele Bildungen nach den oben skizzierten Entwicklungs- 
schemata. Selbst wenn man stattdessen das thematische -e von ved. stdve 
heranzieht, ist die Gleichung kaum eine direkte; paradoxerweise ist die eigent- 
liche Entsprechung für das -e von thematischem stäve ein *-oi, das der 3.8g. 
-ta von gr. athematischem oreüraı vorausgeht. Endlich schließt der Unter- 
schied im Vokal die direkte Identifizierung der beiden Endungen aus: gr. -er 
setzt direkt *.e(i) fort, während ind. -e auf die Ablautvariante *-o(i) zurück- 
geht, wie heth. 3. Ge Med. -a sowie die Neuerung Sat — *-to(i), cypr. -tor 
beweisen. 


$ 110. Die Aktiv-Pluralformen der 1. und 2. Person sind von allen gr. Verbal- 
endungen am beständigsten. Sie bleiben sich in primären, sekundären und 
Perfektparadigmen gleich: westgriechisch (-o)-uec, anderswo (-o)-wev, in allen 
Dialekten (-e)-re. Die den meisten idg. Sprachen gemeinsame Grundform ist 
*.mejo, *-te. Höchstwahrscheinlich stammen die belegten Suffixe alle aus einer 
Zeit nach der idg. Gemeinschaft, und es muß besonders bemerkt werden, daß 
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in diesen Personen nie ein Gegensatz zwischen primären und sekundären 
Endungen ausgebildet wurde; vgl. das Zeugnis von Griechisch, Keltisch, Balto- 
slawisch und Tocharisch. 

Die 3.Pl. ist die einzige Person mit einem eindeutigen Gegensatz zwischen 
primären und sekundären Endungen, der mit dem verwandter Sprachen ver- 
glichen werden kann: (-e/o)-vrı und seine Dialektvarianten neben (-e/o)-v < *-nt. 
(Das Vorhandensein des auslautenden -tim Gemeingriechischen ist durch die Ver- 
kürzung -Ent > -ent > -ev nach Osthoffs Gesetz im Aorist Passiv bewiesen). Wir 
dürfen annehmen, daß das -i um die gleiche Zeit an die Grundendung -(e/o)nt 
angefügt wurde, wie an die 2. und 3.8g. Zei, 

Keine idg. Sprache bewahrt in einem thematischen Aktivparadigma die 
Endung *-r(o), die nach solchen archaischen Formen wie ved. duhre aduhra(n) 
im ursprünglichen Paradigma der 3. Pl.-Funktion eigen gewesen sein muß. Alle 
Sprachen haben die 3. Pl.-Endung *-e/ont(i) verallgemeinert, die, wie in Kap. II 
gezeigt, zu dem athematischen -m(i) -s(t) -t(i) Paradigma gehörte. 


§ 111. Dort wo das thematische Paradigma (Loan > -ō) im Griechischen 
einem athematischen (-mi)Verbum gegenüberstand, wurde es mit einer modalen 
(Konjunktiv-)Funktion im Gegensatz zum athematischen Indikativ *esö ~ 
esmi, hom. ëw ~ siut neu eingeordnet. Dies stellt wahrscheinlich die erste 
Einführung einer eigenen Flexionskategorie des Konjunktivs in die Sprache dar, 
nachdem dieselben syntaktischen Funktionen in einer früheren Periode nur 
durch Indikativ (vgl. indo-ir. Injunktiv) oder durch Indikativ mit modalen 
Partikeln wie im Hethitischen ausgedrückt worden waren. Dieser Konjunktiv 
athematischer Verba diente dann seinerseits als Modell für die Entstehung des 
Konjunktivs thematischer Verba durch Kontraktion des Stammvokals -e/o- 
mit der thematischen Endung zu dem Flexionszeichen -£/ö-. 

Aus rein komparatistischen Gründen wurde angenommen, der gr. Konjunk- 
tiv athematischer Verba habe in der frühesten Zeit wie das Indische ein Para- 
digma *-ö *-es *-et gehabt; vgl. Schwyzer, Gr. Gr 1.661.791. Der entsprechende 
thematische Konjunktiv wäre dann mit Kontraktion *-6 *-&s *-e oder mit 
primärer Endung *-esi *-&ti. Die einzigen Belege dafür sind die isolierte Dialekt- 
form 3.8g. -n -ë und das hom. -noı, die beide zweideutig sind, wie oben, Kap. IV 
$ 38 erwähnt. 

Es versteht sich, daß eine solche Interpretation des langvokalischen Kon- 
junktivs davon abhängt, ob die Auffassung des kurzvokalischen Konjunktivs 
richtig ist, auf dem er beruht. Aber außerhalb der 1.8g., für die wir einige klare 
Formen haben wie hom. čo = lat. erö = gath. anhä = air. b-eo, zeigt kein Kon- 
junktiv eines athematischen Verbums im Griechischen Zeichen der supponierten 
Endungen *-es *.et. (Cyren. rowmoes muß als s-Aorist-Konjunktiv ausgeschlossen 
werden (siehe unten), und noch wichtiger ist, daß die Grundform seines Para- 
digmas, die 3.Sg., nicht *-e ist, sondern e) Und ein primäres SZ muß ein 
kurzvokalisches *-eti voraussetzen, für das aber nirgends im Griechischen auch 
nur der geringste Beleg erscheint, 
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So müßte z.B. 2. und 3. Sg. *eses *eset die Formen *{h)ees *(h)ee mit ver- 
schiedenen Kontraktionsprodukten in den Dialekten ergeben. Man könnte 
natürlich vermuten, daß solche Formen in den attisch-ionischen Typus 76, 
umgebildet wurden; aber viel wahrscheinlicher ist es, daß ein *eses *eset in der 
gr. Vorgeschichte überhaupt nicht existiert hat und der gr. kurzvokalische Kon- 
junktiv einfach die Endungen des thematischen Indikativs -ö -ei(s) -ei hatte, 
wonach sich langvokalisch -5 -ēi(s) -&i bildete. 

In diesem Fall wären die isolierten Fälle von a. -&, wenn sie überhaupt echt 
sind, nicht Archaismen, sondern Neubildungen nach sekundär 3.8g. -e; vgl. 
cyren. -oec, das wahrscheinlich wie die sporadischen Formen oupıodss, &ueiyzs 
(Theokr.), &prees (Hsch.) zu erklären ist; siehe dazu Meillet-Vendryes, Traité? 
322. Der hom. Typus 29&Xnoı wäre eine analoge Häufung von Endungen 
-n + ot, genau wie tw + p, wie von Meillet-Vendryes, Traité 324 angenom- 
men wurde. 

Aus den in Kap. IV $ 44 besprochenen Arbeiten Renous wissen wir, daß der 
indo-ir. thematische Indikativ und der Konjunktiv mit kurzem a eine Differen- 
zierung einer einheitlichen Kategorie des ‘Eventualis’ darstellen; die Paradig- 
men der beiden gehen von der gleichen Grundform aus: indo-ir. -@ -as -at. Wir 
würden a priori erwarten, daß das gleiche für Griechisch zutrifft und daß daher, 
wenn der thematische Injunktiv ein Paradigma 2 -ei(s) ei zeigt, der kurz- 
vokalische Konjunktiv anfangs die gleichen Formen hatte. 

Diese Ansicht wird bestätigt durch die s-Aorist Konjunktive der 3.8g. auf 
ot, die im Dorischen und Ionischen belegt sind (Kap. IV $ 38 oben), und für 
das Lesbische wahrscheinlich aus der 3.Pl. -cors < -oövcı zu erschließen sind. 
Indirekt wird sie gestützt durch metrische Kriterien in den hom. Epen, in denen 
der kurzvokalische Konjunktiv nur da erhalten ist, wo er aus metrischen Grün- 
den nicht in den produktiven langvokalischen Typus verwandelt werden konnte 
(Chantraine, Gr. bom. 1.454). Da ee, et und -yg, -y prosodisch gleichwertig sind, 
ist der Ersatz der ersteren Formen durch letztere leicht verständlich; ec, e und 
me, -y sind nicht notwendig in dieser Weise äquivalent, und der gleiche Ersatz 
ließe sich nicht so einleuchtend erklären. 

Es ist deutlich, daß der Konjunktiv der athematischen Verba im Griechi- 
schen bedeutende Veränderungen durchgemacht hat, die weitgehend durch den 
Ersatz von kurzvokalischen durch langvokalische Formen verursacht waren. 
Wenn wir bei Herodot Ze, jc, 7 (Chantraine, Gr. bom, 1.236) haben, ist es sehr 
wohl möglich, daß das ursprüngliche Paradigma *esö *esei(s) *esei gewesen ist, 
das nach dem Verlust von -s- und Vokalkontraktion besonders anfällig für ana- 
loge Veränderungen wäre. Der Ersatz von kurzvokalischem durch langvokali- 
schem Konjunktivim gr. athematischen Verbum hat eine genaue Parallele im 
Iranischen, wo wir z.B. apers. ahatiy, gath. arhaiti aber aw. amhäiti haben. 
Letztere Form kann tatsächlich mit hom. &n ‘gleichgesetzt’ werden, insofern 
beide parallele, aber selbständige Neuerungen aus der gleichen Grundform sind. 

Letzten Endes kann nur die 1.Sg. vom Typ des hom. ëw ein gewisses Gewicht 
als direktes Vergleichsmaterial im gr. Konjunktiv beanspruchen. Daß der kurz- 
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vokalische Konjunktiv einmal weiter verbreitet war, geht, wie oben erwähnt, 
aus den metrischen Gegebenheiten der hom. Epen hervor. Andrerseits tritt er 
am häufigsten im sigmatischen Aorist auf, gerade in einer späten Kategorie, wo 
er sowieso nach Form und Funktion dem sigmatischen Futur gleichkommt 
(Chantraine, a.a.O.). 

Es wurde oben Kap. V $ 57 erwähnt, daß das thematische sekundäre Suffix 
*.se/o- aus dem Vergleich mit heth. -$$a- (wo es hi-Verba bildet) postuliert 
werden kann. In diesem Fall wäre es seiner Herkunft nach eher Derivations- 
als Flexionssuffix, und die Einordnung von *-se/o- als Konjunktiv des s-Aorist 
wäre nur eine der im gr. Verbum ausgenützten Möglichkeiten; die andere wäre 
die Verwendung als Futur. Vgl. von der Wurzel *legk- das athematische A&xro 
und Konj./Futur Ačera, wobei letztere Form in ihrer konjunktivischen Funk- 
tion erst sekundär auf den erneuerten Aorist Indikativ &X&Earo bezogen wurde. 
Der eher derivative als flexionsartige Charakter des Suffixes *-se/o- ist in der 
isolierten lat. Desiderativform wisö < *weid-se/o- gut erhalten. 

Wenn es in einem solchen Fall möglich ist, die relativ späte Entstehung einer 
modalen Opposition Indikativ : Konjunktiv im s-Aorist anzunehmen, dann 
kann auch angenommen werden, daß allgemein die Entstehung des modalen 
Gegensatzes Indikativ : Konjunktiv im wesentlichen eine unabhängige Ent- 
wicklung innerhalb des Gemeingriechischen selbst gewesen ist. Ebenso wie der 
s-Aorist-Konjunktiv eine ursprüngliche Derivationskategorie war, die als 
Flexionskategorie dem Paradigma eingegliedert wurde, war der kurzvokalische 
Konjunktiv athematischer Verba im Griechischen ursprünglich eine Deriva- 
tionskategorie des thematischen Eventualis, aber z.T. dem Paradigma zum 
Ausdruck der Flexionskategorie ‘Konjunktiv’ eingeordnet. Vom athematischen 
Verbum verbreitete sich die modale Aufteilung auf die thematische Konjuga- 
tion, die ihrerseits eine Fortsetzung desselben Eventualis war. 


$ 112. In den Kap. VI $ 82 und VII $ 83 oben sahen wir, wie zur Verdeut- 
lichung der 3.8g.-Funktion das thematische Paradigma durch Anfügen des 
Suffix -t an die alte 3.8g. -e (wo die eigentliche Endung zéro ist) erneuert wurde. 
Die Entwicklung ist die gleiche, wie im Indischen die historische dduha — 
dduhat, *äda — dat. Die so entstandene 3.8g. auf -e-t bildete dann die Grund- 
lage für ein neues Paradigma mit austauschbarem -m -s -t, daher -0-m -e-s -e-t. 
Die Entwicklung ist wieder die gleiche wie die Entstehung von ind. äda-m 
äda-s äda-t. 

Aus diesem Vorgang ergab sich die Möglichkeit für gegensätzliche Paradig- 
men im Singular: 


-0-30 -0-M 
-€ -e-8 
-e -e-t 


(Das erste Paradigma ist in seiner einfachsten Form gegeben.) Im Plural dien- 
ten die gleichen Grundformen für beide Paradigmen: 
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-ME- 
-te 
-ont. 


In der 1. und 2. Pl. ist dieser Zustand im klassischen Griechisch unverändert 
erhalten; in der 3.Pl. führte die Fixierung der Partikel - in den primären 
Formen zum Gegensatz: 

-onti -ont. 


der im dor. -ovrı -ov beinahe genau erhalten ist. 

In einem das Griechische, Indo-Iranische, Armenische und Balto-Slawische 
umfassenden Dialektgebiet wurde das zweite Paradigma (-o-m usw.) verwen- 
det, um ein Narrativtempus zu dem ersten, grundlegenden Paradigma (-0-20 > 
-5) abzugeben. Im (Balto-)Slawischen standen sie sich als Präsens und Aorist 
gegenüber, letzterer mit perfektivem und imperfektivem Aspekt, je nach dem 
Verbum, wie im Altkirchenslawischen belegt (Lunt, OCS @r.2 136). 

Im Griechischen standen sie sich sowohl als Präsens und Imperfekt (hom. 
Yelrer ~ Aeine) wie auch als Präsens und Aorist (Asireı ~ Alne) gegenüber, je nach 
dem Aspektwert des Stammes. Ebenso wie andere Dialekte verstärkte Grie- 
chisch weiterhin die erzählende Funktion durch fakultative Voranstellung des 
Augments e-, ursprünglich eine satzverbindende Partikel, an die sich das Ver- 
bum enklitisch anschloß. Vgl. Celtica 6.15 (1963) und vgl. auch das ganz analoge 
hebräische vau consecutivum. 

Griechisch, Balto-Slawisch, Indo-Iranisch und Armenisch sind die einzigen 
Sprachen, wo sich ein Gegensatz zwischen einem ‘primären’ thematischen 
Paradigma und einem ‘sekundären’ thematischen Paradigma (-om -es ef 
herausbildete und weiterbestand;; nur in diesem Dialektgebiet entwickelte sich 
das spätere Paradigma, das klassisch als "de." thematisches Imperfekt und 
Aorist bezeichnet wird. Es gibt jedoch, wie sich im Folgenden zeigen wird, 
Spuren der gleichen Entwicklung im Italischen. Der Aufbau der Paradigmen 
in den Sprachen außer dem Griechischen soll in dem der jeweiligen Sprache 
gewidmeten Kapitel genauer dargelegt werden. 


$ 113. Wir können jetzt unsere Aufmerksamkeit der Bildung des athemati- 
schen sowie des thematischen Mediums im Griechischen zuwenden. Wie wir 
gesehen haben, entspricht das Paradigma -w ec) er formal dem thematischen 
Medium des Hethitischen. Seine Eingliederung ins System im Griechischen und 
in den anderen idg. Sprachen als Aktiv ist eine Folge von zwei Veränderungen: 
erstens von seinem Übergang von einer Derivations- in eine Flexionskategorie, 
die gleichbedeutend wurde mit dem früheren -m -s -t-Paradigma, und zweitens 
von seiner Gegenüberstellung mit dem neuen Medium. 

Das Vorhandensein von solchen archaischen Media tantum, wie xeipau ñua 
und oredraı mit ihren Verwandten im Griechischen, zeigt, daß das athematische 
Medium (Typ IL b des vorigen Kapitels $ 100) schon vom Idg. ins Griechische 
übernommen sein muß. Andrerseits ist ein sofort ins Auge fallendes Charak- 
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teristikum des gr. thematischen Mediums sein regelmäßiger Aufbau aus Thema- 
vokal -+ athematischen medialen Endungen. Diese durchsichtige Struktur, die 
einen Gegensatz zum thematischen Aktiv bildet, ist offenbarer Beweis für die 
späte Entstehung des gr. thematischen Mediums. Obwohl ihre Anfänge zweifel- 
los in spätidg. Zeit zurückreichen, ist also die Entstehung eines thematischen 
Mediums im Gegensatz zum thematischen Aktiv eine innerdialektale Ent- 
wicklung des Griechischen und aller anderen idg. Sprachen, wo es auftaucht. 
Man muß also annehmen, daß das gr. Paradigma seine charakteristische Form 
im athematischen Typus ausbildete. 


$ 114. Im frühesten historischen Griechisch, wie es aus dem Material des 
Mykenischen, Arkadisch-Kyprischen und isolierten hom. Formen bestimmt wer- 
den kann, haben wir für die primären und sekundären Endungen ein Paradigma 
von folgender Form: 


XEL-UAL EL UN 
xer-[co]or xet-[c]o 
XEL-TOL XEL-TO 
xer-nede EL Ho 
EL oe nei-ade 
xelt]-ovror xelt]-ovro 


In der 3.Pl. müssen wir auch mit einer Form rot) < *-nto(i) rechnen, 
einem Allomorph der innerdialektisch von einheitlichem Wurzelakzent be- 
stimmten Endung, wie in Kap. II $ 15 besprochen. Aber hom. x£ovrau ist 
dreimal belegt und zwar immer in der Verskadenz, was auf bewahrten Archais- 
mus weist. 

Beide Formen, 2.Sg. xeıoı und 3.8g. xerroı mit o-Vokal, sind im Arkadisch- 
Kyprischen belegt und die Endung durch mykenische Formen wie 3. Sg. Präsens 
e-u-ke-to = eukhetoi bestätigt. Vgl. Ruipérez, Emerita 20.8-31 (1952). 

Die 1. und 2. Pl. -eða und oe unterscheiden nicht zwischen primären und 
sekundären Formen, ebensowenig wie die entsprechenden Aktivformen auf -pev 
(-uec), -re. In diesen beiden Personen des Mediums stimmen keine zwei idg. 
Sprachen völlig überein. Das Fehlen besonderer Endungen in diesen Personen 
im Perfekt und in der heth. ki-Konjugation weist deutlich darauf, daß sie im Idg. 
keine eigenen Formen hatten; die in jeder Sprache entwickelten eigenen Formen 
(einschließlich beth. -wašta, -tuma) ergeben sich ausnahmslos aus dem Über- 
gang des Mediums von einer Derivations- in eine Flexionskategorie und aus der 
Notwendigkeit, das Paradigma mit gegensätzlichen Aktiv- und Medialformen 
aufzufüllen. 

Im Griechischen ist die 1.Pl. -ued« (neben -ueod«x) deutlich nach dem Aktiv 
-ue(v), -eç mit der angefügten Partikel *-dha gebildet; die Endung erinnert an 
indo-ir. *-ma-dhi, ohne jedoch damit identisch zu sein. 

Ebenso erinnert die 2.Pl. -s9e an indo-ir. primäres *-dhvai, sekundäres 
*.dhvam, wo -ai nach der 3.8g. *-tai usw. gebildet und -am zweifellos eine Par- 
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tikel ist. Das -o- der gr. Endung könnte von auf Dental ausgehenden Wurzeln 
aus verallgemeinert worden sein; vgl. die 3. Ge. otoa und vielleicht joda, woher 
eloda, Epnoda usw. stammen, mit einer Endung von *-ig0, die synchronisch -0%0, 
war. Die Form ist eine frühe analoge Bildung zum Perfekt, nicht selbst; ein 
altes Perfekt, wie manchmal angenommen wird; vgl. Leumann, Morph. Neuer. 
30, der zeigt, daß die Wurzel *es- nie ein Perfekt hatte. Heth. -ttuma, luw. 
-tuwa(ri), die ein ]-tumaj,]-tuwa] voraussetzen, können andererseits mit indo-ir. 
*_dhu-, gr. AU) nur um den Preis einer ad hoc-Erklärung von -ma/-wa und der 
Annahme von alternierenden Formen *-dhu- und *-tu- (wie nominales *-dhro- 
~ *.tro-) verglichen werden, was mehr Schwierigkeiten macht als löst. Die 
heth. Endung wird man am besten beiseitelassen. Das Verhältnis der 2.Pl. 
Medium zu dem entsprechenden Aktiv *-te (früher *-e) ist auf jeden Fall völlig 
ungeklärt. 
Das überkommene Paradigma für die übrigen Personen hatte die Form: 


-20(8) daher vorgriechisch ST 
-t90(f) -tha(i) 
-0(3) -onto(i) -o(i) -ontoli). 


Gleichzeitig herrschte im Idg., aber wahrscheinlich fortgesetzt ins Dialekt- 
griechische (vgl. Kap. V $ 68), die Tendenz zu dem Ersatz -o(i) — -to(f) in der 
3.8g., wie er im Indo-Iranischen und Hethitischen belegt und oben in Kap. III 
§ 27 erklärt ist. 


$ 115. Die entstehende Flexionsbeziehung zu dem -m -s -t- Paradigma, die 
zuerst in der 3.8g. (aktiv -t : medial Zo = -t + o) erscheint, führt zur Verdrän- 
gung der alten 3. Se. durch eine neue Form *-so aus der Analogieproportion -¢ : 
-to = -8 : -s0. Diese Entwicklung ist gemeinsam für das Griechische Loo, oo), 
das Iranische (Lee, -sa und ihre Auswirkungen), das Indische in primärem -se 
(aber nicht in sekundärem -thäs, das die ältere Form schon umgebildet hat), das 
Germanische (got. them. -a-za, umgeformt) und das Italische (lat. athem. -re, 
-ris in fä-ris, them. ere, -eris), vgl. Kuryłowicz Infl. Cat. 59. Für das Griechische 
ergab sich das Paradigma: 

-a(i) 

-30(8) 

-to(i) -onto(i). 
Ein solches Paradigma ist dem Griechischen und Iranischen gemeinsam, doch 
kann jede Sprache sehr wohl selbständig dazu gelangt sein. Griechisch ging in 
der Assimilierung der 1.Sg. an die Aktivendung -m(i) weiter, indem es -m- vor 
der eigentlichen Endung einfügte, woher wir die historische Primärform -pau 
haben. Schließlich finden wir im Griechischen nach der Entstehung der Dialekte 
dieses Schlußelement im (primären) Präsensparadigma verallgemeinert, daher 
00, -T&L to außer im Achäischen. Kuryłowicz, a.a.O., hat auf die parallel 
laufende Verbreitung des Endungs -ai von der 1.8g. auf die anderen Personen 
(-sai, -tai für älteres -se, Ze) im ved. Medium-Konjunktiv aufmerksam gemacht; 
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sie fand weitgehend in historischer Zeit statt, wie sich aus Whitney, $ 561 
ergibt. Aus diesem Grunde können wir den von Cowgill, in Ance. IE. Dial. 81 
Anm. 14, erhobenen Einwand außer acht lassen. 

Im sekundären Paradigma sind die Formen außer der 1.5g. eindeutig und 
alt. Aber die Endung -äv hat in keiner idg. Sprache eine Parallele. Es ist klar, 
daß sie die alte Endung -a mit dem eingefügten Augment -m- enthält, daher 
*_ma als Grundform hat. Die volle Form -p&v muß auf eine alte Kontraktion 
von *-ma mit einer Partikel oder einem anderen Element aus Vokal + Nasal 
zurückgehen. Man könnte an das *-om des s-Aorist Imperativ -o-ov, indo-ir. 
2.Pl. Med. -dhv-am und Impv. 3.Pl. Med. (ënn (siehe dazu Kap. VI $ 75) 
denken, wenn wir eine prähistorische Kontraktion -a 4+- o- > -a annehmen 
dürfen. Da das athematische -uav der Vorgänger des them. -o-näv ist, scheint es 
kaum gerechtfertigt, mit Kuryłowicz, Infl. Cat. 60 das -ġv von -uav aus einer 
Kontraktion des Themavokals o. mit der Endung -a abzuleiten; umsoweniger 
als dann das -v einer eigenen Erklärung bedarf. Das Auftreten einer Partikel 
nur in der 1.Sg. hat Parallelen in dem fakultativen -ni der 1.Sg. Konj. des 
Indischen und Iranischen und in dem -u von got. 1.Sg. Opt. an, Es ist beach- 
tenswert, daß die sekundäre 1. So. des athem. Mediums im Indo-Iranischen mit 
ihrer i-Endung ebenfalls eine Stelle der Neuerung ist, und wiederum im Goti- 
schen, wo die 1.8g. -a-da die Form der 3.8g. wiederholt; vgl. Kuryłowicz, 
Infl.Cat. 59-60. 


$ 116. Nachdem, das Paradigma einmal als Flexionskategorie des Mediums 
im Gegensatz zum Aktiv im athematischen Typus eingeordnet war, wurde es 
auf den thematischen Typus ausgeweitet, indem die athematischen Endungen 
direkt an den Stammvokal traten. Die Verteilung der e- und o-Varianten des 
letzteren folgte der des thematischen Imperfekts und Aorists. So erhalten wir 
die Folge: 


RI -ugy -ur -y 
-50L -50 -5L -6 
-TOL -TO im Gegensatz zu -TL -[r]. 


Daher die Erweiterung zu 


-O-UAL  —G-HëN -0 -0-V 
eloo ` soe -EtG -E-G 
-E-TOL -E-T0 im Gegensatz zu -et --[7]. 


Es bleibt durchaus möglich, daß der Flexionsgegensatz Aktiv-Medium zu- 
erst in der thematischen Konjugation entwickelt wurde und von daher in den 
athematischen Typus ausstrahlte. Vgl. die im folgenden Kap. $ 122 beschrie- 
bene Situation im Indischen. In diesem Fall wäre die Einordnung des athema- 
tischen Medialparadigmas vom ursprünglichen Derivationsstadium in das 
Flexionsschema späteren Datums als die Entwicklung eines Flexionsgegen- 
satzes zwischen thematischem Aktiv und thematischem Medium; aber der 
formale Einfluß des athematischen Medialparadigmas auf die Struktur des 
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entstehenden thematischen Medialparadigmas ist dadurch in keiner Weise 
berührt. 


$ 117. Die letzte Entwicklung ist die Ausbreitung der athematischen Medial- 
endungen auf das Perfekt, wo sie zwar einen formalen Gegensatz zwischen 
Aktiv und Passiv herstellen, aber praktisch in ihrer Bedeutung mit dem alten 
statisch-intransitiven ‚„Aktiv‘‘-Perfekt zusammengefallensind undestatsächlich 
z.T. ersetzen; das Perfekt-Medium ist bei Homer häufiger als das Perfekt- Aktiv 
(Chantraine, Gr. bom. 431). Das neue Perfekt Medium hatte den Vorteil, daß es 
mit den normalen sekundären Medialendungen leicht ein Plusquamperfekt 
bildet, wogegen das Plusquamperfekt-Aktiv nicht so deutlich bezeichnet war. 
(Über letzteres siehe besonders Chantraine, Gr. hom. 437-8; die von Kurylowiez, 
Infl.Cat. 91 gebotene Erklärung ist bei weitem nicht sicher.) So haben die Per- 
fektstämme die primären und sekundären Endungen: 


RICH BI -q --- Leo) 
-50L -00 -4 --- 
-TOL -TO neben -€ -EL. 


Ein echter Aktiv/Mediopassiv Gegensatz ist bei Homer noch relativ selten, vgl. 
Chantraine, 432. Doch ist er schon im Mykenischen belegt, wo wir die 3.8g. 
Perfekt Passiv epidedato = rıd&daoroı “(der Wein) ist verteilt worden’ (DX Vn 
20 = Documents 250) belegt finden. Zu beachten ist hier auch die alte 3.8g. -roı. 

In mindestens einem Fall gehen Perfekt und Plusquamperfekt Medium im 
Griechischen wahrscheinlich direkt auf ein altes athematisches (Präsens) 
Medium zurück : die 3. Sg. Plusquamp. hom. Soco = heth. Präs. Med. wesia = ved. 
Impf. vasta und die 3.8g. Perfekt &rt-eoraı = ved. Präs. Med. váste, das in der 
archaischen Sprache einer Orakelformel in Herodot 1.47 vorkommt. (Hom. 
3.8g. elraı folgt der 1. Be. stuur < *ues-mai). Vgl. Frisk, Gr.etym. Wb. s.v. &wugı. 


DK 


X, Indo-Iranisch II 


$ 118. Wie im letzten Kapitel ausgeführt, hatte Griechisch als Mitglied einer 
die Vorformen von Indo-Iranisch, Armenisch und Baltoslawisch umfassenden 
Sprachgruppe teil an der dialektischen Entwicklung eines Gegensatzes zwi- 
schen dem allgemeinen Präsens mit 1. Sg. *-o-90 und einem dazugehörigen 
Narrativtempus mit 1. Sg. -o-m. Diese primäre Narrativfunktion des Tempus 
auf -o-m erscheint, soweit es einem Präsens auf -0-20 entspricht und den gleichen 
Stamm. benützt, deutlich im Vedischen als das Imperfekt dbharam : bharämi. 
‚Aber das gleiche Endungsparadigma mit -o-m neigte auch dazu, mit nicht 
präsentischen Stämmen von charakteristischer Form aufzutreten, zweifellos 
ausgehend von *uid-ö-m, und so bekommen wir auch einen thematischen Aorist 
wie im Griechischen und Armenischen. Der thematische Aorist war im Indi- 
schen offensichtlich am Beginn der historischen Periode eine sich gerade aus- 
breitende Kategorie. 
Im Indo-Iranischen scheint der Gegensatz 


-0-20 -0-M 
-€ -E-S 
-e -e-t 


zur völligen Verdrängung der Formen mit zéro-Endung geführt zu haben, in- 
dem er zur Annahme der Endungen -s und -t des zweiten Paradigmas Anlaß 
gab. So ergab sich eine teilweise Verschmelzung der Paradigmen 
-0-20 -0-M 
Eë 
-e-t 


Dieses Stadium ist in den ind. und iran. Formen der athematischen Konjunktiv- 
und thematischen Injunktivparadigmen (beide archaische Kategorien) in den 
Texten belegt, und zwar als 2 -as -at und -am -as -at. Praktisch bedeutet ein 
solches Paradigma vor der Festigung der Partikel -i in der 2. und 3. Sg., daß 
in der Indikativfunktion -0-20 und -o-m (indo-ir. -# und. -am) konkurrierende 
1. Sg. Formen bestanden. Eine solche Situation hat deutliche Spuren in den 
Texten hinterlassen, wo z.B. kein erkennbarer grammatischer Unterschied 
besteht zwischen dem Präsens Indikativ von prá vrsabhäya sustulim irayami 
(RV 1133.8) ‘auf den Bullen hebe ich ein Loblied an’ und dem Präsens Injunktiv 
von indräya giras prá irayam (RV X.89.4) ‘zu Indra treibe ich die Loblieder’ 
(Geldner). 

Aber die Polarisierung der beiden Paradigmen in Präsens- und Impf./Aorist- 
funktion führte auch zur Fixierung der bis dahin fakultativen Partikel -4 bei 
-e-s, -e-t in der Präsensfunktion (in den beiden nicht unterschiedenen Formen), 
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während im Imperfekt/Aor. eine Tendenz zur Annahme des e-Augments 
herrschte, in der Funktion von Narrativtempus oder -tempora, und. die Partikel 
-i war dabei ausgeschlossen. So ergab sich das gemeinindo-ir. System: 


Bi (d- +) -am 
-asi (d- +) -as 
-ati (d- +) -at 


Die ursprüngliche Möglichkeit, daß © auch mit Imperfekt- und Aoristformen 
erscheinen konnte, ist noch in den athematischen Wurzelaoristformen. der 
Veden dáti, dhäti, sthäti (= air. idith-i “est: ei’) belegt, die praktisch als Indika- 
tive dienen. 

Wo das -o-90-Paradigma im Indo-Iranischen einem athematischen Paradig- 
ma gegenüberstand, wurde es genau wie im Griechischen als Konjunktiv aus- 
drückende Flexionskategorie eingeordnet. In dieser Funktion, wo keine Not- 
wendigkeit zur Unterscheidung der Form. von einem sekundären Tempus be- 
stand, blieb der Gebrauch der Partikel -i in den früh belegten Stadien des 
Indischen und Iranischen frei. 

In Kap. TV $ 44 wurde im Anschluß an Renou, BSL 33.15 (1932), bemerkt, 
daß der alte ved. Eventualis auf -a- ursprünglich unabhängig war von den Kate- 
gorien des Tempus und Aspekts. In seiner gerade entstehenden Konjunktiv- 
funktion wurde er mit Präsens und mit Aorist in, Verbindung gebracht, weshalb 
wir neben älterem karati mit seiner „valeur mi-r&elle, mi-modale‘‘ die deutlich 
modale Bildung krndvat mit dem charakterisierten. Präsensstamm von krnóti 
haben; ebenso Konj. yundjat usw. Der Konj. thematischer Stämme ist in der 
gleichen, Weise wie im Griechischen, jedoch unabhängig davon, gebildet, wie 
die andersartigen Endungen beweisen: Stamm naya- + -ã, -as(i), ott. daher 
nayä(-ni) nayäs(i) nayät(i). 

In der 1. Sg. konnte schon in indo-ir. Zeit eine fakultative Partikel -ni an- 
gefügt werden, die schließlich verallgemeinert wurde. In dem BN besteht eine 
gewisse Tendenz zur Aufteilung in athem. -@ : them. -äni (Renou, op.cit 11), 
vgl. vielleicht die Zusammenstellung air ayä und nir gamäni in RV IV18.2a. 
Aber die Gathas haben 1. Sg. Konj. ayeni (Y.46.1) mit -ni im Gegensatz zu 
ved. ayä und auch jimä (Y.29.3), ohne -ni im Gegensatz zu ved. gamäni, was 
die Beweiskraft der RV-Stelle einigermaßen schwächt. 


$ 119. In einem Fall ist die Einordnung der thematischen Formen als Kon- 
junktive zu athematischen Wurzeln im Indo-Iranischen nur teilweise vollzogen: 
bei den einsilbigen Wurzeln auf langen, Vokal. Hier zeigt nur die 1. Sg. die 
thematische Endung, und die Konjunktivformen der 2. und 3. Sg. sind ent- 
weder identisch mit dem Injunktiv (d.h. der Injunktiv erfüllt die Konjunktiv- 
funktion) oder sie zeigen primäre Endungen. 

So finden wir im Vedischen die 1. Sg. Konj. gä-ni zu gä ‘gehen’, was abzüg- 
lich der Partikel -nè ein *gw-6 < *gw(2)-o-30 wiedergibt; aber in den anderen. 
Formen des Sing. Konj.-Injunktiv haben wir gås gåt < *gwä-s *gwä-t. Aw. hat 
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1. Sg. Konj. x$tä zu stä- ‘stehen’ von *st-ö neben ved. 2. und 3. Sg. sthäs, sihät, 
sthäti. Von gath. 1. Sg. Konj. Med. dä-ne können wir auf ein Aktiv *da wie 
vštā von *d-ö und *dh-ö schließen; die entsprechenden 2. und 3. Sg. Konjunktiv- 
formen sind dahi däiti mit vollstufiger Wurzel und primärem *-s?, *-t. 

Wir haben hier eine Art 'halbthematisches’ Konjunktivparadigma, von 
dem auch sonst Spuren existieren mögen; Kap. VII $ 95 oben wurde gath. 
dä(-ne) < *d(h)-0 mit lat. dë gleichgesetzt und ebenso läßt sich aw. ët < 
*st-ö mit lat. stö gleichsetzen. Der Aufbau der Paradigmen war wahrscheinlich 
in jedem Fall selbständig, wie der Unterschied im Wurzelvokal zwischen gath. 
däl-ne] dähi daitı mit vollstufiger 2. und 3. Sg. und lat. dë dës dat, condö -dis 
-dit von schwundstufigem *d(h)o-si *d(h)a-t beweist. Doch sind die Bildungen 
im. wesentlichen parallel und gehen von. parallelen. Verhältnissen aus. Es be- 
steht sogar möglicherweise eine Verbindung — als Parallelentwicklung — zwi- 
schen. dieser indo-ir. und lat. “halb-thematischen’ Konjugation und der heth. 
„semi-hi-“ Konjugation mit 1. Sg. u-hhi, 3. Sg. aus-zi. 


$ 120. Es ist wahrscheinlich, daß die Stadien, die wir für die Vorgeschichte 
des Indo-Iranischen angenommen haben, auch der Ausbildung des arm. Verbal- 
systems zugrunde liegen. Aber die Geschichte des letzteren ist stark verdunkelt 
durch den allgemeinen Verlust der Endsilben, die weitgehende Umformung der 
überkommenen Endungen (z.B. 2. Sg. Präs. -es) und die häufige Entwicklung 
erneuerter Endungen völlig dunkler Herkunft (z.B. 1. Sg. Aor. -i). Jedenfalls 
ist jedoch das System der verwendeten temporalen und modalen Kategorien 
im wesentlichen das gleiche wie im Indo-Iranischen und Griechischen: thema- 
tisches Präsens Indikativ (ace < *ageti), Imperf./Aorist (ac < *aget, egit < 
*e-yide mit Augment) und Themavokalkonjunktiv (Aor. 1. Sg. acic < *aĝ- 
ish-0). 


$ 121. Die Geschichte des Mediums ist im Indo-Iranischen grundsätzlich der 
im vorigen Kapitel besprochenen griechischen parallel. Mit anderen Worten, 
das athematische Medium ist weitgehend eine aus idg. Zeit überkommene 
Derivationskategorie (von Media tantum) und tendiert zur Einordnung als 
Flexionskategorie, während das thematische Medium eine spätere Entwicklung 
darstellt, die im Wesentlichen auf dem athematischen Medium aufbaut und 
den Themavokal einfügt. Das Ergebnis ist die Entstehung eines Gegensatzes 
von Genera Verbi als Flexionskategorie in der neuen thematischen Konjuga- 
tion. 

Andrerseits bestehen merkliche Unterschiede zum gr. Medium, nicht nur 
in der Form der Endungen selbst (was von sekundärer Bedeutung ist), sondern 
auch in ihrer Verwendung im Aufbau des Paradigmas. Die Trennungslinie 
zwischen athematischem und thematischem Medium ist im Indo-Iranischen 
nicht so klar wie im Griechischen und dies muß als Zeichen des höheren Alters 
der indo-ir. Verhältnisse angesehen werden. 

Es wurde in Kap. II $ 1 darauf hingewiesen, daß im RV die Anzahl belegter, 
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sich gegenüberstehender Aktiv- und Medialformen der athematischen Klasse 
äußerst gering ist: 3. Pl. rihanti| rihate “lecken? und Formen von Ari. ‘sagen’ 
sind praktisch die einzigen aufgefundenen Beispiele. Die Wurzelverba sind ent- 
weder Aktiva oder Media tantum; die Altertümlichkeit dieser Verhältnisse 
wird durch das Hethitische völlig bestätigt. Nur in charakterisierten athemati- 
schen Verben, den reduplizierten und Nasalklassen, finden wir einen Anfang 
echter Gegensätze wie dadhati/dhatte, krnöti]lernute. Dies beweist, daß zu Beginn 
der in Texten erreichbaren Periode der Übergang des athematischen Mediums 
von Derivations- in Flexionskategorie noch im. Vollzug begriffen ist. Es ist 
weiterhin. möglich, daß der Flexionsgegensatz Aktiv/Medium zuerst in der 
thematischen Konjugation ausgebildet wurde, z.B. RV váhatiļváhate, djati] 
djate, bhájati[bhájate, yajatilyajate und von da auf die athematische Konjugation 
ausstrahlte, wo er zuerst in den ‘abgeleiteten’ (charakterisierten) Präsensformen 
der reduplizierten und der Nasalklassen erschien. Vgl. zum Griechischen Kap. 
IX $ 116. 


$ 122. Die Medialendungen selbst haben in rekonstruierbarem Indo-Iranisch 
folgende Form: 


athematisch thematisch 

primär -aù -aù 

-sai -asat 

-(tjai -atai, -aù 

-madhai -amadhai 

-dhvai -adhvai 

-a(n)tai -antai 
sekundär -i, Opt. -a -aù 

ind. -thäs, iran. -sa ind. -athäs, iran. *-asa 

-(da -ata 

-madhi -amadhi 

-dhvam -adhvam 

-aln)ia, -ra -anta 


Die Erneuerung der 2. Sg. soi) ist schon Kap. IX § 115 im. Zusammenhang 
mit gr. -co(1) besprochen worden. Sie beruht auf der Proportion -t : Jo = -8$ ` -s0, 
ist also später als die Erneuerung -o — -to der 3. Sg.-Endung und als der Über- 
gang des Mediums in eine Flexionskategorie (der die direkte Gegenüberstellung 
von aktiv -¢ : medial Zo in der Proportion erst möglich macht). Während diese 
Neuerung im Iranischen die ältere 2. Sg. -t20 völlig verdrängte, bewahrt Indisch 
sie (in teilweise erneuerter Gestalt) in der sekundären Endung -thäs < -tha 
-+ as. 


$ 123. In der 3. Sg. ist die ältere Endung oi) im Vedischen noch gut belegt; 
-tai ist eine Erneuerung dieser Endung, wie in Kap. VI $ 81 besprochen wurde. 
Ihre Entstehung ist ebenfalls später als der Übergang des Mediums in eine 
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Flexionskategorie, der die Gegenüberstellung Aktiv -t (= funktionelles zero) : 
Medium -o ermöglicht und daher die Gleichung -t + o = zero + o erlaubt. 

Die Übereinstimmung der thematischen mit der athematischen 3. Sg. in der 
von früh erhaltenen Endung -ai ist ein beachtenswerter Archaismus; er wurde 
in Kap. VIII $ 104 erklärt. Die produktive thematische Endung -ata(i) ist 
später als die Erneuerung -a(i) — -ta(i) im athematischen Typus. Zum Teil kann 
man sie als Themavokal a + die neue Endung -ta(i) betrachten und so mit gr. 
-e-tro vergleichen. Aber in einigen Fällen muß sie, wie wir in Kap. VI $ 81 ge- 
sehen haben, als Produkt einer direkten Erneuerung -a — -a + ta angesehen 
werden, d.h. als Anfügung der neuen Endung -ta an. die alte Endung -a. In 
diesem Fall ist sie nicht mit gr. erg, sondern mit heth. -a — -atta, d.h. *-0 —> 
*.o-to, vergleichbar. 


8 124. Die 1. und 2. Pl.-Endungen wurden schon im letzten Kapitel $ 114 
besprochen. In der 3. Pl. ist die Endung -ra{i) eine Restform und deutlich die 
älteste. Sie ist am besten im ind. Optativ in der erneuerten Form 3. Pl. -ran < 
-ra + ni bewahrt (die Erneuerung vom Aktiv her läuft parallel mit 2. Sg. 
-thās < tha + as). Nur der Optativ bewahrt auch die alte 1. Sg. Sekundär- 
endung des Mediums a. Über die verschiedenen a-Endungen im Indischen und 
Iranischen siehe besonders Leumann, Morph. Neuer., 440, der ihre interne 
Ausbreitung überzeugend demonstriert. 

Die Entstehung der produktiven Endung, vollstufig indo-ir. -ante, -anta, 
schwundstufig ind. und z.T. iran. athematisches -ate, -ata < *-nio(i) wurde in 
Kap. V $ 67 nach Kuryłowicz beschrieben. Es ist wahrscheinlich, daß die Voll- 
stufe *-onto(i) in der thematischen und in der atbematischen Konjugation die 
ältere Form darstellt; die Medialendung -onto(t) entstand analog zu der athema- 
tischen Aktivendung -ont(i), welche Vollstufe aufwies, wie in Kap. II erwähnt. 
Die Endung *-gio(i) stellt eine dialektgebundene Reduktion dar, {e/onto(i)} 
— -nto(i), die begünstigt wurde durch den meist durchgehenden Wurzelakzent 
der alten Media tantum wie *ös-, *kei-, *wes-, vgl. RV 3. Pl. vdsate, vasata, 
äsate, äsata, sowie durch isolierte Medialformen mit vollstufiger betonter Wur- 
zel wie RV ajanata, vgl. Aor. Pass. jáni (siehe unten). 

Awestisch zeigt änhäire und änhante; letzteres kann einfach eine themati- 
sierte Form sein. Die 3. Pl.-Endung -ata(t) findet sich in gath. morondaite 
(Y.31.1) und aw. aojaite = RV 3. Pl. öhate; gath. vi-Syäta ‘sie scheiden’ (Y.30.6) 
hat einen ungeklärten langen Vokal und ist möglicherweise Ersatz (oder Fehler) 
für ig: für andere scheinbare Fälle von 3. Pl. 208 vgl. Humbach 1.26. 
Bartholomae gibt varatä in Y.30.5 als 3. Pl. Aorist an, aber die Form ist als 
3. Sg. varstä zu lesen, da metrisch ein zweisilbiges Wort und syntaktisch ein 
Singular zu erwarten ist (vgl. Humbach ad loc.). 

Daß die volle Endung -anta(i) älter ist als das reduzierte -ata(i), beweist ihre 
Bewahrung im archaischen Injunktiv im Indischen sowohl wie im Iranischen. 
Besonders beachtenswert ist der schon in Kap. II $ 15 erwähnte Gegensatz zwi- 
schen ved. Injunktiv kranta und Indikativ a-kraia. Die volle Endung stimmt 
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ganz überein mit der des gath. Injunktivs mā z$3ntä “nicht sollen sie die Macht 
übernehmen’ (Y.48.5); sie ist ebenfalls vorausgesetzt in der 3. Pl. Impv. Med. 
æšīntąm (ibid.), die eine ältere Form zeigt als RV 3. Pl. Impv. Med. 
tratäm “mögen sie kommen’ (3x; der einzige Beleg im RV für athematische 
3. Pl. Impv. Med.). Vedisch -atäm folgt hier der 3. Pl. Indikativ irate, die wegen 
der durchgehend betonten Wurzel reduzierte Endung zeigt. Andere 3. Pl- 
Injunktive mit dieser Endung im RV sind budhänta, yujanta, mrsanta; die iso- 
lierten. Imperfekta aminanta I 79.2 (minäti), adadanta VII 33.11 sind wahr- 
scheinlich sekundär augmentierte Injunktivformen; ebenso dh(u)vania, und 
besonders dranta neben den sehr archaischen 3. Pl.-Formen rante, ranta. 

Im. Hinblick auf den Dialektcharakter der indo-ir. (und gr.) Reduktion 
*_onto(i) — *-nto(i) ist es wahrscheinlich, daß heth. 3. Pl.-Formen wie wessanta 
‘sie ziehen an’, eSania ‘sie sitzen’ trotz der lautlichen Doppeldeutigkeit der 
Endung, die sich aus der Verschmelzung von Son und To zu heth. an ergibt, 
vollstufiges *ues-onto, *&s-onto fortsetzen. 


$ 125. Am undurchsichtigsten erscheinen die Formen zunächst in der 1. Sg. 
Das Verhältnis -æi : -i der primären, und sekundären Endungen im. athemati- 
schen Typ bildet keine Parallele mit z.B. 3. Sg. -tai : Jo: ebensowenig ist das 
Verhältnis ai ` -ai des athematischen zum thematischen primären Typus dem 
von -tai : -atai ähnlich, während jedoch sekundäres -i : -ai (o + i) überein- 
stimmt mit -ta : -ata (a + ta). 

Die ererbten primären und sekundären Endungen für 1. Sg. waren *-20t, 
*_90, wie in aheth. -he (später -hi), und -ha belegt. Die erste ist unverändert 
erhalten in der athematischen Primärendung o, z.B. RV uv-é = heth. u-hhi. 
Der ursprüngliche Charakter der indo-ir. athematischen 1. Sg. Endung -ai < 
*.90i des Präsens Medium zeigt sich nicht nur in seinem Gebrauch als Indikativ, 
wo wir auch von dem archaischen Intensivum abgeleitete Formen (RV jöguve) 
haben, sondern auch als Konjunktiv. Die indo-ir. Endung 2 zeigt die Kon- 
traktion des Themavokals mit der Endung, -a + ai > -üi; vgl. RV kradvai, 
stdvar, gath. aojai, aw. yazäi. 

Die sekundäre Endung -a < *-20 ist in der indo-ir. Optativendung -a ent- 
halten, z.B. RV athem. 1. Sg. 3$-iy-a, mur-iy-a, them. huv-ey-a, sac-ey-a, gath. 
athem. dyä = diyä (Wurzel dä-), them. väurayä (vgl. Humbach ad Y.28.5,31.3). 
In allen anderen Fällen, athematisch sekundär, thematisch primär und sekun- 
där, ist die Endung der 1. Sg. des Mediums erneuert. 


$ 126. Im athematischen Typ fielen die alten Endungen 1. Sg. *-20(i) und 3. Sg. 
*.o(3) phonetisch in indo-ir. -a(i) zusammen. So ergab sich eine Identifizierung 
dieser beiden Personen in den alten Paradigmen des athematisch primären 
Mediums und des Optativs (mit sekundären Endungen), ehe die Erneuerung 
-a(i) — -ta(i) in der 3. Sg. stattfand: 


athem. 1.5g. -ai (RVise) Opt. 1.8g. -a (RV isiya) 
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3. Sg. -ai (RV ige) 3. Sg. -a (HGS isiya, 
RV duhiydt). 


Vgl. auch RV 1. Sg. jóguve, 3. Sg. jóguve in dem alten Intensivum. 

Diese Übereinstimmung im Paradigma wurde weiter unterstützt durch das 
(etymologisch verwandte) Perfekt mit seinen gleichen Formen 1. Sg. -a, 3. Sg. 
-æ < *-30, Ze, 

Die ursprüngliche thematische primäre 3. Sg.-Endung des Mediums war -az, 
ebenso wie die athematische 3. Sg.-Endung a. und es ist ratsam, die thema- 
tische primäre 1. Sg.-Endung des Mediums -ai in Nachahmung der Identität 
beider Personen im athematischen Paradigma von der 3. Sg. abzuleiten: 

athem. 1.8g. -ai (öse) them. 1. Be. ot (stave) 
3. Sg. -ai (tse) 3. Sg. -ai Leide) 


Wir können. feststellen, daß die gleiche Entwicklung in einem späteren Stadium. 
im Gotischen stattfand, wo die 1. Sg. -ada des thematischen Mediopassivs in 
Analogie zur Übereinstimmung der beiden Personen in den starken und schwa- 
chen Präterita und den Präterito-Präsentia die 3. Sg.-Endung -ada wiederholt. 


$ 127. Die athematische 1. Sg. Sekundärendung -i wiederholt ebenfalls eine 
3. Sg.-Form in Anlehnung an die Identifizierung der beiden Personen in den 
obengenannten Paradigmen; in diesem Fall ist es die 3. Sg.-Endung des sog. 
Aorist Passiv. Eine Beziehung zwischen der 3. Sg. Aor. Pass. und der sekundären 
1. Sg.-Endung des Mediums ist schon von Whitney $ 843a erkannt worden, 
vgl. Kurylowicz, Infl. Cat. 59. 

Der indo-ir. Aorist Pass. ist in Celtic Verb 103 und oben in Kap. III $ 30 
besprochen. Obwohl er eine einfache, durch die Partikel -i erweiterte zéro- 
Endung aufweist, ist er ursprünglich eine intransitive Medialform, die sekundär 
in die Passivfunktion. bei transitiven Verben abgeschoben wurde. In dieser 
Funktion ist die Form semantisch so gut wie identisch mit dem Aorist Med.; 
es besteht völlige Übereinstimmung in der grammatischen Bedeutung zwischen 
Aorist Pass. ajani in I 74.3 úd agnir vrirahä ajani ‘Agni der Vrtratöter ist 
erstanden’ und Aorist Med. ajanista in X 17. 6 prapathe pathäm ajanista 
püsä “In der Ferne der Wege ist Pusan geboren.” Die Überführung dieser ar- 
chaischen Formkategorie in eine ausgesprochene Passivfunktion läßt sich mit 
der in Kap. VI $ 71 erwähnten ähnlichen semantischen Entwicklung der alten 
3. Sg. auf -e im Vedischen vergleichen. 

Typisch für den Aorist Pass. ist ursprünglich vollstufige Wurzel wie in 
RV jdni, djani und allen TeRT-Wurzeln (dsarji, dbodhi usw.) und aw. jaini 
(*ghven-), gath. mraoö = mravi, vielleicht apivaiti (dazu siehe Humbach ad 
Y.44.18). Die Vrddhistufe von RV jäni, akäri, gath. srävi, aväci ist eine spä- 
tere (jedoch indo-ir.) Entwicklung. Aus diesem Grunde käme da, wo wir ein 
Medium mit vollstufiger Wurzel hätten, d.h. gerade in dem alten Typus *steu-, 
*yes- usw., dieses in Form und Funktion zur Überschneidung mit dem „Aorist 
Pass.“ Formen wie gath. mrao?, wo der Stamm mrav- zum Präsens gehört 
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(mraoiti), oder RV jáni, das kein entsprechendes produktives Aoristparadigma 
im Aktiv oder Medium besitzt (nur Impv. jdnisvä VI 15.18, 3. Pl. ajanatö IV 
5.5, vgl. Szemerenyi, Syncope 178,181 Anm. 1), erweisen, daß die Beschränkung 
der Bildung auf den Aspektwert des Aorists sekundär sein muß. Trotz Szeme- 
rönyis Argumenten zweifle ich daran, daß diese isolierten Formen, die in den 
meisten Fällen die bloße Wurzel mit „Partikel“ wiedergeben (ema age, *gen3-i), 
genügen, um ein vollständiges idg. Paradigma *(e-)jens-to usw. zu rechtfertigen 
und von da aus gr. &y&vero zu erklären. 

So ist es möglich, anzunehmen, daß nach dem Vorbild der Übereinstimmung 
von 1. Se, und (Grundform) 3. Sg. in Fällen wie RV: 

1. Sg. úse jöguve (stave) Perf. -a Opt. -a 
3. Sg. fse jóguve stáve -Q -a in duhiyalt], 
die sekundäre Medialendung (> „Aor. Pass.‘“) -i der 3. Sg. als Modell für die 
Entstehung einer neuen sekundären Medialendung 2 der 1. Sg. diente. Daher: 
3. Sg. ajani — i. Sg. ajami. 

Letztere Form steht in ihrer einzigen Belegstelle im RV VIII 6.10 ahdm sürya 
iva ajani “ich wurde wie die Sonne (neu)geboren’ in deutlich paradigmatischer 
Beziehung zu 3. Sg. ajani in dem oben zitierten dd agnör vrirahä ajani von I 
74.3; nur die Person ist verschieden. Erst nachträglich in Übereinstimmung mit 
den späteren ind. Vokalstufungsgesetzen für die Medialform wird vollstufige 1. Sg. 
ajani des Aorists Med. durch schwundstufiges ájñi ersetzt, das nieht mehr 
in die Zeit des RV und AV gehört. Vgl. Szemerenyi, Syncope 178-9. 


$ 128. Außer im s-Aorist, der sogleich behandelt werden soll, ist die sekundäre 
1. Sg.-Endung -i des Mediums im RV recht selten; sie kommt nur achtmal vor 
mit sieben Wurzeln, wovon sich vier Beispiele mit drei Wurzeln allein in Buch 
X finden. Iranisch zeigt nur die gath. Form a0j3. Die vollstufige Wurzel findet 
sich nicht nur in ajani, sondern auch in anderen Fällen. 

So ist namsi “ich erreiche’ der einzige belegte Injunktiv in dieser Formen- 
gruppe. Die Isoliertheit der Wurzelform von nams- beim finiten Verbum im 
Vedischen verbürgt seinen archaischen Charakter, der von alat. 3. Sg. nan- 
citor im Zwölftafelgesetz (Fest. 166.29) und nenciscor bestätigt wird. (Die Wur- 
zelform nams$- findet sich ferner in dem RV Nominalstamm ndmsa-, svapna- 
ndmsana, aber nur in Buch I und X.) Der Suffixwechsel von zero ~ -ie-/-io- 
zwischen ved. nams- und lat. nanc-io- (Fut. Akt. nanciam in Priscian aus T. 
Gracchus zitiert) ist vielleicht dem in Kap. II $ 7 erwähnten zu vergleichen. 
Das a ist im Lateinischen nach den Parallelbeispielen frangö, tangö, lambö, 
Pandö, sanciö zu erwarten. In ihrer phonetischen Struktur ist die 1. Sg. namsi 
der 3. Sg. Aor. Pass. samsi parallel. 

In RV IV 55.56 devdsya trātúr avri bhágasya “ich habe mir die [Hilfe] des 
Gottes Schirmer, des Bhaga erwählt’ verlangt das Metrum (tristubh), daß wir 
vollstufiges avari lesen für 1. Sg. Aor. Med. avri, wie sowohl Grassmann als 
auch Arnold in Ved. Metre 302 erwähnen. Das vollstufig athematische *yel- ist 
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in lat. uelle < Zuel se und lit. pavelti belegt; vgl. auch RV Aor. vrta und den 
Aor. Pass. avāri von der homophonen Wurzel vr- "decken". 

Im älteren Teil des RV ist die einzig belegte sekundäre 1. Sg. des Mediums 
mit schwundstufiger Wurzel ayuji V 46.1, dessen Stammvokal zu Aor. Pass. 
ayoji im Gegensatz steht. Insofern ist es die erste in der ind. Tradition belegte 
„regelmäßige“ Form. Es zeigt sich, daß ayuji sich zur 3. Pl. Injunktiv yujanta 
genau so verhält wie avari (avri) oben zu der 3. Pl. Injunktiv varania. 

Die übrigen Beispiele sind formal regelmäßig, aber auf das Buch X be- 
schränkt: akri (2 x), aurni, die durch Zuordnung der 1. Sg. -i zur 3. Sg. -ta 
gebildet wurden wie später avri, nach (a)vrta gebildet, das alte avari ersetzt. 
Das einigermaßen unregelmäßige asusravi wird von Grassmann als Plusquam- 
perfekt gegeben, ist aber besser mit Renou, Valeur du parfait 40, als Aorist des 
Kausativs ‘je me rendis célèbre’ anzusehen. Die athematische Endung ist 
unerwartet; die Form ist vielleicht eine Augenblicksbildung. 


§ 129. Nur im s-Aorist finden wir die sekundäre 1. Sg.-Endung - im RV gut 
vertreten, und zwar bedeutsamerweise sowohl als augmentierten Indikativ wie 
als unaugmentierten Injunktiv. Die TeRT-Wurzeln zeigen Schwundstufe vor 
-S-, alle anderen dagegen Vollstufe. Die Formen sind ddiksi, anüsi, dbhaksi, 
äbhutsi, avitsi, asüksi, dsrksi, astosi; mamsi, säksi, bhaksi (?), gäsi, yamsi, yaksi, 
vdmsi, vfksi. Iranisch steuert gath. mönghi (= mamsi), frast, c3vi$i (lies cõišt, 
vgl. Humbach ad Y.51.15) bei, Altpersisch adarsiy und Awestisch rähi, zavisi 
(wahrscheinlich graphisch für eine Form mit langem Vokal entsprechend RV 
3. Pl. ahüsata). 

Wenn die oben vorgeschlagene Erklärung für die Herkunft der indo-ir. 
sekundären 1. Sg.-Endung -i des Mediums richtig ist, nämlich daß sie die En- 
dung der 3. Sg. Aor. Pass. mit ihrem Aufbau Wurzel + -i nachahmt, dann 
sollten wir auch erwarten, daß die 1. Sg. des s-Aorist Med. die Endung einer 
Bildung Wurzel + -si nachahmt. Ich möchte behaupten, daß wir genau diese 
Struktur in den ved. Imperativen auf -si vom Typ ydksi vor uns haben. 


$ 130. Diese Verbklasse ist jetzt von Cardona, Zg. 41.1-18 (1965) gründlich 
untersucht worden, der schlüssig dargelegt hat, daß diese Formen zum System 
des sigmatischen Aorists gehören und daher -s-i segmentiert werden müssen, 
also nicht 2. Sg. Wurzelpräsentia mit der Endung -si sind. Seine Ansichten 
stimmen völlig überein mit den unabhängigen Ergebnissen J. Nartens in Sigm. 
Aor. passim und dürfen als bewiesen angesehen werden. Er gibt folgende For- 
men an: mátsi, yaksi, vaksi, dhaksi, saksi, jesi, nesi, pärsi, präsi, räsi, dárşi, 
ydmsi, mäsi, ksesi, vési, jösi, sdisi, $rösi, yótsi, hosi, caksi, naksi, ratsi. Iranisch 
zeigt als einzige Form döii von dis- ‘zeigen’. Die Ähnlichkeit im Aufbau mit 
den angegebenen 1. Sg. Medialformen des s-Aorists ist offensichtlich, und es 
gibt einige identische Formen: yaksi, yamsi, darsi = OP (a)darsiy, räsi = aw. 
rähi. Die Wurzelformen sind im wesentlichen die gleichen; für den abweichenden 
schwundstufigen s-Aorist von TeRT-Wurzeln (adiksi) ist Nartens Ergebnis 
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(80) heranzuziehen, daß der s-Aorist in Wurzeln dieser Art (TeRT-) nicht ur- 
sprünglich ist. 

Im Fall der sekundären 1. Sg. Endung -i des Mediums beruhte die Über- 
nahme der Endung -i vom Aorist Pass. auf der Übereinstimmung von 
1. und 3. Sg. in vergleichbaren und verwandten Paradigmen, während in der 
sigmatischen Reihe der Typ ydksi eine 2. Sg.-Form ist. Aber auf der Grundlage 
der verschiedenen Funktionsbeziehungen zwischen den Personen im Indikativ 
und im Imperativ, wie sie (im Anschluß an Kuryłowicz) in Kap. IX $ 107 be- 
sprochen wurden, kann das Schema aufrechterhalten werden. Während im 
Indikativ die 3. Sg. z6ro-Person ist, fällt im Imperativ diese Rolle der 2. Sg. zu. 
Nach Kurylowiezs Modell, das wir verwendet haben, kann sich diese Tatsache 
in einer Übereinstimmung zwischen 3. Sg. Indikativ (T}) und 2. Sg. Imperativ 
(Dal manifestieren. Im Wurzelparadigma trat aus den oben angegebenen Grün- 
den die 3. Sg. auf -i (T4) auch für die 1. Sg. (ß,) ein: 


T; (a)jani 


Bı (a)jani. 
Ebenso haben wir in dem vollständigen Modell mit Indikativ (T) und Impera- 
tiv (T): 
D *yakgi = T, yaksi 
N 
Pı yaksi 


Man kann einwenden, daß D, *yaksi nur als Möglichkeit existiert; doch dürfen 
wir bemerken, daß RV stosi in X 22.4 als Impv. (T',) interpretiert worden ist, 
aber besser mit Oldenberg, Noten ad loc., als 3. Sg. Passiv (T',) anzusehen ist, 
wie auch Cardona, op. cit. p.4 vorzieht, der 3. Sg. stosi als nach 1. Sg. (a)stosi 
gebildet ansieht; aber der umgekehrte Vorgang paßt besser in das sonst beob- 
achtete Ableitungsprinzip: T} stose — B, (a)stosi wie T; (ajjani — B, (a)jani. 

Zur weiteren Unterstützung der hier vorgeschlagenen Erklärung für 1. Sg. 
-si im s-Aorist Med. nach dem Vorbild des Imperativs auf at soll die Tat- 
sache angeführt werden, daß keine 1. Sg. Medialformen des iş- (oder sis-) Aorist 
im RV belegt sind (dagegen 3. Sg. Formen von 14 verschiedenen Wurzeln). 
Die Diskrepanz erklärt sich aus der Tatsache, daß es keine set-Formen der -st 
Imperative gibt; es existiert kein Modell *Ta Rigi. 

In dieser Hinsicht ist der ved. Imperativtypus auf -si im wesentlichen die 
sigmatische Entsprechung des Aorists Pass. auf -i. Letzterer zeigt die Struktur: 
vollstufige Wurzel + i (später mit Vrddhi), ersterer die erweiterte Struktur: 
vollstufige Wurzel + s + i: TeR-i ~ TeR-s-i, vgl. jáni ~ därsi. Formal ist die 
einfachste Hypothese, das 2 beidemale als das gleiche Element, d.h. als deikti- 
sche Partikel, anzusehen. Keine der beiden Formen hat ein ausdrückliches 
Zeichen für die Person und beide wirken als zero-Person; im Indikativ- (oder 
Darstellungs-)System bedeutet das eine 3. Sg.-Form, im Imperativ-(oder 
Appell-)System eine 2. Ge: T, = Da 
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Schließlich stellen wir noch fest, daß RV jogi zwar semantisch ein -si-Impv. 
(To) ist, die Wurzel *geus- aber auf -s ausgeht, weshalb josi formal ebensogut 
eine 3. Sg. *geus-i > jog-i (T',) wiedergeben könnte, genau so wie jdn-i. Solche 
TeRT-Wurzeln auf -s sind also das Bindeglied zwischen den Typen Wurzel + i 
und solchen mit Wurzel -+ s + i. 

Vom vergleichenden Standpunkt aus ist die nächste Entsprechung für den 
indo-ir. Impv. auf -si, der, wie Cardona und Narten gezeigt haben, zum sig- 
matischen System gehört, der gr. sigmatische Aorist Impv. auf -o-ov, z. B. hom. 
AtEov, Setkov, der ebenfalls eine Struktur vollstufige Wurzel + s + Partikel auf- 
weist. Die Imperativpartikel -dhi ist im sigmatischen System weder im Griechi- 
schen noch im Indo-Iranischen verwendet (RV aviddhi ist ein Einzelfall). 

Als Genus Verbi ist die Aktivfunktion der ved. Imperative auf -st im Gegen- 
satz zur intransitiven Mediopassivfunktion der Aoristformen auf -i sekundär. 
Der sigmatische Aorist hatte seinen Ursprung in medialem Gebrauch, wie in 
Celtic Verb $ 4 gezeigt, und die Entwicklung eines Aktiv-Imperativs auf -s-i 
entspricht der eines Aktiv-Indikativs auf (3. Sg.) -s-t sowie der einer aktiven 
thematischen Konjugation in den meisten idg. Sprachen außer Hethitisch. 
Jedenfalls stand der Imperativ, wie Wackernagel, Vorl. I 122 darlegt, ursprüng- 
lich außerhalb des Gegensatzes von Aktiv : Medium, vgl. gr. naðe, Eyeıpe, Im- 
perative von raboau, &yelpouaı. Die in der metrischen Kadenz sehr gebräuch- 
liche Formel ao be devän (vgl. Cardona, op. cit. 10) kann in Verbindung gebracht 
werden mit dem Indikativ Medium in deväms ca ... ydjate VI 28.3; vgl. auch 
ydjasva devän VIIL 42.3, ddivyam jánam yaksva I 45.10. 


Anhang: Das Partizip auf *-e/ont- 


In Kap. VIII $ 104 wurde auf das alte, isolierte gath. Partizip stavas < 
*steu-ni-s aufmerksam gemacht, dessen Bildung seinem ved. Gegenstück in der 
gleichen Funktion stuvdnt- nicht entspricht. 

In allen drei Gathastellen, wo es belegt ist, erscheint stavas als Nom. Be. 
stimmt mit dem Dichter, dem ego des Hymnus, überein und hat deutlich aktive 
Bedeutung: Y 34.6 yazamnascä ... stavas ayeni paiti “damit ich preisend und 
verehrend wieder vor euch trete’; 50.9 yasnãiš paiti stavas ayeni ‘mit Ver- 
ehrungen werde ich preisend wieder vor euch treten’; 50.4 at vå yazai stavas 
‘Euch will ich preisend verehren’ (Humbach). Die Stellen sind sichtlich ver- 
wandt, und wir haben es offenbar mit einer alten formelhaften Wendung zu 
tun. 

Im Zusammenhang mit gath. stavas muß auch die merkwürdige RV-Form 
stavn erwähnt werden, die ebenfalls nur in dem Nom Be. auftritt; vgl. als neueste 
Behandlung Renou, BSZ 61.6 (1966) mit Lit. Es findet sich immer am Versende 
(ein Zeichen für Altertümlichkeit) und im gleichen metrischen Zusammenhang, 
wo es die beiden letzten Silben der unregelmäßigen Tristubh-Kadenz - - v U 
einnimmt. Das vorhergehende Wort endet immer auf kurzen Vokal. An allen 
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drei Belegstellen stimmt stavän mit dem Gott (Indra) überein, an den die 
Hymne gerichtet ist und dessen Taten berichtet werden. Geldner übersetzt die 
Form. zweifellos richtig im Anschluß an Säyana als ‘gepriesen’; sie ist also 
Passiv im Gegensatz zu dem aktiven gath. siavas. 

Die Belegstellen sind folgende: II 19.5 ädevsrinan märtyäya stavän "dieser! 
Gott gab gepriesen (die Bonne) frei für den Sterblichen’; II 20.5 musndnn usdsah 
süryena siavän “indem er die Usas samt der Sonne raubte, er der Gepriesene’; 
VI 24.8 nd vildve ndmate nd sthiräya nd Särdhate dasyujüläya stavän ‘er weicht 
nicht dem Zähen noch dem Festen, nicht dem Übermächtigen, von den Dasyus 
getriebenen, wenn er gepriesen wird.’ 

Die letzte Stelle wird hier vollständig gegeben als ein gutes ved. Beispiel 
für Behaghels Gesetz der wachsenden Glieder: nd v°/ nd sth”| nd 8° d°; vgl. be- 
sonders Wackernagel, Kl. Schr.1193-4 über ‚„Indogermanische Diehtersprache‘‘, 
sowie Leumann-Hoffmann-Szantyr IL 722. 

Möglicherweise ein viertes Beispiel ist III 18.43 úc chocisä sahasas putra 
stutdh “(Flamm?’) auf mit deiner Glut, du Sohn der Kraft, besungen’, wo Arnold, 
Vedic metre 144, annimmt, daß stutdh aus stavdn geändert wurde. Metrisch ist 
dagegen. nichts einzuwenden, da stuidh in der gleichen. Kadenz - — v vi die 
gleiche Endposition einnimmt, und ebenfalls einen kurzen vokalischen Auslaut 
vor sich hat. Dazu kommt, daß von 24 Beispielen der Nom. Sg.-Form stuidh im. 
RV das einzige andere Beispiel am Versende (X.93.4) Teil eines Epithetons 
(nrndam stutdh) im Dimeter ist und allein steht. Gewöhnlich findet sich stuidh 
am. Versanfang oder nicht weit davon. Wenn wir jedoch trotz dieser Argu- 
mente stutdh für die Textstelle hier annehmen wollen, so bestätigt es nur die 
Bedeutung ‘gepriesen’ für stoën im gleichen Maße, wie es durch einen Ersatz 
stavän —> stutáh geschieht. 

Geldner im Anschluß an Säyana betrachtete stoën, als apokopierte Parti- 
zipialform des Mediums stavändh; die gleiche Annahme wird mit einigem Zweifel 
vorgebracht von Renou, Gr. véd. $ 105, der aber stavänah ansetzt. Eine solche 
Erklärung mit Apokope ist jedoch im Prinzip nur für die relativ seltenen und 
frühen Beispiele im RV richtig, wo wir in einer Reihe aufeinanderfolgender, 
grammatisch paralleler Nominalformen den ‘Verlust’? der Kasusendungen, be- 
sonders -bhis und an, beobachten können: VI 8.7 (vgl. I 143.8) ddabdhebis táva 
gopäbhir isie[bhir] “mit deinen untrügbaren lieben. Schutzgeistern’; I 105.5 
trisv å rocan£[su] “in den drei Lichtreichen’ (vgl. Renou, o. o. O. 1. In diesen Fällen 
haben wir es mit einer sehr frühen syntaktischen Eigenheit zu tun, die sich mit 
toch. “Gruppenflexion’ vergleichen läßt (vgl. Krause-Thomas, Toch. Elem. 
1.91-2). Aber diese Bedingungen treffen auf stoën nicht zu und wir müssen es 
in dieser Form akzeptieren. 

Trotz seiner abweichenden Flexion, die die Form des Nom. Sg. für -vent- 
Stämme zeigt, und von diesen beeinflußt sein dürfte, bin ich der Ansicht, daß 
ved. stavän und gath. stavas grundsätzlich die gleiche Form darstellen: morpho- 
phonologisch ein Stamm {steu-ent-}, der sekundär durch den Akzent im Genus 
Verbi differenziert wurde in „Aktiv“ {st&u-ent-} >gath. *stavat- und „Passiv“ 
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{stey-ent-} > ved. *stavdnt-. Das heißt, das Suffix ent. hier hat den gleichen 
Wert wie Jo. im lat. ‘Aktiv’ pötus. Die Grundbedeutung von {steu-ent-} ist 
einfach "bei (religiösem) Preisen beteiligt’, sei es am göttlichen Ende des Vor- 
gangs (als der 'gepriesene’ Gott im Indischen), sei es an seinem Beginn durch 
Sterbliche (als der ‘preisende’ Dichter im Iranischen). Vgl. die Bemerkungen 
von Burrow, Skt. Lg. 1434. 

Das Partizipialsuffix -ent- in dieser nur früh vorkommenden ved. Form ist 
also im Genus Verbi genau dem. heth. Partizip auf -ant- entsprechend. Heth. 
-ant- hat die gleiche Funktionsstellung wie das Suffix -to- (-no-, -e/ono-) in den 
meisten idg. Sprachen; heth. kunant- entspricht in der Form ved. ghnänt-, aber 
in der Funktion hatd-, gr. (Hesych.) paröc. In genau dieser Weise ist ved. stoën 
in der Funktion identisch mit ved. stutd- und wirklich in einem Fall wohl durch 
diese Form ersetzt. 

Dieses Schema ist sonst im Indischen nur noch in einigen wenigen damals 
adjektivischen Bildungen auf -ant- erhalten (vgl. Wackernagel-Debrunner II 
2.160ff. und Burrow, a.a.O.), dessen Funktion als Suffix besonders im Vergleich 
mit außerind. Formen klar wird. So ist die Übereinstimmung in der Funktion 
zwischen *stavdnt- und siuld- der von. mahdnt- (ir. mazant-) : lat. mactus und 
magnus isomorph; das finite Verbum dazu erscheint besonders im Altirischen 
do: formaig ‘vermehrt’ (to-for-mag-). (Ob der Nom. Sg. mahän irgendwie in Be- 
ziehung steht zu dem von stavän, ist ungewiß.) Es ist verlockend, in der gleichen 
Weise brhänt- (ir. borozant-) und lat. fortis, alat. forctus (dial. horctus) gegen- 
überzustellen; aber vgl. Ernout-Meillet? s.v. Das finite Verbum ist am deut- 
lichsten in dem heth. 3. Sg. Impv. Med. park-iaru belegt, dem. der Indik. parkiyat- 
[tari] entspricht mit Wechsel zwischen athematischer und mit -ze-/-io- gebildeter 
Form wie in Kap. IL $ 7 erwähnt. Beide heth. Formen kommen in aufeinander- 
folgenden parallelen Sätzen in KUB XXXIII 68 II 1,2 vor und müssen zur 
gleichen lexikalischen Einheit gehören. 

Die ved. Form pfsani- ‘gesprenkelt’ (wahrscheinlich mit rückverlegtem 
Akzent wie rüsant- “hell’) ist im Genus Verbi mit heth. (redupliziertem) pap- 
parsant- ‘gespritzt, Partizip zu pappar$-, zu vergleichen; zu diesen und ver- 
wandten Formen siehe Ivanov, Obšč. sist. 144, mit Lit. 

Ved. jdrant- (= gr. y&povr-) ist das regelmäßige Partizip zu járati (RV 
jdranti), welches transitiv ist: "alt machen’; daher ist die Grundbedeutung des 
Partizips eine passive: “alt gemacht’. 

Vom Lateinischen her wurde die mediopassive Bedeutung des Partizips auf 
-nt- von Ernout-Meillet? festgestellt, und zwar bei Gelegenheit der Form euidens, 
wozu sie auch wehens ‘qui est véhiculé’, gignentia ‘les créatures und animäns 
anführen. 

Ein Beispiel aus einer anderen idg. Sprache ist got. kulundi “Höhle, orh- 
Anen < *k,l-nti, das nicht wie gewöhnlich angenommen ‘die verbergende’ 
sondern vielmehr "die verborgene’ ist. Für den semantischen Aspekt vgl. gr. 
xpurcrn, das Feminin von xpur-rög “verborgen’. 

Besonders auffallend sind ved. iyant- ‘so viel’, köyant- “wie viel’, mit ihren 
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Varianten Wvant-, kivant- “id. ; die gleichen Suffixe erscheinen nämlich im heth. 
masiyant- “wie viel’, mit der Variante masiwant- ‘id. Vgl. das oben über mög- 
lichen Einfluß des -vant-Paradigmas (Nom. Sg. -vän) auf die Form des Nom. Sg. 
stavän gesagte. Das gleiche Suffix *-ent- in Verbindung mit einem ähnlichen 
Wortstamm findet sich in den lat. Adverbien totiens, quotiens von den Neutra 
*obi-nt, *kwoti-nt (die Wurzel in tot, quot), wie Thurneysen, ALL 5.575 (1888) 
gezeigt hat. 

Historisch ist das Suffix *-went- Nachfolger des gleichen *-ent- mit Stämmen 
auf -u, mit einer neuen Morphemsegmentierung -went- anstelle von (-u)-ent-; 
vgl. die Entstehung der Suffixe ved. -iman-, kelt. -iati- oder lat. -iãnus, die in 
Kap. III $ 33 besprochen wurden. Heth. akuwant- ‘steinig’ neben aku- ‘Stein’ 
zeigt noch die Doppeldeutigkeit: akuw-ant- oder ak-uwant- (vgl. Friedrich, 
Heth. Hiem 8 § 48b 2. Anm.). Auf diese Doppeldeutigkeit mit dem Zwischen- 
stadium aku-want- geht die Entwicklung (durch Dissimilation) der Variante 
*_ment- nach Stämmen auf -u- zurück. 

Die Suffixe *-eni-, *-went-, ¥-to-, *-no- sind schließlich in ihren Erscheinungs- 
formen in den frühen historischen Sprachen semantisch gleichwertig. Sie be- 
zeichnen alle ‚Paccomplissement de la notion dans P’objet‘‘, wie Benveniste das 
Suffix $ to. in Noms d’agents 167 definiert hat. Bei genauer Untersuchung ist 
es nicht das Genus Verbi des heth. -ant-Partizipiums und isolierter vergleich- 
barer Formen in anderen Sprachen, was Erklärung verlangt, sondern vielmehr 
die Spezialisierung des partizipialen *-ent- in den meisten idg. Sprachen auf das 
Aktiv, die unsere Aufmerksamkeit verdient. 
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XI, Italisch 


$ 131. Die Bezeichnung Italisch soll hier in ihrer traditionellen Bedeutung 
einer zwischen Idg. und dem Latino-Faliskischen und Osko-Umbrischen lie- 
genden Gemeinsprache gebraucht werden wie z.B. in Meillets Esquisse d’une 
histoire de la langue latine’, Kap. IV. Obwohl der Begriff wiederholt kritisiert 
wurde, bleibt er ein geeigneter Ausgangspunkt; es ist nie bewiesen worden, 
daß Latino-Faliskisch oder Osko-Umbrisch mit einer anderen Sprache näher 
verwandt seien als untereinander. Tatsächlich zeigt in keinem der beiden Dia- 
lekte das System der Personalendungen irgendwelche Züge, die der Hypothese 
einer einheitlichen gemeinitalischen Sprache widersprächen. 

Für Italisch sowohl wie für Germanisch müssen wir völliges Verschwinden 
der zero-Endungen in dem Paradigma -020 -e -e durch Übernahme des -s -t 
aus dem athematischen Typus voraussetzen. Es ergibt sich für den Singular 
folgendes Paradigma: 

-Ö 
-es(i) 
-et(î), 


woraus mit Verallgemeinerung der Partikel 2 die belegten Formen des Lateini- 
schen (uehö uehis uehit) und. des Germanischen (got. ga-wiga -wigis -wigib) ent- 
standen. Doch war die Entwicklung wahrscheinlich jeweils selbständig, da die 
Pluralformen z.T. auseinandergehen. Für das Germanische ist das die gesamte 
Entwicklung, während wir im Italischen noch mit Konjunktiven und themati- 
schen Sekundärendungen rechnen müssen. 

Der ital. Plural zeigt ein Paradigma, das sich als 


-omos(i) 
-etes(i) 
-ont(i) 


rekonstruieren läßt. Die 3. Pl.-Form ist in alat. prae tet tremonti (Carmen Saliare) 
belegt und stimmt genau mit den Formen der anderen idg. Sprachen überein. 
In der 1. und 2. Pl. haben die Endungen dadurch eine Umformung erfahren, 
daß in ital. Zeit an das alte *-o-mo, *-e-te (> germ. -am, -ib) ein -s(i) angefügt 
wurde. Dies zeigt sich in der 2. PI., wo der Impv. die ältere Form unverändert 
bewahrt: lat. Impv. legite = gr. Impv. und Indik. Ayers. Es ist ebenfalls klar 
in der 1. Di. wo das lat. Mediopassiv -imur die ältere Endung *-o-mo mit an- 
gefügtem -r zeigt; vgl. 1. Sg. Med. -or < *-ö + r. Das Element -s(i) kann mit 
dem -s des dor. -ueç und dem -si von ved. -masi gleichgesetzt werden, sowie 
mit dem des air. 1. Pl. des absoluten Aktivs -mi < *-mesi; es ist ungewiß, ob 
das -i im Italischen je vorhanden war, da *-si und *-s in lat. -s zusammenfallen. 
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Die germanischen Präsensformen des Plurals, got. -am -iþ -and gehen auf 
das gleiche *-o-mo Zeie *-onti zurück mit Verallgemeinerung des primären 
-i in. der 3. DL. wie in der 2. und 3. Sg. Die sekundären Endungen wurden, z.T. 
in erneuerter Form, nur in der Modalfunktion (Optativ/Konj.) erhalten: got. 
Präs. 3. Sg. nimai < *.oi-t, Prät. 3. Sg. nemi < *-i-t. Westgerm. 2. Sg. Prät. 
Indik. -i (ahd. ndmi) gibt nicht idg. sekundäres *-es wieder, sondern eine 
Optativform; vgl. Polomé, Proc. IX. Int. Cong. Ling. 879. Für die Einzelheiten 
der germ. Formen siehe Guchman, Sravn. gram. germ. jaz. IV 242ff. 


$ 132. Italisch zeigt das Paradigma auch ohne die Partikel -t, und zwar in dem 
alten Konjunktiv Futur erö eris erit, vgl. besonders alat. esed. Die sekundären 
Endungen kamen auch in den (athem.) Konjunktiven auf -ã- und -2- vor, wie 
die osk. Formen x«hao, kahad ‘capias, capiat’, pütiad, pülians “possit, possint? 
< *ä-s, *-ä-t, *-ä-nt, ferrins < *-e-nt zeigen. Nach dem Zeugnis von alat. 
aduocapit(e) = aduocabitis, das, wie Norden, Altröm. Priesterb. 181 gezeigt hat, 
die alte ‘Injunktiv’-Sekundärendung 2. Pl. -te enthält, kann angenommen wer- 
den, daß das lat. b-Futur ursprünglich mit den gleichen Sekundärendungen 
wie in erö flektiert wurde; also -bö *-bes *-bet < *-bhu-ö *bhu-es *bhu-et. Die 
1. Sg. kann direkt gleichgesetzt werden mit der aw. 1. Sg. Konj. bva = /buva/, 
RV Konj. bhuvä(-ni); die 2. und 3. Sg. sind formal identisch mit RV Inj./ 
Konj. bhüvas, bhüvat. 


$ 133. Altlateinisch zeigt von den frühesten Texten an viele Beispiele für 3. 
Sg. Perf. auf ed: feced, Praen. vheivhaked. Dieselbe Endung in der gleichen 
Funktion ist gut belegt in fal. fifiked ‘finxit’ (Ve. 257), por-ded ‘obtulit’ (Ve. 
241); osk. prüffed “probauit’, kümbened ‘conuënit’ , deded ‘dedit’ usw. und umbr. 
dede ‘id.’ mit lautgesetzlichem Verlust des d am Ende. Da das italische Perfekt 
eine Mischung von älteren Perfekta und. Aoristen darstellt, die ältere Perfekt- 
endung Ze aber im Lateinischen als -ei-t, A erscheint (Vendryes, Choix d études 
156-8), besteht alle Ursache, mit der Mehrheit der Forscher anzunehmen, daß 
dieses -ed die klassische thematische Sekundärendung *-ei der 3. Sg. aus dem 
Idg. wiedergibt. Es ist die Endung des alten Aorists. 

Im Lateinischen müssen wir annehmen, daß diese 3. Sg. -ed im Paradigma 
neben der 1. Sg. *-a: > -3,2.8g. *-istai > -isti bestand; während in den frühen 
epigraphischen Texten keine 1. und 2. Sg.-Formen des Perfekts belegt sind 
(die in den Epitaphien der jüngeren Scipionen belegten Formen 1. Sg. petiei und 
2. Sg. gesistei, Ernout, Rec. 18 und 14, sind archaisierend und stehen für -2, 
-istt der damals gesprochenen Sprache), erscheinen sie sofort mit Beginn der 
literarischen Sprache, d.h. in Liv. Andr. Wir wissen, daß in dem nah verwandten 
Faliskischen das Perfektparadigma in der sehr frühen Oeres-Vaseninschrift 
(Ve. 241) eine 1. Sg. -ai (peparai, fitai), 3. Sg. -ed (porded), 3. Pl. -o(n)d (fIsflegod, 
vgl. Lejeune, Corolla Ling. 144-53) enthielt, also deutlich Perfekt- und Aorist- 
endungen mischte. 

Im Oskischen war die 1. Sg. jedoch -um neben der 3. Sg. -ed: manaf-um ~ 
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aa-manajff-ed. Die 3. Pl. war ong: dedens. Umbrisch belegt 2. Sg. Perf. -es in 
ku-kehes “nactus es’. Die übrigen Personen sind unbekannt; Umbrisch stimmt 
in den 3. Personen mit Oskisch überein. Nach der 1. Sg. zu schließen, die so von 
Latein und Faliskisch verschieden ist, hat Osko-Umbrisch also offenbar die 
Aoristenendungen verallgemeinert, während im Lateinischen schließlich die 
des Perfekts dominierten; vgl. die ähnliche Divergenz zwischen den beiden 
Sprachgruppen im Nom. Pl. der o-Substantive und Pronomina, wo Latein 
pronominales "ot > A verallgemeinerte, aber Osko-Umbrisch nominales 
*.ös > osk. -ús, umbr. -ur. Ob lat. 1. Sg. sum und osk. súm (aber auch sim) 
ebenfalls auf sekundäres *-om zurückzuführen sind, bleibt ungewiß; die Mög- 
lichkeit besteht noch, trotz Szemerényi, Syncope 191-5. 


$ 134. Jedenfalls rechtfertigen im Oskischen die thematischen Sekundär- 
endungen der 1. Sg., 3. Sg. und 3. PI., im Faliskischen der 3. Sg. und Pl. und im 
Lat. der 3. Sg. durchaus hinreichend die Rekonstruktion eines vollständigen 
sekundären thematischen Paradigmas für Gemeinitalisch; als sein Träger darf 
der ital. Aorist vor seinem Bedeutungszusammenfall mit dem. Perfekt ange- 
sehen werden. Dies läßt uns im Italischen wenigstens eine kleine Gruppe von 
Formen der gleichen Paradigmenstruktur mit verschiedenen 1. Sg.-Formen, 
aber Übereinstimmung in der 2. und 3. Sg. 


-Ö -om 
-Es 
-et 


erkennen, die wir im vorigen Kap. § 118 für Indo-Iranisch zu postulieren uns 
genötigt sahen. 

In einem Verbum können wir wenigstens Spuren beider Paradigmen, Kon- 
junktiv/Futur 3 -es -et und Aorist Indikativ (Injunktiv’) -om -es -et entdecken. 
Die lat. Futurform auf -bö gibt *-bhyð *-bhues *-bhuet wieder wie oben aus- 
geführt. Die osk. 3. Sg. Perfekt des Konj. fuid (Ve.2.28.29) setzt eine 3. Sg. 
Perfekt Indikativ *fued voraus, vgl. osk. Indikativ ava:iaxer (Ve. 190) oder 
Praen. vheivhaked neben osk. Konj. fefakid (Ve.2.10). Für die Schreibung -r 
für auslautendes -d im gr. Alphabet vgl. ösöder (Ve. 191) = deded (Ve. 11). 
Dieses osk. *fued kann mit alat. fuet (Ernout, Rec. 13 [Scip. elog.]) gleichgesetzt 
werden, nur hat Latein das auslautende -d in -t verwandelt. Wir haben also ein 
Echo von *bhuuet, das in ein mit ved. Injunktiv bhuvam bhuvas bhuvat ver- 
gleichbares Indikativparadigma paßt, genau wie das Futur auf -b mit den ved. 
Konjunktiven bhuväanı (aw. bva) bhuvas bhuvat zusammengehört. Der Laut- 
wechsel zwischen *bhuuet als freie Form und *-bhuet in Zusammensetzung 
(*amä-bhuet) gleicht dem zwischen (g)nötus und co-gnitus < -gnätos, oder dem 
zwischen ved. 1. Sg. bhuvam und nominalem Akk. Sg. d-bhvam ‘Ungeheuer’, 
wörtlich ‘nicht seiend’. Vgl. Kurylowiez, Apoph. 172. Es besteht noch die 
Möglichkeit, daß die Entstehung des thematischen Stammes *bhuue/o- im 
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Italischen und im Indo-Iranischen unabhängig stattfand: RV 1. Sg. (a)bhuvam 
ist nur in Buch X belegt, jedoch nicht im AV. 

Wir haben es vermieden, diese Bildung einen ital. thematischen Aorist zu 
nennen, denn wir haben keinen Grund, eine solche Bezeichnung im Sinne eines 
gr. oder ind. thematischen Aorists und im Gegensatz zu einem athematischen 
zu gebrauchen. Cardona hat in Them. Aor. 106ff. sehr überzeugend die Ansicht 
vertreten, daß eine Anzahl nicht sigmatischer und nicht reduplizierter Perfekta 
im Lateinischen und Osko-Umbrischen sekundäre Thematisierungen idg. Wurzel- 
aoriste (in ital. Zeit) darstellen. Er vergleicht osk. kúmbened, lat. Perf. vertit und. 
umbr. Fut. Perf. couortus, alat. fuet mit ved. dgan — agamat, avart — paryävrtas 
(AV), dbhüt —> abhuvat und nimmt eine ähnliche Ableitung an für oz, uci, 
fügt, rūpi. 

Grundsätzlich ist diese Erklärung zweifellos richtig, obwohl sich über ein- 
zelne Fälle streiten läßt. Wo wir in frühen Sprachen athematischen Aorist be- 
legt haben, besteht in der Geschichte der späteren Sprachen eine allgemeine 
Tendenz zur Thematisierung, wie schon Meillet in der Kap. IV $ 41 zitierten 
Arbeit gezeigt hat. Doch, wie schon früher bemerkt, setzt dieser Vorgang einer 
mechanischen Thematisierung in der Einzelsprache die Existenz eines thema- 
tischen Modells in dieser Sprache voraus. Wenn wir also eine Tendenz zum Er- 
satz der Struktur Wurzel + -m -s -t durch den Typus Wurzel -+ -om -es -et 
glaubhaft vertreten können, müssen wir das Vorhandensein von -om -es -et, sei 
es auch in geringer Verbreitung, annehmen. 

Aus diesem Grunde möchte ich annehmen, daß die Entstehung eines thema- 
tischen Stammes (mit den Endungen -om -es -et) in einigen dieser Fälle schon 
in idg. Zeit geschah. Die beiden deutlichsten Fälle sind eben die Wurzeln *gwem- 
(osk. kümbened) und *bhu- (osk. fuid, alat. fuet). 


§ 135. Indo-Iranisch bezeugt für beide Wurzeln einen alten thematischen Even- 
tualis. Der Stamm *gvemejo- hatte seinen festen Platz im Verbalsystem, und 
zwar sowohl als Injunktiv (daher der Impv. ved. gamantu) wie als Konjunktiv 
(aw. jimat); ved. gámat, gdmanti lassen beide Erklärungen zu, vgl. Kap. IV 
$ 44. Wie alt diese Bildung ist, zeigt die lautliche Form von ved. jamad’ in der 
Zusammensetzung, vgl. Kap. VI $ 79. 

Der Injunktiv- und Konjunktivstamm bhuva- des Indo-Iranischen wurde 
oben erwähnt. Obwohl RV die 1. P. Sg. Injunktiv bhuvam nur in Buch X (5 x) 
belegt ist, findet sie sich bedeutsamerweise nicht im AV (dagegen zehnmal bhuvas. 
bhuvat), und der wurzelathematische Aorist 1. Sg. bhüvam, der theoretisch durch 
thematisches bhuvam ersetzt sein soll, findet sich weder im RV noch im AV. 
Die zweimal in Buch X vorkommende augmentierte 1. Sg. abhuvam ist nach 
dem thematischen Injunktiv bhuvam gebildet und nicht ein phonetisches Er- 
gebnis von *e-bhu2-m, wie sie manchmal erklärt wird. Aorist und Injunktiv 
3. Pl. (a)bhüvan sowie Perfekt babhüva, die beide in den älteren Büchern des 
RV gut belegt sind, zeigen, daß die Festigung der Wurzelform bhüv- vor voka- 
lischer Endung früher ist als die Belege für abhuvam. 
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So ist es durchaus möglich, daß die ital. Formen *gwenet (das *gwemet ersetzt; 
doch wann und weshalb eigentlich, ist ungewiß) und *bhu(u)et thematische 
Formen von voreinzelsprachlichem Alter fortsetzen, wenn auch gewisse Ver- 
änderungen stattgefunden haben müssen. 

Die Wurzel ‘*bhü-’ weist deutlich auf eine anit-Form (*bhu-) im Italischen 
hin; vgl. lat. futürus, fore < *bhu-se, foret = osk. fusid < *bhu-set, und die 
Bemerkungen von Cowgill, Lg. 39.169 (1963). Ebenso im Keltischen: air. both 
‘das Sein’, kymr. bod < *bhutä. Andrerseits bezeugen Plautus und Ennius die 
Skandierung füit (Pl., Capt. 555), füimus (Enn. Ann. 377 Vahlen, Plaut., Capt. 
262) usw. neben dem bei Plautus schon üblichen klassischen für. 

Meillet-Vendryes, Traité? 121 nehmen Dubletten fu- (mit kurzem Vokal im 
Hiat) und füu- (mit langem Vokal gefolgt von konsonantischem y) an. Die 
letztere Form ist wahrscheinlich die beste Erklärung für das epigraphische 
Juueit (Ernout, Rec. 144), da die Inschrift sonst lange Vokale nicht verdoppelt, 
wohl aber geminierte Konsonanten schreibt. Die Annahme von Dubletten 
fü- und füu- würde sich gut mit dem ennianischen Gebrauch decken, wo wir 
in den Annalen regelmäßig die Skandierung fü- (= füu-), aber in den Dramen 
gewöhnlich fy- haben: einsilbiges fuit Scaen. 410 Vahlen, auch fuat 177. Zwei- 
silbiges fuisse in 148 ist eine Konjektur (von Vahlen nicht genannt), aber der 
Vers ist verderbt. 

Die suppletive Verbindung der Wurzeln *es- und *bhu- in einem Paradigma 
ist eine nachital. Erscheinung; die Verwendung der beiden Wurzeln ist im 
Oskischen, Umbrischen und Lateinischen verschieden und sogar zwischen der 
frühen und der klassischen Periode des letzteren. Vgl. es-se und fo-re < *fu-se 
im Lateinischen; Impf. erant, aber osk. fufans; Impf. (< Opt.) erat neben fuat; 
Impf. Konj. esset neben osk. fusid; Impv. estö und osk. estud neben umbr. futu; 
Futur erit neben osko-umbr. fust. Die italische Wurzel fu- ist also deutlich im 
Infektum belegt, wo sie im klassischen Latein nicht mehr vorkommt. Die Ur- 
sache für die Entwicklung eines Suppletivismus war zweifellos, daß *es- auf 
das Präsenssystem beschränkt war. 

Die Wurzel bhū- muß im Idg. auch einen Wurzelaorist und ein Perfekt ge- 
bildet haben. Für den Aorist haben wir ved. ábhüt, gr. Sep und aksl. by, bysta; 
für das Perfekt zeugt am deutlichsten aw. bväva = [bubāvaj, Pl. bābvarə, und 
air. 3. Sg. bot < *bhoue, archaisch 3. Sg. rel. boie < *bhoue-io, wogegen ved. 
babhüva mit seinem starren Vokalismus eine Neuerung ist. Über die indo-ir. 
Formen siehe Benveniste, Symb. Kurylowiez 25-33. Die air. Form boie gehört 
zur Kopula und nicht zum Verbum substantivum wie bei Thurneysen, OI@r. 
$ 789, da sie in dem Syntagma mit Genitiv erscheint, der Zugehörigkeit be- 
deutet: tir boie Chuind chetchoraig “land. which belonged to Conn of the hundred 
treaties’ (siehe Binchys Kommentar zu seiner Textausgabe, Eriu 16.46 [1952]). 
In dieser Konstruktion wird nur die Kopula verwendet: is ai “est eius’ im Gegen- 
satz zu dem Syntagma: Verbum substantivum + Dativ, das Besitz ausdrückt: 
tdith-i “est ei (alat. escit ei)’. Siehe „Remarks on the genitive“ in To Honor 
Roman Jakobson, 3.2191-8 (1967). 
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Einsilbige Wurzeln auf langen Vokal zeigen im Lateinischen regelmäßig ein. 
u-Perfekt, was die Vermutung nahelegt, daß das Perfekt auf ein frühital. oder 
idg. -u- zurückgeht (Kap. III $ 32): vgl. pl&-u-i : ved. paprau; (g)nö-u-F : ved. 
jajndu, aengl. cnäwan cnēow; flä-u-i ` aengl. bläwan bleow; sē-u-ī : aengl. säwan 
seow, asächs. obarseu. 

Wenn wir im Italischen und in anderen Sprachen Unterlagen finden für die 
Annahme eines ital. Aorists *bhuyjet > alat. fuet, fuit, so ist es auch möglich, 
daß im Lateinischen oder in einem anderen frühen Dialekt des Gemeinitalischen 
ein Perfekt *bhü-u-ai entstanden war mit dem gleichen Suffix -u- bei einsilbiger 
Wurzel mit langem Vokal wie in den oben erwähnten Fällen. Der langvokali- 
sche Stamm *bhü- vor dem Suffix A. stellt den alten athematischen Aorist von 
ved. dbhüt usw. dar, ebenso wie wir pl&(ui) : Aor. nAhjro, gnö(ui) : Aor. Eyvo 
gegenüberstellen können. Der italische Perfektstamm. ZP a. ist auf dem alten 
langvokalischen Aoriststamm *fü- aufgebaut (der sonst im Italischen ver- 
schwunden ist), ebenso wie ved. Perfekt ba-bhä(v)- selbständig auf dem Aorist 
bhü- aufgebaut war. Auf diese Weise könnten. wir die Varianten fü und fi = 
füui aus den Anfangsstadien. der literarischen Sprache erklären, die später 
durch Verallgemeinerung der ersteren Form vereinheitlicht wurden. 


$ 136. In welchem Ausmaß andere ital. Wurzelperfekta vordialektalische the- 
matische Bildungen oder in ital. Zeit thematisierte athematische Formen 
wiedergeben, ist ungewiß. Der Fall von werti, umbr. couortus ist mehrdeutig, 
da idg. *uert-, *uort- und urt- alle früher oder später im Italischen zusammen- 
fallen; uer könnte also auch auf ein Perfekt zurückgehen mit Verlust der Re- 
duplikation. (wenn sie überhaupt ursprünglich vorhanden war). Der Stamm- 
vokal des umbr. couortus steht im Gegensatz zu Präsens couertu ‘convertito’; 
er gibt wahrscheinlich die Schwundstufe *yrt- wieder, die in den auf das Perfekt 
von TeRT-Wurzeln zurückgehenden Formen zu erwarten ist, wie im umbr. 
Futur-Perf. dersicust ‘dixerit < *de-dik-. Oskisch zeigt in diesem Verbum den 
Verlust der Beduplikation: Fut. Perf. dicust, im Gegensatz zum vollstufigen. 
Präsensstamm (Inf. deikum, Konj. deicans). Ebenso könnte lat. aert (wortistz 
Plaut. Merc. 433) auf *[ue]uort- < uwe-urt- zurückgehen, vgl. scicidi > (spät) 
seidi, *fifidi > (spät) fidi, Sommer, Hdb. 553. 

Wie Sommer erklärt, wurden die relativ späten. Formen scidi, fidi von den 
Formen aus Zusammensetzungen mit einem Präverb verallgemeinert, wo die 
Reduplikation regelmäßig verlorengegangen ist (in Wirklichkeit zweifellos nie 
vorhanden. war, vgl. die gleiche Eigenheit im. Keltischen), während liqui, uiei, 
fügt, rūpi, füdi vom Anfang der literarischen Periode an auftauchen. Aus diesem. 
Grunde ist es unwahrscheinlich, daß sie reduplizierte Perfekta ersetzen.Cardonas 
Annahme eines thematisierten Wurzelaorists *leik®- > ligu- hat viel für sich, 
vgl. vielleicht RV 2. Sg. Aor. Med. rikthäs, aber besonders den Aor. Pass. reci. 
RV rikthäs als athematisches schwundstufiges Medium. geht wohl mit mehr 
Wahrscheinlichkeit letztlich auf eine 3. Sg.-Form *likwe/o zurück auf dem Weg 
über den Kap. VILL $ 98 beschriebenen Unterschied in der Segmentierung. 
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Mit der Segmentierung *likv-o (daher 3. Sg. likw-to) haben wir 1. Sg. *likv-20 
2. Se. *likw-190 > rikthäs = riktha + as. Mit der Segmentierung *likve-ø und 
der in Kap. VII beschriebenen Anfügung von 3. Sg. -t erhalten wir *likwet wie 
in gr. ënne, arm. elik‘. Der erste Fall (athematisches Medium) beschreibt unser 
Paradigma IIb (Kap. VIII $ 100), der zweite (them. Injunktiv > Aorist) þe- 
schreibt eine besondere Entwicklung von Paradigma I (Kap. VIII § 92 und 
Kap. VII $ 86). 

Ebenso geht *bheug- > füg-, vgl. vielleicht gr. &puyov. Für füdī müßten wir 
einen ursprünglichen thematischen. (Präsens-)Stamm *gheu-de/o- annehmen, 
vgl. got. giutan, da es kein athematisches Suffix -d- gibt. Wegen seines Mangels 
an verwandten Formen in entsprechenden morphologischen Kategorien bleibt 
rüpi unbestimmt. 

Im Fall von wie; (uwincö) zeigt die air. Entsprechung fichid ‘ficht ein Präteri- 
tum fich von redupliziertem *yi-uik-; man ist versucht, das lat. Perfekt uici 
von der gleichen Vorform mit dem regelmäßigen Verlust des A. zwischen 
gleichen Vokalen und Kontraktion abzuleiten. Es gäbe dann ein altes Perfekt 
und nicht einen Wurzel- oder thematisierten Aorist wieder. 

Es gibt jedoch noch andere lat. Wurzelperfekte, die als thematisierte Aoriste 
oder sogar als ererbte thematische Formen erklärt werden können. 


$ 137. Lat. uïdī wird gewöhnlich mit aksl. vědě als *uoid-ai in Verbindung ge- 
bracht und abgesehen von der Endung weiterhin. mit gr. Foid«, Skt. véda und 
got. wait: also ein altes unredupliziertes Perfekt. Vgl. Sommer, Hdb. 551, 
Meillet-Vendryes, Traité? 118, Pokorny, IEW 1125. Lautgesetzlich ist es durch- 
aus möglich, vgl. wicus : Fotxog. Brugmann, KY G 546, betrachtete es als frag- 
lich (wenn auch aus falschen Gründen); aber Ernout-Meillet* 734 im be- 
sonderen stellen fest, daß ‚le sens ne permet pas de rapprocher uidi de gr. 
Fota“. Sie haben zweifellos recht. Hätte Latein ein so wichtiges Perfekt- 
Präsens wie *yoida(i) “ich weiß’ aus dem Idg. geerbt, so hätte es die Form 
sicherlich so erhalten, genau wie das Slawische und Keltische, umsomehr als 
die Kategorie des Perfekt-Präsens in der Sprache existierte (co&pi, ödi). Das 
Perfekt-Präsens *yoida(i) existiert im Lateinischen deshalb nicht, weil es 
durch das Perfekt-Präsens (g)nöu? ersetzt wurde. Daß eine Form, die seman- 
tisch ein Präsens ist und seit idg. Zeiten ‘wissen’ bedeutet, daraufhin im La- 
teinischen zu dem semantischen Status eines Perfekts mit der Bedeutung ‘sah’ 
zurückkehrte, ist äußerst unwahrscheinlich; es ist sogar fraglich, ob idg. *uoide 
jemals einfach ‘ich habe gesehen (und weiß also)’ bedeutet hat. 

Ein vollstufiger atbematischer Aoriststamm. *weid- ist in dem RV Aorist 
Passiv védi TV 16.4 belegt: sdar yád védi sudfsikam arkath “als das schön zu 
schauende Himmelslicht durch ihre Zaubergesänge gefunden war’ (Geldner). 
Die Zusammenstellung mit sudfsikam zeigt, wie nah das Verbum védi dem 
Begriff des Sehens steht; es könnte ebensogut als “erschien? übersetzt werden, 
und der Ausdruck védi sudfsikam ist semantisch genommen eigentlich eine 
figura etymologica. 
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Auch Baltoslawisch bezeugt ein altes athematisches *ueid- ‘sehen? in alit. 
weizdimi, aksl. Impv. viöde, Part. vidomo; vgl. Meillet-Vaillant, Sl. comm.? 206; 
Stang, Verbum 22,99; Vgl. Gr. 310, 314. 

Auf Grund dieser Tatsachen können wir die Bewahrung des gleichen athema- 
tischen Stammes *ueid- als den ital. Aorist des Verbums ‘sehen’ postulieren, 
wie erhalten im lat. widi; vgl. līquī neben RV Aor. Pass. reci oben. Zur Ent- 
stehung des indo-ir. „Passivaorists‘“ und seinem Alter als idg. Formtypus siehe 
Celt. Vb. 103 und Kap. III § 30 oben. 


$ 138. In Kap. VI $ 79 wurde die thematische langvokalische Bildung *söde 
erwähnt, die in RV sädad-yoni-, aksl. 1. Sg. Aor. söds und in lit. södi ‘sitzt’ 
belegt ist. Wenn wir mit Stang die balto-slaw. langvokalischen Formen als 
auf diesem Aorist aufgebaut betrachten, ist zu beachten, daß die Erklärung von 
Kuryłowicz in Apoph. 305-8 für die Entstehung der balto-slaw. Dehnstufe 
dieses Verbums nicht richtig sein kann; und seine Erklärung des indo-ir. Typus 
märsti, lästi = aw. tästi (Apoph. 155) läßt ind. sädad? unberücksichtigt. In 
jedem Fall nimmt Kurylowicz an, daß das Fehlen des Themavokals den Ersatz 
des e durch ë in der Wurzel auslöst. Aber wenn der Themavokal wie in sede und 
sädad? alt ist, fällt die Vorbedingung für die Dehnung im Dialekt fort. Es gibt 
also in zwei Traditionen verschiedene unabhängige Gründe für die Annahme 
einer dehnstufigen Bildung *söde-, wie immer man ihre Entstehung im Idg. 
selbst erklären mag. Vgl. auch air. sid ‘Frieden’ und ‘fairy mound < *sädos 
(s-Stamm) neben gr. &doc. 

In den letzten Jahren wurde das lat. Perfektum södi gewöhnlich von einem 
reduplizierten Perfekt *se-sd- abgeleitet; vgl. Benveniste, Arch. Ling. 1.16-19 
(1949), und Kuryłowicz, BPTJ 10.46 (1950). Vom vergleichenden Gesichts- 
punkt aus ist das möglich, vgl. den aw. Perf. Opt. hazdyät (aber AV sasadyät, 
mit unregelmäßig vollstufiger Wurzel). Doch zeigt die einzige andere deutlich 
reduplizierte TeT-Wurzel im Lateinischen nicht Schwundstufe, sondern o- 
Stufe: didici < *de-dok- (di- in der Reduplikation folgt dem Präsens disco). 
Wo wir im Lateinischen Reduplikation einer TeR-Wurzel belegt haben, hat 
sie die Form Te-ToR-, nicht Te-TR-: vgl. memini, tetini, pepuli. Ein redupli- 
ziertes *se-sd- ist also eine Anomalie im Lateinischen; nur in TeRT- (und ein- 
silbigen TE-)Wurzeln haben wir Belege für schwundstufige Reduplikation 
Te-TRT-, vgl. scicidi, umbr. dersicust < *de-dik-. 

Es ist also wenigstens möglich, daß lat. sedi stattdessen auf einen themati- 
schen Aoriststamm *söde- zurückgeht, der genau aksl. seds entspricht und auch 
im ved. sädad° belegt ist. Die Bildung steht, in den Sprachen, wo sie erscheint, 
einschließlich Latein, völlig isoliert da; wir können die allgemeine Erklärung 
des lat. langvokalischen Perfekts als Neuerung beibehalten, wie sie von Ben- 
veniste und Kuryłowicz vorgeschlagen wurde. Das formale Zusammenfallen 
von &mi, ëdi von redupliziertem e-ed-, e-em- mit dem isolierten sedi von *sede- 
bleibt das verantwortliche Modell für die Ausbreitung eines scheinbar deriva- 
tiven Dehnungsprozesses: em- — ëm. sed- — söd-, daher leg- — l2g- (lög:), reg- 
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—> rēg- (suregit, Livius ap. Fest.), uen- > uen- (uēnī ersetzt *uën-, vgl. osk. 
kümbened). Vgl. Celtic Vb. 32-5. 


§ 139. Die letzte lat. Perfektform, die als thematischer Aorist erklärt werden 
kann, ist feci, alat. feced. Die Form ist von Anfang an mit gr. Aorist č9yxa 
verglichen worden, der sein -x- auf den Sg. beschränkt (1. Pl. Zeen), Die Form 
ist im Oskischen (Capua) in der zweifellos analog reduplizierten 2. Sg. fifikus 
des Fut. Perf. (Ve oi < feji-fēk- belegt, wie es Lejeune, Cor. Ling. 148ff. zeigt. 
Woher es auch stammen mag, dient das -k- jedenfalls in der ital. Form als 
Hiatusfüller und bewahrt so die Wurzel fe- und die thematischen Endungen 
-et usw. in erkennbarer Form. Die thematischen Formen unterscheiden sich 
also als solche von den kurzvokalischen Aorist-Konjunktiven der gleichen 
Wurzel bei Homer (außer der 1. Sg.) nur durch dieses -k-. Vgl. $etousv A 143 
usw. = *9nouev (Chantraine, Gr. hom. 1. 71.459) < *dhe-ome/o- neben fecimus 
< dh£(k)-ome/o-. Die 1. Sg. Beie (II 83 usw.) = Säien unterscheidet sich von der 
angenommenen osk. 1. Sg. Perf. auf Am, aber die beiden Formen würden 
schließlich nur Differenzierungen ein und desselben Paradigmas darstellen. 
Zur Wurzel *dhe- mit und ohne -k- vgl., was oben Kap. III §§ 34-35 von lat. 
fecerunt, fecerö gesagt wurde. 

Es ist beachtenswert, daß diese Wurzel als die einzige im Italischen beide 
Formen in den Dialekten zeigt: den alten Aorist in lat. feced, osk. fifikus und 
das alte Perfekt in lat. condidit, osk. fefed. Möglicherweise ist vollstufiges *dhe- 
ohne -k- in der umbr. 3. Sg. Konj. feia belegt, die merkwürdig an die lit. 3. Sg. 
Präteritum dejo erinnert; doch ist eine direkte Beziehung unwahrscheinlich; 
die umbr. Form wird gewöhnlich als eine unklare Ersatzform für *fegia auf- 
gefaßt. 


$ 140. Mit der Verallgemeinerung der Partikel -i im Präsens müssen wir folge- 
richtig für das früheste Italisch folgende Indikativparadigmen für die nach 
Aspekt und Tempus verschiedenen Funktionen aufstellen: 


Präsens Aorist Perfekt 
Sg. -0 Om -aù 
-esi -es -tai 
-eti -et (> -ed) -ei 
Pl. -omos(i) -omo(-?) -mo(- ?) 
-etes(i) .ete(- ?) -te(-?) 
-onti -ont (> -ond) -er(e?) 


Im Aorist und Perfekt sind 1. und 2. Pl. unsicher, aber vom Imperativ und De- 
ponens her zu schließen in der oben angegebenen Form überzeugend. Die 
sekundäre 3. Pl. ist durch fal. fifigo(n)d ‘finxerunt’ und osko-umbr. -ns (osk. 
Jufens ‘fuerunt’, päl. coisatens ‘curaverunt’ mit der Vokalstufe *-ent des athema- 
tischen Typus) gesichert; vgl. osk. sent ‘sunt’. 


$ 141. Plautus verwendet die 3. Pl. Perfektendung re am häufigsten vor Vokal 
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mit Elision: z. B. fecere insidias Bacch. 1206; operta quae fuere aperta suni Capt. 
524; edere alienum cibum Pers. 58; cepere urbem Pers. 506. Vgl. Havet, RPh. 
31.230 (1907), der zuerst auf diesen Sachverhalt aufmerksam machte, sowie 
Ernout, Morph.? 216, und besonders O. Skutsch, HSO P 71.135 und 141 Anm. 
19 (1966). Vielleicht weist das darauf hin, daß die frühere 3. Pl. Perfektendung 
einfach *-er gewesen ist, was genau mit heth. 3. Pl. Prät. er, -ir übereinstimmte; 
vgl. heth. eier, eppir mit den eben zitierten lat. Formen. Dieselbe Auffassung 
des antevokalischen -ēre als *-er ist unabhängig auch von F. Bader, BSL 
62.91-2 (1968), vorgeschlagen worden. Aber auch wenn dem so ist, bleibt das 
-e am. Ende von -ere rätselhaft. Vielleicht ließe sich die Endung auch aus einer 
sehr frühen Kontamination. von *-er und So erklären. Vgl. Kap. XIV $ 197 
unten zu den westtoch. 3. Pl. Prät.-Endungen -re und -r. 


§ 142. In Kap. III $ 34 oben wurde versuchsweise vertreten, daß es im Itali- 
schen. auch wenigstens eine kleine Gruppe von Formen mit dem charakte- 
ristischen Wurzelausgang -is gegeben habe, für die *fekis(-), das dem heth. 
3. Sg. Prät. däi$ entspricht, das Hauptbeispiel wäre. Der sigmatische Charakter 
der Form und die Stellung ihrer heth. Entsprechung (3. Sg. Prät.) ließen ver- 
muten, daß sie mit Aoristfunktion verbunden war, also eine ursprünglich bloße 
Wurzel mit Endung zero, die als Grundform 3. Sg. wirkte, woraus sich dann 
ein in Flexionen und Ableitungen überaus fruchtbarer Satz von Neuerungen 
im lat. Verbum entwickelte; hinzu kam der Zusammenfall der alten Aorist- 
und Perfektfunktionen und das Zusammenwirken der beiden Paradigmen in 
dem. neu entstehenden Perfekt. 

Das Verschwinden des früheren Gegensatzes Aorist : Perfekt muß gemein- 
ital. sein, da kein ital. ÄDialekt irgendeinen derartigen Funktionsgegensatz zeigt, 
und alle belegen die auf ihn folgende Zweiteilung der Verbalformen in den 
Gegensatz Infektum : Perfektum. Andererseits zeigen die Divergenz in den 
Perfektendungen zwischen Latein, Faliskisch und Osko-Umbrisch sowie die noch 
größeren Unterschiede in der Stammbildung des Perfekts in den gleichen 
Sprachen, daß die formale Wiedergabe des neuen Perfekts sich vor der Tren- 
nung der Dialekte noch nicht gefestigt hatte. Das bedeutet gleichzeitig, daß 
die Verschmelzung von Aorist und Perfekt eine der spätesten Entwicklungen 
der gemeinital. Periode darstellt, die möglicherweise erst nach der Trennung 
der Dialekte vollendet wurde. In Anbetracht der allgemein anerkannten nahen 
Beziehung zwischen Italisch und Keltisch ist es nicht überraschend, daß der 
Zusammenfall von Aorist und Perfekt in ein neues Präteritum auch im Kelti- 
schen ziemlich spät stattfand, da beide Paradigmen. (im Singular) im Altirischen 
noch in ihrer ursprünglichen Verteilung bewahrt sind: 3. Sg. Set) im s-Prä- 
teritum (< Aor.), 3. Sg. *-e im reduplizierten Prät. (< Perf.). Der Gegensatz 
zu Germanisch, wo der gleiche Zusammenfall schon in gemeingerm. Zeit zum 
völligen Verschwinden aller Aoristformen führte (vgl. Polomé, Proc. IX. Int. 
Cong. Ling. 870-880) ist bemerkenswert und bedeutsam für die Dialekteintei- 
lung des Westindogermanischen. 
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Der Wurzelstamm vom Typ *fekis, der vielleicht als 3. Sg. Aorist in 
Konkurrenz mit *fek-et (> feced schon im Gemeinitalischen) und vielleicht 
auch als 2. Sg. Aor. diente, wurde in letzterer Funktion durch Anhängen der 
2. Sg. Perfektendung -tai erweitert, wodurch für die 2. Sg. anstelle einer zéro- 
endung eine konkret ausgedrückte Endung von ‚starker‘ (d.h. scharf charak- 
terisierter) phonetischer Form trat. Die 2. Pl. folgte ihrem Beispiel, woher wir 
die erweiterte Endung *-is-ie-, lat. -istis haben. Es wird gewöhnlich ange- 
nommen, daß die 3. Pl. die produktive Aoristendung an die zero-Person 3. Sg. 
auf Ae, fügte daher *-is-ont: lat. -&runt, vgl. archaisches und dialektales dedrot 
‘dederunt mit Synkope des kurzen -e- (Pisaurum: Ernout, Rec. 75, 76). 

Die Existenz einer 3. Pl. *-ss-ont ist jedoch kürzlich von F. Bader (op. cit. 
$ 141) in Frage gestellt worden im Hinblick auf die alten Formen nörunt, 
-plerunt und deren Analyse durch A. Burger, REL 4.115-119, 212-217 (1926). 
Diese Formen erklären sich am einfachsten aus *gnö-ro(+ nt), *ple-ro(+ ni), 
also -runt gleich ved. -ran aus *-ro + nt. Die Erklärung *-r + ont ist aber 
auch möglich. 

Ebenso dederunt (vgl. dial. dedrot), stetörunt aus *de-da-ro(+ nt), *ste-(s)io- 
ro(+- ni) oder *de-da -r(-+ ont), *ste-(s)to-r(+ ont). In diesem Fall wäre die Endung 
-erunt durch falschen Morphemschnitt ded-erunt statt dede-runt entstanden, 
genau so wie ved. -iran: ein typisches Beispiel für die Ausbreitung einer set- 
Form auf Kosten ihrer anit-Variante. 


$ 143. In der Zeit direkt vor dem Funktionszusammenfall ins Perfekt waren also 
in dem dem Lateinischen vorangehenden Dialekt drei Paradigmen beteiligt: 


Sg. -om -ai 
-es -istai -tai 

(-et) -ed -is (?) -et 

Pl. -omo(s) -mo(s) 
-ete(s) -iste(s) -te(s) 
-ont -ront (-isont? ?) -ēr(e ?) 


Die genaue Reihenfolge der Veränderungen können wir zwar nicht wissen, aber 
das Ergebnis des Bedeutungszusammenfalls dieser Formen ist im Lateinischen 
offenbar. In der 1. Sg. verschwand -om zugunsten von -ai, eine Entwicklung, 
die das Faliskische teilt; in der 2. Sg. wurde -istai auf Kosten der weniger scharf 
charakterisierten Endungen -es und -iai verallgemeinert; in der 3. Sg. ver- 
schwand As. aber -ed und ei bestanden als wahlfreie Varianten nebeneinander; 
das letztere nahm zu einem bestimmten Zeitpunkt das -t an, um seine 3. Sg.- 
Funktion zu verstärken. So ergaben sich die annähernden Formen des alat. 
Perfekts: 

-æi 

-istai 

-ed ~ -eit 

und daher 2. -isti, 2 > -it, mit schließlichem Verschwinden (in der historischen 
Zeit der lat. Sprache) der 3. Sg. -ed. Vor dieser Zeit war die Wahl von -ed oder 
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-eit vielleicht eine Frage des regionalen oder wahrscheinlicher des sozialen Dia- 
lekts; aber unsere Belege sind zu schwach, um einen sicheren Schluß zuzulassen. 

Osko-Umbrisch andrerseits verallgemeinerte die Aoristendungen und schied 
die des Perfekts völlig aus; es zeigt keine Spur des Ze. Elements. So zeigt sich 
Sg. -um -es -ed in osk. manafum, umbr. kukehes (kah- ` keh-, vgl. lat. capiö: c&pi), 
aa-manaffed. Faliskisch zeigt 1. Sg. -ai und 3. Sg. od. 

Im Plural trug die vokalisch anlautende 1. Pl.-Endung den Sieg davon, was 
vorauszusehen ist, da die Endungen in den beiden anderen Personen mit Vokal 
beginnen; ebenfalls vorauszusehen war die Verallgemeinerung der am kräftig- 
sten charakterisierten 2. Pl.-Form -isie(s). Das Auslaut-s dieser Endungen 
spiegelt das der gleichen Personen im Präsens wider; wann diese Übernahme 
genau stattfand, ist unsicher, aber ohne besondere Bedeutung. In der 3. Pl. 
siegte -aront über -ont, ein. klassischer Fall von Kurylowiczs erstem Analogie- 
gesetz; aber genau wie in der 3. Sg. bestand diese Form. in der 3. Pl. Perf. 
neben ihrer Variante -êre aus dem alten Perfekt, und dies praktisch so- 
lange die Sprache bestand. Das lautgesetzliche Ergebnis von. -aront ‚war lat. 
-erunt; genauer geschah dies mit der Verallgemeinerung zu einem bestimmten 
Zeitpunkt des zu den Primär-(Präsens-)Endungen gehörigen -ni von *-nti. Das 
gleichzeitige Bestehen von -ërunt und äre führte zur Entstehung einer Art 
Kompromißform -erunt, die in der literarischen Sprache zur Norm wurde und 
schon bei Plautus häufiger ist als -ërunt; es ist ein Zeichen für den künstlichen 
Charakter des literarischen. Lateins, daß die romanischen Sprachen nur -ërunt 
(afr. distrent < dixerunt) reflektieren. Für Einzelheiten der Formen des Para- 
digmas, wie sie im Lateinischen belegt sind, siehe Meillet-Vendryes, Traité? 
348-351 mit Literatur. Wenn aber -(&)runt aus -r -+ ont tatsächlich entstanden 
ist, könnte -Zrunt etwa gleichzeitig aus -ër + ont entstanden sein. 


$ 144. Wenn die alte 3. Sg.-Form -is auch ihrer früheren Indikativfunktion 
enthoben wurde, verschwand sie doch deshalb nicht völlig; sie fand Verwendung 
als Stamm des Perfekts in allen Zeiten und Modi außer im Perfekt Indikativ: 
Fut. exact. -is-e/o- (fecerö), Plusquamperf. -is-ã- (feceram), Perf. Konj. Zei. 
(fecerim), Plusquamperf. Konj. -is-se- (fecissem) und Infinitiv -is-se (fecisse). 
Eigentlich ist der Perfektstamm. synchronisch also nicht fec-, sondern fecis-, 
wie er in jeder Form des Paradigmas außer feci, fecit, fecimus und fecere er- 
scheint. Der Perfektstamm auf -is- wurde genau wie ein athematischer Stamm 
behandelt, was die Produktivität des athematischen Typus im prähistorischen 
Latein bezeugt; wir brauchen nur das Perfektum auf -is- und das Infektum 
von esse einander gegenüberzustellen: 


Indik.-Fut. *-is-e/o- (-erö) *es-e]o- (erö) 
Verg. *-is-d- (-eram) *es-ü- (eram) 

Konj. Präs.  *-is-i- (-erim) *s-jeli- (simus) 
Verg. *-is-se- (-issem) *es-S6- (essem) 

Infin. *_ 8-56 (-isse) F*es-se (esse). 


Der Konjunktivstamm s-i&/?- ist ein Archaismus; das produktive athematische 
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Konjunktiv- (historisch Optativ-)Suffix war das nichtablautende 7. mit voll- 
stufiger Wurzel: *yel-i- (uelim), Zed 3. (edim), wie *-is-5-. 


$ 145. Wir haben im vorigen Kapitel § 119 gesehen, daß auf Grund der Gleichung 
lat. dé -dő : gath. dä(-ne), lat. stö : aw. äi das indo-ir. „halbthematische“ 
Konjunktivparadigma dem. lat. Präsens Indikativ der ursprünglich athemati- 
schen Wurzeln dhē-, dö-, stä- entspricht. Diese halbthematische Flexion ist 
ihrem Wesen nach einfach das Anfangsstadium des Thematisierungsprozesses, 
und es ist kein Zufall, daß sie im Indo-Iranischen im Konjunktiv auftritt, dem 
ursprünglichen Gebietdesfrühenthematischen Eventualis, vgl. Kap. IV $44oben. 

Das Schema *st-ö *stä-si *stä-ti wiederholt sich in anderen historisch athe- 
matischen Verben auf langen Vokal: nö näs nat (Wurzel *snä-), flö fläs flat 
(Wurzel *bhlä-) und das Deponens for färis fätur (Wurzel *bhä-). Es zeigt sich, 
daß wir hier ein äußerst wichtiges Zwischenglied für die Entstehung des cha- 
rakteristischen Präsensparadigmas der ersten lat. Konjugation haben. Das 
Muster -ő -äs -ät dieser Primärverba auf 3 wurde auf die abgeleiteten Verba 
mit Stamm auf -@- ausgedehnt, von denen mindestens ein Typus, der des Fak- 
titivums auf -ã- : hetb. -ahh-, historisch deutlich athematisch war. Das gleiche 
Schema wurde schließlich auch auf die Denominative und Deverbative auf 
ursprüngliches -ä-ie/o- übertragen, woher die Präsensflexion solcher Verba ihr 
athematisches Aussehen hat. 

Die gleiche Entwicklung fand im Osko-Umbrischen statt, wie umbr. 1. Sg. 
suboco ‘subuoco’, osk. 3. Sg. faamat, zeigen. Umbr. stahu ‘sto dagegen zeigt 
eine analoge 1. Sg. -5-Endung mit dem Stamm siä-, entsprechend osk. 3. Sg. 
statt, 3. Pl. staint, statet. Beides sind Neubildungen und nicht Archaismen; 
umbr. stahu gleicht also air. 1. Sg. 'táu “ich bin’. Die ältere einsilbige Form ist 
in der Enklise noch erhalten: osk. 3. Pl. püssti(s>t “qui stant’, ebenso in der 
Zusammensetzung: osk. eestini ‘exstant’. 


$ 146. Nicht nur in der ersten Konjugation können wir die Ausbreitung dieses 
halbthematischen Paradigmas beobachten; es findet sich auch in einem wich- 
tigen Bestandteil der 3. Konjugation, in den Verben auf *-nă- vom Typ lin 
(Skt. Typus punäti); siehe dazu Evidence for Laryngeal 184-5. Lat. dö dës dat, 
-dð -dis -dit gibt *d(h)a-0 *d(h)a-si *d(h)a-ti wieder. Genau das gleiche Paradigma 
haben wir im Typ linö, der wie Keltisch die Schwundstufe des Suffixes -ne2,- 
(-nä-) : -na- verallgemeinert hat. Das früheste Paradigma war ganz athematisch: 


-Na-Mi > -na-mi 
-N3-Si -N-Si 
-nə-tù -na-ti 
-N9-MOS "NA-MOS 
-na-tes -na-tes 
-n(a)-onti -N-ond, 


dessen 1. Sg. durch abret. benaff, air. benaim < *bi-na-mi und 3. Sg. durch 
-ben < *bi-na-t usw. belegt sind. Mit der Übernahme der „halkthematischen“ 
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Flexion, d.h. der Ausbreitung der 1. Sg. 5. gelangen wir zu dem unmittelbaren 
Vorgänger des lat. Paradigmas, das internes *-a- > -i- verwandelt: 


-n-ö > -nō 
-NA-8 -nis 
-na-t -nit 
-NA-MOS -nimus 
-na-tes -nitis 
-n-onti -nunt. 


Die „halbthematische‘‘ Flexion erscheint also als frühes Stadium in dem kon- 
tinuierlichen Prozeß des Ersatzes athematischer durch thematische Formen. 
Sein Ausgangspunkt, vom Indo-Iranischen und Italischen her zu schließen, 
waren die einsilbigen Wurzeln auf langen Vokal. Im Italischen hat er sich jedoch 
Kin ausgebreitet, nicht nur auf die na-Verba, sondern. auch auf andere, auf 





Konsonant auslautende, athematische Wurzeln: uolö und seine Komposita 
nölö und alat. mäuolö; dë: eö. Für all diese Stämme ist ursprüngliche athema- 
tische Flexion bezeugt durch die 1. Sg.-Formen lit. pavelmi, ved. admi, emi. 
Doch zeigen alle im Lateinischen eine 1. Sg. auf -ö: Suel A *ed-ö, *ei-6. Wir 
können diese Formen als auf den Themavokalkonjunktiv zurückgehend an- 
SE wie in Kap. IV $ 39 oben für eö vorgeschlagen; gr. čðouaı als Futur 
stimmt mit dieser Ansicht ebenfalls überein. Aber es ist auch möglich, daß sie 
einfach das „‚halbthematische‘ Stadium im Thematisierungsvorgang darstellen, 
wo 3. Sg. -t(i) und 1. Sg. 2 noch vertauschbar sind. 


$ 147. Ebenso können wir lat. ferö fert erklären. Szemerenyi hat die Wurzel 
*bhher- in Syncope 189-199 ausführlich besprochen und hat einleuchtend gezeigt, 
daß das Wurzelpräsens von Anfang an thematisch konjugiert worden ist: der 
Typus ved. bharati, air. berith und mutatis mutandis gr. @£peı ist der alte. Des- 
halb betrachtet er fers fert usw. als aus *feris *ferit (oder *feres *feret) synko- 
piert. Aber dies verlangt die weitere Annahme, daß die anderen offensichtlich 
athematischen Formen wie ferre ferrem irgendwie analog sind (aber zu was ?); 
diese Ansicht wird besonders anfechtbar durch den athematisch gebildeten 
Imperfekt Konjunktiv auch im Oskischen: [f]errins ‘ferrent’. Andrerseits gab 
es tatsächlich ein athematisch redupliziertes Präsens, das wir in ved. bibharti 
finden, von dem Szemerönyi dann RV bhárti (2x) durch Entreduplizierung ab- 
leitet. Statt eine problematische Synkope in lat. fert anzunehmen, scheint es 
viel einfacher, die offensichtlich athematischen Formen im Italischen von 
einem entreduplizierten *bhi-bher- wie im Indischen abzuleiten. Dafür spricht 
vielleicht die auffallende Satzparallele nömen fert : näma bibharti (dagegen RV 
nie *näma bharati). 

Das italische Mediopassiv mit seinen charakteristischen Formen auf -r kann 
nicht von den entsprechenden Formen der gleichen Kategorie in verwandten 
Sprachen, besonders Keltisch, Anatolisch und Tocharisch getrennt werden. 
Aus diesem Grunde soll ihre eingehende Untersuchung auf ein späteres, dem 
r-Mediopassiv als ganzem gewidmetes Kapitel verschoben werden. 





XII. Keltisch 


$ 148. Beim keltischen Verbum ist es schwieriger, das System der Personal- 
endungen zu erklären, als in den bisher untersuchten Sprachen, da die meisten, 
alten Endsilben im Inselkeltischen ganz oder teilweise verloren gegangen sind. 
Jedoch lassen die lautgesetzlichen Ausgleichsvorgänge, wie der Umlaut bei 
Vokalen und Palatalisierung (im Goidelischen) bei Konsonanten sowie die viel- 
fältig differenzierten Vorbedingungen für den Verlust von Endsilben, ziemlich 
genau erkennen, wie die verlorenen Lautelemente ausgesehen haben müssen, 
genauer jedenfalls als in den vergleichbaren Fällen des Germanischen und des 
Armenischen. Aber manches bleibt ungewiß. 

Das System der Personalendungen im historisch bekannten. Inselkeltischen 
ist beherrscht von dem Gegensatz absolui/konjunkt; das Verbum zeigt kon- 
junkte Endungen, wenn es mit einem Präverb (einschließlich Negation) ver- 
bunden ist oder wenn ihm gewisse ‘Partikeln’ vorausgehen; in allen anderen 
Fällen hat es absolute Endungen (vgl. Thurneysen, OIGr. $ 542). Es ist gezeigt 
worden, daß diese Verteilung historisch spät ist und daß in früherer Zeit das 
Verbum dann konjunkte Flexion zeigte, wenn es am Satzende stand (das 
Berginsche Gesetz [Ériu 12.197ff.]; gleichgültig ob mit oder ohne Präverb), 
und absolute Flexion in der stilistisch hervorgehobenen Stellung am Anfang 
(wo Formen mit Präverbien ausgeschlossen waren); siehe Watkins, Celtica, 
6.1-49 (1963), Celtic Vb. passim, und Meid, Verbalflexion passim. Für teilweise 
andere, aber verfehlte, Auffassungen siehe H. Rix, Beiträge zur Indogerma- 
nistik u. Keltologie (Festschrift Pokorny) 265-75, und H. Wagner, ebenda 
289-314 (1967). Ursprünglich war die konjunkte die normale finite Flexions- 
form und die absolute eine merkmalhaltige Variante dazu, ein Verhältnis, das 
in frühen air. Texten noch durchscheint. 

Offensichtlich gehen im Prinzip die air. und die Reste früher kymrischer 
absoluter und konjunkter Endungen in den grundlegenden 3. Personen (Singu- 
lar und Plural) jeweils auf die idg. primären und sekundären Endungen zurück; 
vgl. die oben zitierten Werke, besonders Meids eingehende Übersicht über die 
Literatur vor 1963, wozu noch Kuryłowicz, Infl. Cat. 131-4 und die oben ge- 
nannten Studien von Rix und Wagner kommen. 


$ 149. Die normalen konjunkten Endungen der athematischen Konjugation 
entsprechen daher genau dem frühen athematischen Injunktiv des Indo-Irani- 
schen, d.h. der ältesten Form des Präsens Indikativ mit den sekundären 
Endungen -m -s -t; vgl. Kap. TI $ 24, Kap. V § 68. Beispiele werden in der fol- 
genden Diskussion gegeben. 

Das thematische konjunkte Paradigma (Thurneysens Klasse B I) ist: 
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‘biur -beram (arch. melom) 
«bir «berith 
‘beir -berat (arch. tu-thegot). 


Wie in Celtica 6.43 sowie bei Kuryłowicz, Infi. Cat. 132 bemerkt, findet sich 
das alte, dem idg. Injunktiv entsprechende Paradigma auch in der „absoluten“ 
Flexion (am Satzanfang) im Impv., außer der 2. und 3. Sg., und in der ‚‚respon- 
siven“ Form, die in der Antwort auf direkte Frage gebraucht wird: 


biur beram 
[beir] berith 
[bered] (arch. ceingeth) berat. 


Vergleiche die vielen Fälle, wo der Imperativ frühe Indikativ- (und „Injunktiv“-) 
formen bewahrt, wie in früheren Kapiteln gezeigt; zu beachten ist auch die 
Übereinstimmung air. 3. Sg. Indik. -beir = 2. Sg. Impv. beir, D, = T, (Kap. 
IX $ 107). 

Das absolute Paradigma des gleichen Verbums ist: 


biru berm(a)i 
biri beirthe 
berith berait. 


Das absolute Paradigma im Irischen zeigt ebenfalls besondere relative Formen 
in bestimmten Personen: 
1. Pl. berm(a)e 
3. Sg. beres 3. Pl. bert(a)e. 


Die 2. Pl. beirthe ist zufällig nicht belegt aber mit Gewißheit anzusetzen, vgl. 
OIGr. § 563. 


§ 150. Die vollständigste historische Darstellung dieser Formen ist die von 
Meid, op. cit. 54-60. Im Plural können die konjunkten Formen mit Sicherheit 
hergestellt werden als: 

*bheromo 

*bherete 

*bheront, 


vgl. ved. Injunktiv bharäma, bharata (auch Imperativ), bharan und Thurneysen, 
OIGr. $ 559. Es ist möglich, daß die 1. Pl. ein -s hatte (*-mos, vgl. lat. -mus); 
aber das Ergebnis wäre in jedem Fall das gleiche, und so hat die einfachere 
Hypothese, die mit ved. -ma und dem lat. Passiv -mur < -mo + r zusammen- 
stimmt, den Vorzug. 
Die absoluten Pluralformen der 1. und 3. Person sind klar: 
*bheromesi 
*bheronti 


Die Endungen sind vergleichbar mit vedisch primärem bharämasi, bharanti. 
Es ist zu beachten, daß die absoluten Endungen -(o)mesi und -(o)nti die der 


11 Watkins, Indogermanische Grammatik III, 1 
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athematischen Formen : ammi “wir sind’ < *es-mest, it ‘sie sind’ < *s-enti sind. 
Sie können also in kelt. Zeit vom athematischen Typus in den thematischen 
übertragen worden sein, um diesen mit einer „absoluten“ Flexion zu versehen. 
Wie in früheren Kapiteln gezeigt wurde, ist das wichtigste Vorkommen des 
Gegensatzes zwischen primären und sekundären Endungen der athematische 
Typus -mi -si -ti ~ -m -s -t. In der thematischen Konjugation ist sekundäres 
-om -es -et erst dialektale Entwicklung, und die Endungen -030 -e/o(t3o) -e/o ohne 
die Partikel 2 erscheinen als Präsens im heth. Medium (kiya : asayalt], kitta : 
xetro). Vgl. auch die gleichen Endungen im Perfekt (> air. suffixloses Präter- 
itum), das die ursprünglichen Verhältnisse, d.h. Nichtunterscheidung zwischen 
absoluten und konjunkten Endungen, bewahrt. Die thematischen konjunkten. 
Endungen bewahren im Altirischen diese Grundformen, wie sogleich ausführ- 
licher gezeigt werden soll, und die thematischen absoluten Endungen sind eine 
spätere Neuerung. 


$ 151. Wie in Celtica 6.24-30 gezeigt, stellen die besonderen relativen Formen 
ein nicht flektiertes *-jo ( : ved. yah, gr. ös) in Enklise zu den absoluten Endun- 
gen dieser Personen dar; die air. rel. Formen des Plurals gehen regelmäßig auf 


*bheromesi-io 
*bheronti-io 


zurück; vgl. auch 1. Pl. amme < *es-mesi-io, und 3. Pl. ata < *s-enti-io. Die 
3. Pl.-Form wird direkt bestätigt durch gall. dugiiontiio “welche bedienen’ 
(*dhugh-io- zu *dheugh-, dt. taugen). 

Daß es die absoluten, d.h. idg. primären Endungen waren, zu denen das 
enklitische *io hinzukam, geht aus der Anfangsstellung der Verbalform im 
Satz und der gesetzmäßigen Zweitstellung des enklitischen Elements hervor; 
in einem solehen Fall ist die absolute (primäre) Flexion im Keltischen die 
Regel. Vgl. Meid, op. cit. 86. Die Anfangsstellung des Verbums im Relativsatz 
ist ein syntaktischer Archaismus; im Vedischen reflektiert die Betonung des 
finiten Verbums im Relativsatz ebenfalls ursprüngliche Anfangsstellung, wie 
Delbrück erkannt hat. 


$ 152. Die 1. Sg., konjunkt und Impv. (tor geht ebenfalls mit Sicherheit 
auf ein kelt. *berü, idg. *bherö zurück und entspricht so genau gr. p&pw, lat. 
ferö. Die kelt. Form der Endung ist belegt in gall. delgu ‘ich halte’ in der In- 
schrift auf einem Trinkgefäß: neddamon delgu linda ‘proximorum teneo potus’ 
(Vendryes, EC 7.9-17 [1955]). Aber bezeichnenderweise ist in dem letzteren 
Text nicht zu entscheiden, ob die Verbalform als „absolut“ oder als „‚konjunkt‘“ 
aufzufassen ist; die Frage ist eigentlich gegenstandslos. Die zugrunde liegende 
Satzstruktur ist Verbum + Objekt (in eben dieser Reihenfolge) mit zum Objekt 
gehörigem, in Sperrung vorangestelltem Genitiv, wie in greni fri turcbdil ‘to- 
wards the rising of the sun’ (Saltair na Rann 4434, vgl. OIGr. $ 250). In einem 
solchen syntaktischen Fall würden wir eine air. absolute Form erwarten und in 
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diesem. Sinn ist *bherö, kelt. *berä wie gallisch delgu ebenfalls der Vorgänger 
von air. absolut 1. Sg. biru. 
Wie Meid, op. cit. 139 festgestellt hat: "Das Verhältnis: 

biru — biur 

biri — bir 
ist in erster Linie morphologisch zu betrachten, und zwar auf der Basis des Alt- 
bzw. Frühirischen. Es ist unbedeutend, ob biru und biri „lautgesetzlich‘ sind 
oder nicht. Das gleiche gilt für das Verhältnis von 2. PI. beirthe zu -berid in. 
Vergleich mit 1. Pl. bermi und -beram, was auch immer die Vorform von beirthe 
gewesen sein mag’. Rein formal wäre es möglich, die übrigen absoluten Formen. 
außer der 3. Sg., 1. Sg. biru, 2. Sg. biri, 2. Pl. beirthe von früheren relativen For- 
men abzuleiten, kelt. *ber@-10 *beri-io. Für die Phonetik vgl. respektive die 
Präverbien no und do (dä) in lenierenden Relativsätzen von *nu-io, *di-io und. 
das Partizip -the < *-tiio-. Aber da wir keinerlei syntaktische Motivierung für 
die Verallgemeinerung relativer Formen bei diesen Personen in jedem Zusam- 
menhang nachweisen können, sind Spekulationen in dieser Richtung wahr- 
scheinlich von der Hand zu weisen. 


§ 153. Für die 2. Sg. absolut und konjunkt, biri und bir, zieht es Meid vor 
(S. 56), *bheresi *bheres zu rekonstruieren, wozu Thurneysen, OIGr. $$ 560, 
562 auch neigt. In Celtic Yb.140 habe ich mich für eine kelt. 2. Sg. konjunkte 
Endung 2 < *.ei, verwandt mit lit. A refi. -ie-s und gr. ele ausgesprochen, 
womit ich im Grunde Meillet und Pedersen folgte. Das lautgesetzliche Ergebnis 
von z.B. kelt. 2. Sg. *ber-i wäre regelmäßig air. konjunkt - bir. Das air. absolute 
biri muß ebenso wie 1. Sg. absolut biru neben konjunkt -biur erklärt werden, 
d.h. als eine im wesentlichen morphologische Wiedergabe der gleichen Vorform; 
vgl. die oben zitierten Bemerkungen Meids. Die morphologische Wiederher- 
stellung von air. Endungs-w und -i in diesen Personen der (neuen) thematischen 
absoluten Flexion ist vergleichbar mit der Wiederherstellung von Gen. Sg. -äi bei 
ä-Stamm-Substantiven in archaisierendem republikanischem Latein neben 
dem lautgesetzlichen Ergebnis -ae für die gleiche Lautfolge. Meid kann sehr 
wohl recht haben, wenn er (S. 52, aufbauend auf H. Wagner, Verbum 219-222) 
als direkte Quelle des air. absoluten -u und 2 die entsprechenden konjunkten 
Formen der i-Verba annimmt, wo die Bewahrung von -(iju, A < kelt. 20. 
ZA regelmäßig wäre. 

Die Ableitung der 2. Sg. von - ist hauptsächlich aus morphologischen Grün- 
den wahrscheinlicher als die von -es(3). (*-es(s) ist lautgesetzlich möglich, aber 
nicht unbedingt sicher, während *-e > - keinerlei lautgesetzliche Schwierig- 
keiten macht.) Selbst wenn wir auf Grund des Vergleichsmaterials berechtigt 
wären, ein thematisches Paradigma *-5 *-es(i) *-ei(i) zu postulieren, bricht die 
Rekonstruktion doch im athematischen Paradigma, besonders in den vom 
sigmatischen Aorist abgeleiteten s- und 1-Präterita, zusammen. Für letztere 
müssen wir folgende gemeinkelt. Paradigmen mit von der 3. Sg. verallgemeiner- 
tem Stammauslaut annehmen (vgl. Celtic Vb. §§ 13-14): 


11* 
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-ASS-Ü -t-ü 
-QSS-î ZA 
-ass(i) < -as-t(i) -t(i) < -(R}s-t(i). 


Daß die Entstehung dieser Paradigmen in gemeinkelt. Zeit gehört, ergibt sich 
aus der letztlichen Übereinstimmung ihrer Entsprechungen im Brittonischen 
und Goidelischen, vgl.: 


air. ‘carus mkymr. kereis air. -biuri mkymr. ceint 
‘carais kereis-t -birt 
“car -bert cant. 


Die kymr. Formen der 1. Sg. zeigen Umlaut von einem auslautenden 2 ZG 03. 
bedeutsamerweise die einzige Stelle im brittonischen Gebiet, wo die alte 1. Sg. 
-ū < idg. -ő erhalten ist; 2. Sg. -eis-t kommt von -assi (> -eis) mit einem sekun- 
där angefügten 2. Sg. Pronomen. Wäre die alte 2. Sg.-Endung kelt. *.es(i) — 
intervokalisches -s- war im Gemeinkeltischen nicht geschwunden -, so könnten 
wir die kymr. Formen der 2. Sg. nicht ohne weiteres erklären. Auch ein Para- 
digma -ass-ü -ass-es(i), -ass-(i), -t-ū -I-es(i), -t-(i), mit thematischer 2. Sg. aber 
athematischer 3. Sg., ist wenig überzeugend. 

Das gleiche im Keltischen produktive athematische (oder halbathematische) 
Paradigma wie in den s- und i-Präterita (und im s-Konjunktiv) findet sich im 
Verbum Substantivum im Altirischen (idg. *stä-): 


NZ Kn 
fei Mi? 
-tá abs. tdith- *tā-t(i). 


Die Annahme jeder anderen Endung (*tã-es, *lä-esi, *lä-s, *tã-si) muß aus 
lautlichen Gründen abgelehnt werden; vgl. O/Gr. $ 560. 

Aus diesen Gründen soll weiterhin eine alte thematische 2. Sg.-Endung -t 
< -ei für das Keltische angenommen werden. Es setzt in diesem Fall den bloßen 
thematischen Vokal (d.h. eine zero-Endung) fort mit Verallgemeinerung der 
Partikel -t, genau wie in gr. etc lit. - und slaw. -si, -ši aus einer Kontamination 
des thematischen *-i < Sei mit athematischem -so < *-si. 


$ 154. Mit einer so rekonstruierten 2. Sg. steht Keltisch genau in der Tradition 
eines ursprünglichen thematischen Paradigmas: 


-0-20 > Ro 
-e(i) eil 
-€ -6, 


das am deutlichsten im Griechischen erscheint. Von da her müssen wir auch die 
Entstehungsfrage der 3. Sg. im Keltischen betrachten. 

Wir haben in früheren Kapiteln gesehen, daß die thematische 3. Sg. er des 
gr. Präsens die herkömmliche Rekonstruktion Set als obligatorische idg. 
Form erschüttert. In Anbetracht eines gemeingriechischen *Féyeı (Pamph. 
Feysro) müssen wir zugeben, daß ind. váhati (aw. vazaiti), lat. uehit und got. 
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-wigib zwar parallele, aber wenigstens z.T. unabhängige Entwicklungen eines 
neuen Flexionstypus darstellen. Dies ist besonders einleuchtend im Indo- 
Iranischen, wo der in beiden Dialekten erhaltene thematische Injunktiv zeigt, 
daß sekundäres -at < *-et die ursprüngliche thematische 3. Sg.-Endung der 
gemeinsamen Sprache war und -ati nur eine fakultative Variante, die in beiden 
Sprachen unabhängig verallgemeinert wurde. 

Wenn wir weiter zurückgehen, zeigt die Geschichte der thematischen For- 
men mit zero-Endung (d.h. bloßem thematischem Vokal), die eine #-Endung 
als weiteres Zeichen der 3. Sg.-Funktion annehmen, daß eine indo-ir. 3. Sg. -at 
oder „idg.“ Set als aus früherem. indo-ir. -a oder idg. *-e entstanden erklärt 
werden kann. Vgl. besonders Kap. VII über die Typen (awidat = (&)Fıde oder 
heth. duwarnit. Es wurde schließlich gezeigt, daß die frühere 3. Sg.-Endung 
indo-ir. -a, idg. *-e in Zusammensetzungen wie ved. trasd-dasyu-, aw. taro. 
tbaesah- und gr. &px&-xanxos noch belegt ist; vgl. Kap. V $ 55-58. 

Wir können für das Idg. nur das ansetzen, was nicht unabhängig in den 
Tochtersprachen entstanden sein kann; daher sind Zusammenstellungen. wie 
gr. yóvoç ` Skt. jának oder Skt. bhriah : air. breth Scheingleichungen. Das Vor- 
handensein einer gr. Form oiorög nimmt der letzteren Gleichung ihre Beweis- 
kraft für die Rekonstruktion eines idg. *bhrtös, ebenso wie gr. e die Gleichung 
indo-ir. -ati : lat. -it : got. Ab als Beweis für die Rekonstruktion einer idg. the- 
matischen 3. Sg.-Endung *-eti entwertet. Vgl. zu oiorös Meillet, Fesischr. 
Kretschmer (1926) 140-141, ein Meilenstein für die historisch-Lnguistische 
Methode. 

Selbst wenn wir im Altirischen 3. Sg. abs. berith (berid) finden (vgl. auch 
akymr. retit ‘rennt’ : air. reihid) und es auf ein *bherefi zurückführen können, so 
ist dies keine Garantie dafür, daß eine solche Form nicht in kelt. Zeit entstanden 
ist. So entstand bharati in indo-ir. Zeit, wie dies nicht nur gr. p£peı, sondern 
auch und noch deutlicher die Kompositionsformen ved. bharad’, aw. bara? < 
*bhara® = gr. wep£-(Foixog) zeigen. So ist vom rein vergleichenden Gesichts- 
punkt aus die älteste Form der 3. Sg. im Idg. *bhere; und dies ist die Form, die 
in der konjunkten 3. Sg. -beir zu erkennen wir vorschlagen wollen. 


§ 155. Daß die konjunkte 3. Sg. -beir früher ein -t enthielt (vgl. 2. Sg. Impv. beir 
< *bhere), ist bisher in Analogie zu der konjunkten 3. Pl. und der absoluten 
3. Sg. und Pl. allgemein angenommen worden, die ein Schema zu bilden scheinen: 
konjunkt -beir -berat < Zet *.oni 
absolut berith berait *eli *.onti. 


Aber die sekundäre Endung -t ist direkt nur in den verschiedenen athematischen 
Typen belegt, wo sie entweder mit dem vorangehenden Konsonanten ver- 
sehmolz oder morphologisch beibehalten wurde: 
Präsens -tét téit < *ten-t *fen-ti 
s-Konjunktiv -té téis < *(s)teigh-s-t *(s)teigh-s-t 
t-Präteritum ebert birt < *bher-s-t *bher-s-ti. 
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Vgl. was früher über das ursprüngliche Vorkommen des Gegensatzes primär] 
sekundär (air. abs./konj.) in der athematischen Konjugation gesagt wurde. 

Air. téit, tét geht auf Sien (2) zurück trotz Szemerenyi, Syncope 190 Anm. 4. 
Seine Annahme einer unregelmäßigen Entwicklung von *tegid > téit „in a form 
of great frequeney“ ist unwahrscheinlich, da die absoluten Formen im Irischen 
fast immer weniger häufig sind als die konjunkten, und die konjunkte Form 
*töigltey’], die seine Theorie erfordert, könnte kein tét ergeben. Seine Theorie 
würde auch nicht die 3. Sg. Impv. tét erklären; letztere muß ein echter Archais- 
mus sein, da zu der Zeit einer angenommenen Entwicklung *tēgid > téit keine 
Form existierte, nach der sie analog hätte entstehen können. 

Andrerseits ist es (ebenso wie im Slawischen) phonologisch durchaus plau- 
sibel, daß die thematische 3. Sg.-Endung immer einfach -e und so identisch mit 
der 2. Sg. Impv. -e gewesen ist. Es ist im Keltischen nicht möglich, das frühere 
Vorhandensein eines -é in dieser Person zu beweisen; es gibt keine sicheren 
thematischen Verbalforınen der 3. Sg. Präsens im Gallischen oder Keltiberi- 
schen (vgl. Meid 79-88), und die altirische Lenierung bietet keine Handhabe, 
da weder 2. Sg. Impv. noch 3. Sg. Nicht-Impv. leniert. Die Endung wäre also 
in diesem Fall identisch mit der gemeinkelt. 3. Sg. Perf. -e; vgl. gall. Sede ‘gab’, 
air. "cechain ‘er sang’ < *kekane neben 3. Sg. konjunkt Präsens -cain < *kane. 
Wenn wir dies akzeptieren, ist der Gegensatz absolut/konjunkt vielmehr: 

Konj. *-e *_ont 
SZ ett *_onti, 


ein Zustand, der auffallend an den im Altrussischen: 


vez-e vez-u 
vez-etb vez-utb 


erinnert. Eine Entscheidung scheint auf den ersten Blick nicht möglich. 


$ 156. Die besondere Relativform der 3. Sg. jedoch ermöglicht eine Entschei- 
dung zugunsten der zweiten Lösung, d.h. einer alten 3. Sg.-Endung *-e und 
nicht *.et. Wie früher festgestellt, geben die besonderen Relativformen des air. 
Verbums die Enklise von *io bei absoluten Endungen wieder, wie in 1. Pl. 
-m(a)e < *-mesi-io, 3. Pl. -Ha)e < *-onti-io, welch letztere Form durch gall. 
dugiiontiio bestätigt wird. Den gleichen Aufbau sollte man in der 3. Sg. erwar- 
ten; und wirklich haben wir in bestimmten athematischen Bildungen genau 
das erwartete Ergebnis: 

téit ‘geh? <  *ten-ti : rel”téte <  *tenti-io 

birt “trug *ber-s-tù : rel. berte *bersti-io. 
Das air. suffixlose Präteritum, das reduplizierte und langvokalische Formen 
umfaßt, geht auf das idg. Perfekt zurück. Die ursprüngliche 3. Sg.-Endung war 
Ze (Aoıre), kelt. -e wie in gall. Scëe belegt. Absolute und konjunkte Endungen 
waren hier nicht unterschieden, vgl. OIGr. $ 698, daher das lautgesetzliche 
Ergebnis von 3. Sg. relativ -e-io > air. -e: 
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luid ‘ging < *lud-e : rel. luide < *lude-io 
giuil ‘stak’ *gegl-e : rel. giulæ *gegle-io 
gdid "bat *gäd-e ` rel. gåde *gäde-io. 


Zu luid als altem unredupliziertem. Perfekt mit verallgemeinerter schwund- 
stufiger Wurzel (wie ro-fitir) vgl. Kap. IV $ 43. Lautlich den gleichen Vorgang 
haben wir in den air. Präverbien im. Relativsatz, are- < *are-io, imbe- < 
*imbe-io (ebenso akymr. emmi-, vgl. Lewis-Pedersen, COG Suppl. 12), inde- 
< *inde-io, vgl. Celtica 6.25. Akymr. emmi- hat ein -i für -yd < -iio oder -eio; 
siehe dazu Jackson, LHEB 426-7. Ich möchte eher mit Thurneysen. OIGr. 
$ 78.2 annehmen, daß vorvokalisches -eż überall im Keltischen zu -ii gehoben 
wurde, so daß -ejo und -ijo im. Kymrischen gleich behandelt wurden. Die 
mkymr. 2. Sg. Präsens -y(d) < -W-5 < Ate (Jackson 8.3.0.) von früherem 
*.eiei führt zum gleichen Schluß. Daß die kelt. i-Verba auf idg. *-eie/o- (Skt. 
-aya-) und nicht auf Meillets Zo P. zurückgehen, wurde von Gregory Nagy in 
seiner Dissertation (Harvard 1966) $ 1.3 gezeigt, die in der HSCP Mono- 
graphienreihe herausgegeben wird. 

Die frühkymr. Formen sind besonders aufschlußreich; wir haben die rel. 
Form von. bot ‘sein’ in yssyd (d = d < *esti-io, das zeigt, daß die air. 3. Sg. 
Relativform as der Kopula mit Apokope von früherem *ase, *ese, dem zu 
erwartenden ir. Ergebnis von *esti-jo kommt. 

Aber die frühe kymr. 3. Sg.-Relativendung -yd kommt auch bei ererbten, 
thematischen Verben vor. Vgl. besonders D. Simon Evans, MWGr. $ 129,4; 
Morris-Jones, WGr. 323; Lewis-Pedersen, COG 280. Beispiele sind ni glvit 
“that hears not’, a vedyd “that rule’, ny wneyd gwir ‘he who does not do justice’, 
und na welyd “that he sees not’. 


$ 157. Die letzte Form na welyd von dem Verbum gwelet ‘sehen? ist entschei- 
dend; sie läßt sich genau mit der air. Relativform des Verbum. Substantivum 
file, fele “welcher ist’ gleichsetzen. Sowohl die ir. als auch die kymr. Formen 
gehen auf eine gemeinkelt. 3. Sg. Relativform des them. Präsens Zuele Zo zu- 
rück. 

Eine solche 3. Ge. Endung -e-io ist paradigmatisch auf der gleichen Ebene 
wie die 3. Pl. -onti-io und bestätigt die oben geäußerte Ansicht, daß das thema- 
tische Paradigma ursprünglich außerhalb des Gegensatzes absolut/konjunkt, 
d.h. primär/sekundär, stand. Gleichzeitig bedeutet die Endung, daß die alte 
3. Sg. nicht-relative Form des thematischen Paradigmas einfach *-e war, wozu 
dann die Relativpartikel *-io gefügt wurde genau wie im suffixlosen Präteritum 
vom idg. Perfekt. 

Es ist beachtenswert, daß die Relativform file, fele die gleiche Neigung zur 
Apokope zu fil, fel zeigt, die in der Kopula auftritt: *ase (*ese) > as. Vgl. OIGr. 
$ 780.2. Die gleiche Entwicklung ist direkt belegt in der 3. Pl. Relativform. der 
Kopula: air. immer ata (< *senii-io) in den Würzburg-Glossen, aber auch at 
in den späteren Mailand-Glossen. 
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Genau wie air. di-coissin “es gibt (OIGr. $ 782, vgl. Crith Gablach ed. 
Binchy, 321 Anm.) ist das nicht-relative fil (ni fl ‘es gibt nicht’, responsiv fil 
‘es gibt’, vgl. OIGr. $ 780) eine unpersönliche transitive 3. Sg.-Form Zuele, 
wörtlich “es sieht’, die im Irischen idiomatisch in ähnlicher Weise wie deutsch 
es gibt gebraucht wird. Britannisch bewahrt die wörtliche Bedeutung in mkymr. 
gwelet usw., das noch heute das gewöhnliche Wort für ‘sehen’ ist. Thurneysen 
(a.3.0.) und Pedersen (VKG 2.434) fassen fil als alte 2. Sg. Impv. ‘siehe, voilà 
auf. Aber wenn die Form Imperativ wäre, würden wir nach den Regeln der air. 
Syntax für die Negation *ne-fil und nicht ni-fil (nir. nil) erwarten, und ebenso 
würden wir erwarten, daß eine so alte Zusammensetzung wie do-fil “es naht’ 
(unpersönliche transitive Form mit Akk.) prototonisch als Stol erscheint, da 
kein infigiertes Pronomen vorhanden ist. Auch ist ein relativer Imperativ (file) 
syntaktisch unmöglich. fil, file und do-fil sind syntaktisch in jeder Hinsicht 
3. Sg.-Formen; wir müssen ihr Zeugnis akzeptieren: 3. Sg. *uele. 

Wenn also die rel. Form file parallel zur 3. Pl. -te < *-onti plus io “primäres’ 
oder absolutes *gele plus so enthält, ist zu erwarten, daß in Konstruktionen, 
die im Altirischen die absolute Verbalform erfordern, nicht-relatives fill < Zuele 
auftritt. Und. tatsächlich haben wir Fälle wie Wb. 114 2 fil ni de as fir “there is 
something thereof which is true’, Cambrai homily Ri As (mit proleptischem 
Pronomen) daneu tre cenéle martre atta lögmara “there are, moreover, three 
kinds of martyrdom that are precious’, die von Thurneysen. (a.a. 0.) bedeut- 
samerweise als „in archaic texts and poetry“ vorkommend bezeichnet werden. 
Vom Standpunkt der klassischen air. Grammatik aus können wir sagen, wir 
haben ein formal ,,konjunktes“ Verbum, das auch in absoluter Funktion steht. 
Das heißt, daß in dieser vereinzelten thematischen 3. Sg. Verbalform die Unter- 
scheidung in absolute und konjunkte Flexion nicht stattgefunden hat. 


§ 158. Wir haben also für das Keltische folgende Formen im thematischen 
Paradigma zu rekonstruieren : 


berü beromo 
beri berete 
bere beront, 


die sowohl als ‚absolute‘ wie als „‚konjunkte‘‘ Formen dienen, d.h. am Satzan- 
fang wie am Satzende stehen können. Neben diesem Paradigma gab es jedoch ein 
athematisches Paradigma mit ererbtem Gegensatz zwischen primären und 
sekundären Endungen, von denen die ersteren auf die besonders bezeichnete, 
emphatische Anfangsstellung im Satz (als zusätzliches Ausdrucksmittel) be- 
schränkt waren, während sonst die sekundären gebraucht wurden: 


absolut -mi -mesi konjunkt -m -mo 
-sù -te- -s -te 
-ti -onti -t -oni 


Dieses Paradigma mit seinem Gegensatz absolut/konjunkt findet sich nicht nur 
in den athematischen Wurzelpräsentien (auf Konsonant wie auf langen Vokal; 
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siehe dazu unten) — die im Gemeinkeltischen wahrscheinlich recht zahlreich 
waren, vgl. Celtic Vb. 141, 185 — sondern auch in den vom sigmatischen Aorist 
abgeleiteten Formen: s-Konjunktiv, i-Präteritum und s-Präteritum (von denen 
letzteres das produktive Präteritum für alle abgeleiteten Verben ist). Weiterhin 
war es wahrscheinlich nicht nur für die -na-Präsentia charakteristisch, sondern 
auch für einen bedeutsamen Nukleus von -a- und -i- Präsentia, die beiden pro- 
duktiven (‚schwachen‘) Bildungen: die von den idg. athematischen Faktitiv- 
und Stativsuffixen *-&- und *-2- abgeleiteten Formen. 

Der Anreiz zur Bildung eines parallelen Gegensatzes zwischen absoluten und 
konjunkten Formen in der thematischen Konjugation war also stark, und ein 
Übergang bot sich in der 3. Pl., wo die athematische konjunkte Endung mit 
der thematischen identisch war. Im Plural wurden die absoluten Endungen 
von athematischen Verben. übernommen, daher *beromesi usw. In der 1. und 
2. Sg. fand eine morphologische Differenzierung der alten Endungen statt, 
daher air. biru ~ -biur, biri ~ »bir. In der 3. Sg. wurde die athematische Endung 
-ti direkt an die frühere zero-Endung mit Stammvokal -e angehängt: *bere + 
ti, daher air. berith. Dieser Vorgang hat eine genaue Parallele in der Bildung 
der 1. Sg. bharä-mi im Indo-Iranischen durch Anfügen der athematischen 
Endung -mi an die frühere thematische Endung (1. Sg. bharä.) Wie wir unten 
sehen werden, geht die Entstehung der 3. Sg. -eto aus früherem -e plus athema- 
tischem -to in einem östlichen (‘russischen’) Dialektraum des Gemeinslawischen 
ebenso vor sich. 

Die 3. Sg.-Relativform jedoch erfuhr keine Erneuerung durch -ti. Die Form 
blieb *bhere-io, wahrscheinlich weil der eigentliche Aufbau der Form und ihre 
Abweichung von nicht-relativem *bere durch die gemeinkeltische Hebung von 
-ejo zu -iWio (vgl. oben) nicht mehr klar empfunden wurde: so blieb die 3. Sg. 
rel. *beriio. In der 3. Pl. ist es wichtig, daß sekundäres -ont + io und primäres 
-onii + io kelt. -ontiio ergäben. Das entsprechende Paradigma mit den kon- 
junkten Grundformen der 1. und 2. Personen und den vollständig differenzierten 
3. Personen — das wahrscheinlich einem wirklichen historischen Stadium ent- 
spricht - ist das folgende: 


Sing. 1. berü Plur. beromo 
2. beri berete 
3. konj. bere beront 
abs. bereti beronti 
rel. beriio berontüio. 


Mit Ausnahme der relativen 3. Sg. sind die Formen in dem air. Paradigma 
von berid unverändert fortgesetzt; die relative 3. Sg. tritt in dem vereinzelten 
und paradigmatisch isolierten file (fele) < *yeliio, *uele-io auf. Das regelmäßige 
Ergebnis von *beriio, air. *bere, und alle anderen thematischen 3. Sg. Relativ- 
formen wurden an die rel. Form der Kopula, air. as assimiliert, daher air. beres 
usw. 

Daß die Kopula als Modell für die regelmäßige Relativform der 3. Sg. gedient 
hat, wurde von Pedersen, VKG 2.236 und von Thurneysen, OIGr. $ 567 nach 
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Sarauw, Irske Studier $ 111 angenommen. Das zahlenmäßige Übergewicht von 
relativem as im Altirischen macht dies besonders glaubhaft. So sind im Orith 
Gablach, einem Gesetzestext aus dem frühen VIII. Jahrhundert (oder noch 
etwas früher), in 606 gedruckten Zeilen in Binchys Ausgabe 12 Fälle von 3. Sg. 
Relativformen einfacher Verba, dagegen 21 von as vertreten. (Die Wiederho- 
lungen von gellas und saiges wurden als je ein Beispiel gezählt, ebenso die beiden 
Fälle von oldaas ‘(komparativ) als er ist’.) 

Die Bildung der Form beres (ebenso sóeras, leices, gaibes, benas) nach as 
(früher *es ?) muß später geschehen sein als die Apokope von as < *ase, *ese; 
sie mag also relativ spät in der irischen Vorgeschichte anzusetzen. sein. Der 
Gegensatz zwischen nicht-relativem is mit palatalisiertem Auslaut und relati- 
vem as mit nichtpalatalisiertem Auslaut wurde schließlich nachgeahmt durch 
die beiden air. Kategorien mit einem Suffix -s-: s-Präteritum, s-Konjunktiv 
und redupliziertes s-Futurum: 3. Sg. Präteritum nicht-relativ sderais, rel. 
söeras; 3. Sg. Konj. nicht-rel. téis, rel. tias; 3. Sg. Fut. nicht-rel. gigis, rel. giges. 
Vgl. OIGr. § 567. 


§ 159. Wir wenden uns nun kurz den athematischen Paradigmen im Keltischen 
zu. Wie schon früher bemerkt, stellen die schwachen Verba mit -a- und -i- eine 
Kompromißflexion dar. Dies zeigt sich besonders in dem Wechsel der 1. Sg.: 
marbaim ~ marbu, rdidim ~ rdidiu, mit der charakteristischen Ausbreitung 
des athematischen -m auf Kosten des thematischen a. Im Fall der a-Verba ist 
es möglich, daß das ursprüngliche athematische Paradigma der Faktitiva 
(Suffix *-ã- : heth. -akk-) mit dem der Denominativa auf -@-ie/o- vermischt 
wurde mit dem Ergebnis -#i% -äi -ät(i). Andrerseits könnte man auch, und 
vielleicht mit mehr Wahrscheinlichkeit, eine Anfügung der Endungen, 1. Sg. 2. 
2. Se, -î direkt an den athematischen Stamm -@- der 3. Sg. annehmen: -4-% 
-d-3 -ã-t(i), was eine direkte Parallele zum s-Präteritum, s-Konjunktiv und zum 
t-Präteritum wäre, sowie zu den einsilbigen Wurzeln auf langen Vokal wie -tau 
-tai -ta(ith-); vgl. Kap. XI $ 145. Athematische 3. Sg. -ät(i) ist gesichert durch 
air. abs. -aith (-aid), konj. -a, was mit frühen britt. Formen wie abret. erihot, 
‚fleriot mit -ot < -āti zusammenstimmt, vgl. Celtic Verb 154 Anm. 12. 

Andrerseits ist die belegte air. 2. Sg. abs. = konj. -(aj ganz ungeklärt. 
Möglicherweise ist die Form ein Ergebnis von athematischem (absolutem) 
*.d-si, aber lautgesetzliche Parallelfälle fehlen. Vgl. 2. Sg. -n(a)i bei den na- 
Verben, vielleicht von *-na-si. 

Für die i-Verba haben. wir mit einer echten Verschmelzung zweier Paradig- 
men zu rechnen: 


-iü > Aë und ëmt > -imi 
BE -iji Gei Zei 
-eie ie -ēti -ibi. 


Den ersteren Formen entsprechen, die ved. Iterativa und Denominativa auf 
-aya-, den letzteren die Stativa auf -ë, die mit sekundärer Endung im gr. passiv- 
intransitiven Aorist auf -n- und mit primärer Endung in den germ. schwachen 
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Verben der III. Klasse, ahd. 1. Sg. habem, sagem, folgem < *-&-mi auftreten, 
wie jetzt von Polom6 in Beitr. z. Indogermanistik u. Keltologie (Westschr. 
Pokorny) 83-92 gezeigt worden ist. Die lautgesetzlichen Folgeformen ver- 
schmolzen in der 2. und 3. Sg.: konj. rddi, ‘rádi, abs. rádi rddid von *rödeie/o- 
wie -ruidi usw. von *rudh£-: lat. rubere, ahd. roten, aksl. rodeti se. In der 1. Sg. 
müssen beide Formen, 90 < -eið und -imi < ëmt, für das Gemeinkeltische 
angenommen werden; die erste für frühirische Formen, wie diliu neben d(i)lim 
(vgl. LL 1634, wo die zweite Form die erste glossiert) und die letztere für früh- 
mittel- und altkymr. Formen der 1. Sg. auf -if < -imi (vgl. 3. Sg. -it < -īti). 

Ein gemischt athematisches (3. Sg. konj.) und thematisches (in allen ande- 
ren Personen) Paradigma haben wir bei den einsilbigen Wurzeln auf -i wie 
-gniu gi -gnt; vgl. -táu -tat -td oben. 


$ 160. Doch bezeugen andere athematische Paradigmen im Keltischen Spuren 
der ‘klassischen’ Form. *-m(i) Set?) *-t(i), nämlich die absoluten Formen der 
Kopula, die na-Verba (Kl. Brv; die -nu-Verba der Kl. By sind zu schwach 
vertreten, um eine eigene Bedeutung zu haben) und der ö-Konjunktiv. 

Die absoluten Formen der Kopula sind Sg. 1. am 2. at 3. is; die 1. und 3. Sg. 
geben *es-mi, *es-ti wieder; vgl. auch mkymr. 3. Sg. ys < *esti, rel. yssyd < 
*esti-io. Die 2. Sg. hat offensichtlich ein angefügtes Personalpronomen der 2. 
Person wie mkymr. wyt, vgl. Thurneysen, O/Gr. $ 792. Der Grund dafür ist 
nicht schwer zu finden; hätte Keltisch die analoge Form *es-si verwendet, so 
wäre sie mit der 3. Sg. *essö < *esti zusammengefallen und. hätte erneuert 
werden müssen; wäre die alte Form *esi mit vereinfachter Geminata gewesen, 
so hätte der Verlust des intervokalischen -s- ein Zei, Zei ergeben, das weder die 
Wurzel noch die Endung klar erkennen läßt. Die zweite Entstehungsmöglich- 
keit ist die wahrscheinlichere, und so war es wohl dieses Sei, das mit der Pro- 
nominalform -t versehen. wurde, um die Form. deutlicher zu machen. 

Die -na-Präsentia haben die Schwundstufe -na- des idg. Wechsels -nä/na- 
verallgemeinert, vgl. OIGr. $$ 551, 594. Das Paradigma des Singulars ist: 


absolut konjunkt -crenaim 
cren(a)i - cren(a)i 
crenaid ‘kauft cren. 


Das absolute Paradigma läßt sich von, den normalen athematischen Primär- 
endungen ableiten: 

*kuri-na-mi 

*kuri-na-si 

*kuri-na-b. 
Vgl. Pedersen, VKG 2.342 (anders Thurneysen OI@r. 365), und für die phone- 
tische Entwicklung der 2. Sg. vgl. 1. Pl. abs. -mi < *-mesi oder *-mosi. Aber 
die 2. Sg. bleibt unvollständig gesichert. 

Das Paradigma der konjunkten Formen kann als: 


*kwri-na-m 
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*kwri-na-s 
*kwri-na-t 


vorausgesetzt werden, was für die 3. Sg. ‘cren gesichert ist. Die konjunkte 1. 
und 2. Sg. haben absolute Endungen, was nicht überrascht, da *kwri-na-m, 
*kurj.na-s regelmäßig ebenfalls *-cren ergeben hätten, was jegliche Unterschei- 
dung der Personen im Singular des Paradigmas eingeebnet hätte. Wir haben 
tatsächlich einen Hinweis, daß solche schwach charakterisierten Formen einmal 
bestanden haben. Die allgemeine Tendenz im ir. Verbum, die schon in der air. 
Zeit beginnt, geht zu einer Ausbreitung der 1. Sg. -im, im absoluten wie im 
konjunkten Paradigma, auf Kosten der Endung mit -u oder „u-Färbung“. Das 
einzige scheinbare Beispiel für einen Ersatz im umgekehrten Sinn ist die 1. Sg. 
for fiun (Sg. 14332) von dem na-Verbum for-fen “er vollendet’. Die Anomalie 
kann ausgeschaltet werden, wenn wir annehmen, daß die analog ersetzte Form 
nicht *for- fenaim war, sondern *for- fen < 1. Sg. *-na-m. 


$ 161. Im -Konjunktiv haben wir folgendes Paradigma (Sing.): 


absolut bera konjunkt -ber 
ber(a)e «ber(a)e 
beraid -bera. 


Außer den Formen für die 3. Sg., die deutlich 3. 3-8 *-ä-t widerspiegeln, ist das 
Paradigma ganz undurchsichtig. Die konjunkte 1. Sg. -ber wird gewöhnlich 
von *bher-&-m abgeleitet und als mit lat. feram identisch betrachtet. Vgl. auch 
das f-Futurum 1. Sg. konj. -ub, das auch auf dem -Konjunktiv aufgebaut ist 
(Zeichen *-fö- < -sy-ã-) und zero-Endung mit analoger u-Färbung zeigt: siehe 
Ériu 20.69-70 (1966). Wahrscheinlich ging die Endung *-ām (kelt. *-än) ver- 
loren, vielleicht über Vokalabkürzung nach dem Zeugnis der femininen infigier- 
ten Pronomina *.e- *-(s)e- < *iyän *siyän: siehe Lochlann 3.286-7 (1965), wo 
das Längenzeichen über -än versehentlich nicht gesetzt wurde. Aber wenn. ber 
ein *bheräm wiedergibt, ist 1. Sg. abs. bera (und. Futur 1. Sg. abs. Typus leicfea) 
von analoger Herkunft, parallel zu der von biru, biri. Absolute und konjunkte 
Form stimmen überein in der 2. Sg.; Thurneysen faßt die Endung Joie als 
regelmäßiges Ergebnis von -& + 7 (in betonten einsilbigen Wörtern > air. il 
auf, aber Parallelfälle fehlen. Auch hier hat offenbar eine Neuformung statt- 
gefunden und die Einzelheiten sind. unklar. Den Grund für eine solche Umfor- 
mung können wir vielleicht darin sehen, daß die 2. Sg. *bher-&-s ein *-bera er- 
geben hätte, das mit der 3. Sg. formal zusammengefallen wäre. 

Die konjunkten Formen sind die einzigen historisch gerechtfertigten in 
diesem Paradigma; der ö-Konjunktiv ist historisch ein Optativ, wie von Tru- 
betzkoy, Festschrift Kretschmer (1926) 267-274 und Benveniste, BSL 47. 11-20 
(1951) gezeigt, und die Sekundärendungen, die die einzigen zum Optativ ge- 
hörigen sind, finden sich reichlich belegt im Osko-Umbrischen, z.B. osk. pütiad 
pütians ‘possit, possint’, heriiad ‘uolet , fakiiad “faciat ; 3. Sg. -d ist vielleicht 
indirekt belegt in alat. (Foruminschrift) kapia. dotau, wo das -d der Endung 
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von *kapiad von dem Anlaut d- des folgenden Wortes graphisch ‘absorbiert’ 
ist (Doppelkonsonanten wurden im frühen Latein nicht geschrieben). Die alte 
Sekundärendung -d wurde in der weiteren Geschichte des Lateinischen durch 
primäres -¢ ersetzt wie in allen andern Paradigmen, wo es vorkam: vgl. alat. 
sied > siet, feced > fecit, esed > erit. 

Genau wie thematisches Präsens Indikativ ist der air. -Konjunktiv ein 
Beispiel für die analoge Entstehung eines Gegensatzes zwischen absoluten und 
konjunkten Endungen, bei dem nur die konjunkten Endungen historisch be- 
gründet sind. 

Das kelt. Mediopassiv wird im nächsten Kapitel behandelt werden im Zu- 
sammenhang mit den entsprechenden Formen anderer Traditionen: des Itali- 
schen, Anatolischen und Tocharischen. 


XIII. Das Mediopassiv auf -r 


§ 162. Es ist zweckmäßig, eine Besprechung dieser Formen, die sich haupt- 
sächlich im Anatolischen, Italischen und Tocharischen, aber auch im Armeni- 
schen und Phrygischen finden, mit den Gegebenheiten der anatolischen Spra- 
chen zu beginnen. Diese wurden schon in Kap. V $ 60 oben besprochen und es 
wird genügen, sie kurz ins Gedächtnis zu rufen. 

Im Hethitischen haben wir die Endungen: 


-ha(ri) -wašta(ti) 
-ta(ti) (-ri) -ttuma(ri) 
-(tja(ri) -anta(ri), 


mit der Partikel -ri (und -ti in der 2. Sg. und 1. Pl.) als fakultative Komponente. 
Die vereinzelte pal. Medialform tor neben heth. kitta(ri) zeigt, daß das -t von 
-ri sekundär und die eigentliche Form der Partikel ein einfaches -r ist. Daß das 
Element -r(f) eine Partikel ist, die nichts mit dem Medium zu tun hat — und 
„Mediopassiv auf -r“ eine bequeme Mißbenennung -, läßt sich nicht nur aus 
seinem wahlfreien Charakter im heth. Präsens, sondern auch aus seinem völligen 
Fehlen im heth. Präteritum des Mediums, aheth. 3. Sg. -()ati schließen. Ebenso 
finden wir im Tocharischen das -r im Präsens, aber nicht im Präteritum des 
Mediums. Weder Luwisch noch Palaisch zeigen eine Spur von -%-Formen, doch 
sind die Personen, in denen sie im Hethitischen erscheinen, dort nicht belegt. 

Der sekundäre Charakter von -i oder -ri wird ebenfalls bestätigt durch luw. 
2. Pl. niš dadduwar, das einem niš aztuwari “eßt nicht ’ entspricht, und mög- 
licherweise durch ziyar neben ziyari, vgl. Otten, Gramm. Lan, 47. Luw. -tuwa 
neben heth. -tuma zeigt den für das Anatolische charakteristischen Wechsel 
m : w nach u, vgl. Ivanov, Obšč. sist. 159 Anm. 86. 

Das Luwische hat offensichtlich die Partikel -r(i) für das Mediopassiv fixiert: 
3. Sg. (ont, 3. Pl. -antari. In dieser Sprache ist also im Gegensatz zum Hethiti- 
schen das -r(i) ein echtes Morphem des Mediopassivs. Als Ergebnis dieser Ent- 
wicklung — deutlich einer Neuerung — werden die gleichen Endungen ohne Par- 
tikel -r(i) dann als Aktiv aufgefaßt. Genau die gleiche Neueinordnung von *-to 
als Aktivendung im Gegensatz zu der neuen Medialendung *-tor fand auch im 
Keltischen statt, wie unten genauer gezeigt werden soll. Wir dürfen vermuten, 
daß die venetischen Formen doto, vhagsto, donasto eine ähnliche Neuordnung 
medial — aktiv widerspiegeln, da r-Formen in dieser Sprache vorhanden sind; 
vgl. jedoch Lejeune, BSL 61.191-208 (1966). Auf diese Weise können wir das 
luw. Präteritum Aktiv 3. Sg. -ta, 3. Pl. -anta, 1. Sg. -ka (und thematisches -atta, 
-anta, -ahha) erklären, das die älteren Medialendungen *-to, Santo, *-30 ohne 
-r(i) enthält. 
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Die Verallgemeinerung der Endung -ta in der lauw. 3. Sg. Prät. Akt., d.h. 
*.to anstelle von *-o, im. Gegensatz zu dem im Mediopassiv erhaltenen Wechsel 
zwischen -ari ~ -tari (ayari ~ halti-itari) kann. aus der Notwendigkeit erklärt 
werden, einen Gleichklang mit der luw. 2. Sg. Impv. -a (piya, pipišša) zu ver- 
meiden. 


$ 163. Zusammen lassen heth. Jo ~ -(tjari, -anta ~ antari, pal. -tar und luw. 
-(tjar(i), -antari darauf schließen, daß die zugrunde liegenden anatolischen 
Endungen (leo, -anta waren, die nach Belieben mit einer Partikel -r versehen 
werden konnten. Diese Endungen dürfen wir auf idg. *-(t)o, *-onto zurück- 
führen und sie sind, mit Ausnahme der an sich vom Medium unabhängigen, 
wahlfreien Partikel, mit den entsprechenden Endungen im Indo-Iranischen 
und Griechischen identisch. Die von Kuryłowicz, Infl. Cat. 69, ins Auge gefaßte 
Möglichkeit, daß die Endungen auf ein *-(f)r, *-ontr zurückgehen, muß ab- 
gelehnt werden. 

Ebenso haben wir kein Anzeichen dafür, daß das Element -r(i) der anatoli- 
schen Sprachen mit der Endung *-ro der 3. Pl. Medium im Indo-Iranischen 
oder mit der 3. Pl. Aktivendung -ur im Indischen, -ərəš, -arə im Iranischen, -er 
im Heth., -öre im Lateinischen gleichzusetzen sei, wie Kuryłowicz, a.2.0., vor- 
schlägt. Seine Annahme von konkurrierenden 3. Pl.-Endungen -nto und -r(o), 
woraus -nior(o) entstünde, und danach 3. Sg. -to und -r(o) mit dem Ergebnis 
-tor(o), unterliegt m.E. den gleichen theoretischen Einwänden wie seine Ab- 
leitung von 3. Sg. -to von -nio, die Kap. III $ 27 besprochen wurde, und muß 
daher abgelehnt werden. 

Anatolisch gibt jedenfalls keinen Anhaltspunkt für eine 3. Pl. Medium *-ro. 
Es scheint durchaus möglich, daß die Entstehung einer medialen 3. Pl. *-ro 
auf der gleichen Ebene steht wie die Entstehung von -nto, d.h. auf ein Verhält- 
nis -t (oder zero) ` -0 = -ni : -nto = -r : -ro zurückgeht und daß die aktive 3. Pl.- 
Endung die Grundform war; die Form war entweder -r (r) oder -nt. Vgl. Kap. 
IL $ 21 oben. 

Es ist bemerkenswert, daß die Forderung von *-tor, d.h. *-(f)o + r mit 
isolierten. Fällen wie phryg. «ödaxerop, aßßeperop sowie mit kelt. Formen wie 
akymr. -tor (siehe dazu unten $ 174) übereinstimmt. Die phryg. Formen schei- 
nen semantisch nicht von den scheinbar aktiven Formen «ddaxer, «ßßeper abzu- 
weichen, was immer der Grund dafür sein mag. Dies erlaubt es uns, die Ab- 
leitung des arm. Imperfekts 3. Sg. Aktiv berer von *bhereior (Meillet, Esquisse? 
127) aufrechtzuerhalten. Der Vokalismus von arm. berer, nachklassisch beriwr, 
setzt ein verschwundenes -1- voraus, trotz Ivanov, Obšč. sist. 124. 


§ 164. Italisch bietet auf den ersten Blick eine verwirrende Vielfalt von Formen. 
Es ist so gut wie sicher, daß eine Anzahl der belegten Formen für verschiedene 
Endungen sowohl innerhalb des Lateinischen selbst, des klassischen und der 
Dialekte, als auch in den z. T. wieder davon abweichenden Fällen des Oskischen 
und Umbrischen, Neuerungen darstellen. 
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Im Lateinischen, wo wir natürlich die meisten Zeugnisse haben, ist das the- 
matische Paradigma 


-or -imur 
-eris, -ere -imini 
-itur -untur. 


Die frühe Form nancitor (Fest.) zeigt die ältere Stufe des klassischen, -(n)tur. 
Die ursprüngliche Quantität der 1. Sg.-Endung -ðr ist in alten metrischen Tex- 
ten erhalten; für Beispiele vgl. Meillet-Vendryes, Traité? $ 214. Varianten für 
die 2. Person sind die mundartlichen Sg. (Konj.)-Formen. ütärus, figärus, 
patiärus. Neben -imini vgl. die archaischen 2. und 3. Sg. Impv. antestä-minö, 
fru-iminö. 


§ 165. Im Oskischen und Umbrischen haben wir (scheinbar) nur 3. Personen 
und unpersönliche Formen belegt. Das Umbrische zeigt einen Gegensatz zwi- 
schen primärer und sekundärer Endung, letztere im #-Konjunktiv: prim. 3. Sg. 
herter ‘oportet’, aber sekundär 3. Pl. emantur, terkantur “(provideant im &- 
Konjunktiv. 

Oskisch hat die Vokalstufe -(n)ter verallgemeinert, z. B. 3. Sg. Indik. sakarater 
‘sacratur', 3. Pl. karanter ‘vescuntur’, 3. Sg. Konj. sak[er]ahiter *sacrificetur’, 
päl. 3. Sg. Konj. Impf. upsaseter ‘fieret, operaretur’. Die Endung -(n)ier in 
krustatar, kaispatar (beide von unbekannter Bedeutung), die Vetter als 3. Pl. 
Impv. Pass. auffaßt, ist unklar. 

Oskisch und Umbrisch bewahren im Gegensatz zum Latein eine merklich 
archaische Eigenheit darin, daß die 3. Sg.-Endung des Mediopassivs auf -r 
sowohl mit als auch ohne -t- vorkommt, genau wie im Anatolischen (und Kelti- 
schen). Der dem lat. ferätur entsprechende umbr. Konjunktiv ist ferar; die osk. 
Entsprechung des lat. -&tur ist -ir in loufir ‘veľ : lat. lubet, libet. Und die umbr. 
Entsprechung für lat. itur ist wahrscheinlich ier (siehe unten). 

Diese Form auf -r ohne -t- war im Oskischen und Umbrischen deutlich pro- 
duktiv, da sie sich auch im Perfekt mit erst im Italischen. erneuerten Suffixen 
findet: osk. 3. Sg. Perf. Konj. Pass. sakrafir (-f-), lamatir (-t-), umbr. herefi[r] 
‘oportuerit’, cehefi[r] “concept- sit’. In umbr. couortuso[r] ‘reversum erit’, 
benuso[r] “ventum. erit haben wir scheinbar Passivformen des Futurum Exac- 
tum; aber die Vokalstufe -o[r] und das Fehlen des Rhotazismus in as. (vgl. 
3. Pl. Futurum Exactum -urent) sind ungeklärt. Solche Formen sind nicht 
selbst alt, aber sie bezeugen die Altertümlichkeit von Formen mit einem 3. Sg. 
zero-Zeichen (nach Vokalstamm) und einem Genus verbi-Zeichen -r und ihre 
Produktivität im Italischen. 


§ 166. Schließlich haben wir im Oskischen und Umbrischen 3. Sg.-Formen des 
Impv. Pass. mit einem charakteristischen -m-: osk. censamor ‘censamino, 
censetor’, umbr. persnimu persnih(i)mu “precamino precator’. Umbr. arsma- 
hamo armamu “ordinamino’, caferahamu cateramu ‘congregamino’ sind als 2. Pl. 
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Impv.-Formen (‘ordinamini, congregamini’ Vetter) aufgefaßt worden, aber sie 
haben die gleiche Endung und sind besser als im. Grunde unpersönliche 3. ge 
Formen aufzufassen, obwohl die Möglichkeit der Verbindung mit einem Vokativ 
Plur. besteht (ikuvinu I b 20, iouinur VI b 56 ‘Iguvini’), da die syntaktische 
Verbindung locker ist. (Der scheinbar reduplizierte Plural persni(hö)mumo ist 
eine analoge Entwicklung zu -tuto = lat. -töfe, doch ist der Auslautvokal un- 
geklärt.) 

Ob die umbr. Formen ein -r verloren haben, ist zweifelhaft; es ist wahrschein- 
licher, daß die osk. Form ihr -r auf dem. Wege der Analogie annahm, was der 
Entstehung des lat. Impv. Pass. Typus legitor leguntor < -(n)tö + r entspräche. 


§ 167. Diese osko-umbr. Formen. auf *-mo entsprechen nach Funktion und 
Herkunft genau der frühlat. 2. und 3. Sg. des Impv. Mediopass. auf -minö < 
*_mnö. Letztere sind im Altlateinischen gut belegt, angefangen von si in ius 
uocat, ito; ni it antesiamino (von Gothofredus und Heindorf wiederhergestellt) 
im Zwölftafelgesetz (1 1). Tanum Iouemque uino praefamino, sic dicito steht vor 
dem alten Gebet an Mars bei Cato, De agri cult. 141.2. Die Form fruimino ist 
in einer Inschrift von 117 v.C. (CIL T? 584.32) belegt; Plautus hat prögrediminö 
Pseud. 859, arbiträminö Epid. 695; fäminð ‘dicito Paul. Fest. 77. 

Die Form auf -minö war im Altlateinischen das Deponens zu Futur Impv. 
-iö, wie sich aus den zitierten Stellen im. Zwölftafelgesetz und bei Cato, sowie 
aus Plaut. Pseud. 853—4 quoque hic spectabit, eo tu spectato simul; si quo hic 
gradietur, pariter progredimino, ergibt (in welch letzterem Beispiel die deutliche 
Entsprechung zwischen den Impv.- und den Futurformen besonders auffällt). 
Wir haben in antestäminö fruiminö 3. Sg.-Funktion, in praefäminö, prögredi- 
mind, arbiträminö 2. Sg.-Funktion, genau wie -tō für beide Personen dient. 
Aber daß -minö eine Neuerung ist, zeigt sich darin, daß archaische deponentiale 
Futur-Imperative mit dem gleichen -tō wie im Aktiv erhalten sind: ztitö Cato, 
De agri cult. 96.2, üunto CIL D 589 I 8, vgl. Leumann-Hofmann 307. Der 
Imperativ stand ursprünglich außerhalb der Genus verbi-Unterscheidung. 

Nach allgemein geltender Ansicht ist 3. Sg. -minö nach der 2. Pl. -mini 
gebildet (Leumann-Hofmann 308, mit Lit.). Aber das erklärt nicht den Wechsel 
der Person, und die Chronologie zeigt, daß -minö schon in der frühen Republik 
ein im Aussterben begriffener Archaismus ist. Es ist vielmehr die 2. Pl. -mini, 
die nach der 2. und 3. Sg. -minö gebildet wurde mit einer Assimilation in „Über- 
einstimmung‘‘ mit dem nominalen 7 Plural; die gleiche Tendenz zu scheinbarer 
Übereinstimmung (concord) ist für die Entstehung der Imperativform 
2. Pl. -iö-te verantwortlich. Der ursprüngliche Typus, z.B. *famino, Romani, 
syntaktisch genau dem umbr. armamu, Ikuvinu entsprechend, wurde in *fa- 
mini, Romani umgebildet, um eine Übereinstimmung zwischen Verbalform und 
Substantiv herzustellen. In der gleichen Weise wurde im Aktiv früheres *itato(d) 
Romani, das umbr. etatu Ikuvinus (I b 22) entspricht, im Lateinischen mit 
einem konkreten Pluralzeichen Ze zu 2. Pl. itatote erweitert. Zur Erklärung der 
2. Pl. ist es also nicht nötig, auf ein altes Pluralpartizip *-mnoi zurückzugreifen 
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(als ob alumni 2. Pl. “werdet genährt’ bedeutete) noch auf den gr. Infinitiv auf 
-uevaı, für den ital. Parallelen ganz fehlen. 


8 168. Die syntaktische Einlaßstelle für eine nominale (partizipiale) Bildung 
in das finite Paradigma des Verbums müssen wir in der Grundfunktion der 3. Sg. 
als z6&ro-Person suchen. Ein elliptischer Ausdruck legimini (sc. estis) erscheint 
nur dann glaubhaft, wenn der ursprüngliche Ausdruck *legimini (sc. sunt) und 
schließlich *legiminus vel sim. (sc. es, est) lautet; vgl. russ. (vy) pošli wie 
(oni) pošli, (on) pošël, sowie umgangssprachlichen Impv. posel, Pl. pošli ‘fort!’ 
im Gegensatz zu aksl. neslo jesmo jesto usw. Diese 3. Sg. Partizipialbildung findet 
sich in den Imperativen -minö < *-mno- und osko-umbr. -mo(r), -mu < *-mö. 
Beide können, wie Meillet-Vendryes, Traité? $ 530 bemerken, mit parallelen 
Formen des idg. thematischen Verbaladjektivs verglichen werden, die später 
in verschiedenen Sprachen das Präsenspartizip des Mediopassivs werden soll- 
ten: am deutlichsten das auf *-mno- im Iranischen und Lateinischen (M.-V. 
setzen *-meno- an) und das auf *-mo- des Baltoslawischen und Luwischen. Zu 
diesen Suffixen siehe Benveniste, BSL 34.5-21 (1933), wo er zeigt, daß die 
Grundform des ersteren *-mno- und nicht *-meno- ist, und Hitt. et i.-eur. 27-32, 
wo die Identität des Luwischen -(a)mmaj/i- und lit. -amas, aksl. -omə und die 
ursprünglich subjektive, interne Bedeutung von *-mo- dargelegt wird. 

Ob der Auslaut von *-mnö und *-mö eine versteinerte Kasusform darstellt, 
oder einfach den des Impv. -(n)tö < -(n)töd nachahmt, ist ungeklärt, aber von 
geringer Bedeutung. Zu beachten ist, daß wir im Lateinischen kein Zeugnis 
für auslautendes -d in -minö haben. (Oskisch hat -r verallgemeinert und im 
Umbrischen ging jedenfalls ein -d verloren), was auf eine alte Instrumentalis- 
endung 2 hinweisen könnte; die syntaktische Rolle dieser Form wäre noch zu 
bestimmen. 


$ 169. Wir wenden uns jetzt der Erklärung des Indikativparadigmas im Latei- 
nischen und der 3. Personen des Oskischen und Umbrischen zu. Die lat. thema- 
tische 1. Sg. är (daher o) läßt sich direkt von 2 + r < *-0-30 + r ableiten. 
Sie stimmt also mit der heth. 1. Sg. Medialendung -akha -+ r(i) überein, nur 
hat Latein, genau wie das Luwische im anatolischen Bereich, das -r im Auslaut 
als Mediumzeichen verallgemeinert. Diese thematische Endung *-090-r > -ör 
finden wir nicht nur im Anatolischen und Italischen, sondern auch im Kelti- 
schen und Tocharischen: air. -ur < *-ür < *-ör und wtoch. -mar, otoch. -mär 
< *.m- + ër mit der gleichen Zwischenschaltung eines 1. Sg. -m-, die wir in 
gr. -(u)aı finden. Es ist diese Form *-ogor, *-ör der genannten Sprachen, welche 
die „idg.“ Form der thematischen 1. Sg. des Mediums bewahrt; nur daß das einst 
fakultative -r überall außer im Hethitischen fixiert wurde. Die beiden anderen 
Sprachgruppen, die die Kategorie des Mediums aufweisen, Indo-Iranisch und 
Griechisch, haben die athematische Form verallgemeinert. Die got. 1. Sg.- 
Endung -ada des Mediums wiederholt die der 3. Sg. und hat so keine eigene 
Bedeutung. 
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Die lat. Konjunktivstämme auf langen Vokal, die -ã- und 2 Konjunktive 
mit 1. Sg. Akt. auf -m, bilden. die 1. Sg. Medium, indem sie einfach ein -r anstelle 
des -m setzen und so thematisches -ör (> -or) nachahmen, daher -är (> -ar), 
*.ör (> -er). Umbr. 3. Sg. ferar neben lat. 1. Sg. ferar zeigt, daß die lat. Bildung 
wahrscheinlich nicht alt ist. Die Indikative von Stämmen auf -ã- oder -2- zeigen 
-ör (> -or): for, arbitror, vereor. 

Die lat. 1. Pl. -(i)mur gibt ein *-(o)mo + r wieder, d.h. die älteste Form der 
1. Pl. Aktiv, wie indo-ir. -ma, frühair. -melom < *-o-mo, plus das gleiche Element 
-r. Die gleiche Endung findet sich im Keltischen, frühair. -dergemor, -brudemor, 
und es besteht kein Grund, anzunehmen, daß diese Endung im Italischen und 
Keltischen je eine ältere besondere Medialendung ersetzt hätte, die dem gr. 
-ue(0)9x, heth. -wašta, indo-ir. *-madhi oder wtoch. 1. Pl. Med. Präs. -mitär, 
Prät. -mtte, otoch. -mtär, -mät entspräche. 

Die 2. Sg. zeigt die Formen -(e)ris und -(e)re; bei Plautus ist -(e)re bedeutend 
häufiger als -(e)ris und auch die Tatsache, daß im klassischen Latein -(e)re im 
wesentlichen auf die Imperativfunktion beschränkt wurde, spricht dafür, daß 
es die frühere Form ist. Lat. -(e)ris ist -(e)re plus das charakteristische -s aus 
der 2. Sg. Akt., also eine Neuerung wie das ind. -Ihäs < -tha + as. Neben diesen 
Endungen haben wir eine Dialektendung -rus in utarus, figarus, die das gleiche 
-s aufweist. Die Endung muß verwandt sein mit dem thematischen *-e-so des 
iran. -aka und gr. en: es ist angenommen worden, daß *-e-so im. Lateinischen 
-ere ergab (Sommer, Hdb. 494), und auch, daß -ere auf eine alte ablautende Form. 
der Endung -e-se zurückgeht (Meillet-Vendryes $ 481); da wir für keine der 
beiden Ansichten klare Parallelen haben, ist die Entscheidung schwer zu fällen. 
Die Endung -rus bezeugt jedenfalls das Vorhandensein der zu erwartenden 
o-Stufe *-so im Italischen. 

Die ital. 2. Sg. *-so (und *-se?) zeigt nicht das charakteristische -r. Damit 
läßt sich das Fehlen von -ri in der heth. 2. Sg. Med. -ta, -tati vergleichen (obwohl 
-tari belegt ist) und das Fehlen von -r in dem air. Deponens Impv. der 2. Sg. 
-the, der sicher als Form älter ist als die 2. Sg. Indik. -ther. 

Die 2. Pl. wurde oben in Verbindung mit dem osko-umbr. Mediopassiv auf 
*_mo- besprochen. Möglicherweise war der Anlaß für die Entstehung von -mini 
(nach -minö) in der 2. Pl. des Deponens und Passivs, daß die frühere, von 
ihm ersetzte 2. Pl.-Endung mit der aktiven Form zusammenfiel, d.h. sie war 
einfach *-e-ie wie air. 2. Pl. Indik. und Impv. des Deponens: cluinid, sechid wie 
Aktiv 2. Pl. berid. 


$ 170. Die Rekonstruktion der 3. Sg. und 3. Pl. des Deponens war immer ein 
Problem; vgl. Leumann-Hofmann 306 mit Lit. und neuerdings Kuryłowicz, 
Infi. Cat. 65,69. Kuryłowicz bietet zwei mögliche Erklärungen. Die erste (S. 65) 
besteht darin, daß die Koexistenz gleichberechtigter Formen 3. Sg. *-o und 
*_jo, 3. Pl. *-ro und *-nto im Italischen (und Keltischen) zu einer Proportion 
-0 : -to = -r(o) : -nir(o) führte, die also eine 3. Pl.-Form -nir/-niro schuf; eine 
zweite Proportion -nt : -nir(o) = -t : -tr(o) ließ 3. Sg. -tr/-tro entstehen. Lat. und 
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umbr. -(n)tur gibt angeblich *-(n)tr wieder, osko-umbr. (und kelt.) -(n)ier ein 
altes *-(n)tro. Die zweite Erklärung (S. 69), im wesentlichen auch die Ansicht 
von Leumann-Hofmann, nimmt Kontamination der beiden 3. Pl.-Endungen 
*_nlo und *-r(o) zu *nior(o) an, nach dem sich dann 3. Sg. *-to und *.r(o) zu 
*_tor(o) verbindet. 

Beide Erklärungen setzen eine Analogiewirkung vom Plural auf den Singular 
voraus, was m. E. aus den Kap. HI $ 27 besprochenen theoretischen Gründen 
unbefriedigend ist. Wenn wir weiter in Betracht ziehen, daß wir im Italischen 
der vier Endungen *-o, *-to, *-ro, ¥-nto nur *-ro (in ro +4 nt) finden und daß 
die wahlfreie Elision in *-r(o) unmotiviert bleibt, dürfen wir beide Erklärungen 
mit vollem Recht ablehnen. 

Wir haben oben gesehen, daß die anatolischen Verhältnisse auf ein *-(t)or 
schließen lassen, d.h. *-(#)o + r und nicht *-(f)ro; wir können vernünftigerweise 
dieselbe Form a priori im Italischen erwarten, wie sie tatsächlich die einfache 
Erklärung‘ für Zur ist (Leumann-Hofmann). Die Forderung eines *-tr oder 
*_fro wurde bisher mit Hilfe der air. Formen gerechtfertigt; aber wie wir unten 
sehen werden, sind diese (und besonders das frühkymr. -tor) ebenfalls von *-tor 
d.h. *-fo + r her zu erklären. 

Ja es scheint, daß der Wechsel von -tro oder -iri > -ter, zwar im Umbrischen 
nach den Beispielen ager ‘Feld? < *agro-, pacer ‘propitius < *pakri- und tertie 
‘tertio loco < *tritio- glaubhaft genug, für die Erklärung eines osk. -ter weniger 
sicher ist, wo wir tristaamentud gegenüber lat. testamentum und zweifellos irstus 
‘testes mit zufällig nach dem r ausgelassenem 2. haben, vgl. Vetter ad 5 C. 
Umbr. okar ukar ‘arx’, scheinbar von *okri-, ist ebenfalls problematisch. 

Ein noch entscheidenderer Grund zur Ablehnung einer Entwicklung *-tro 
> -ter als Erklärung für die (im Oskischen verallgemeinerte) umbr. Primär- 
endung ist das Vorhandensein von 3. Sg.-Endungen auf -r(-) mit und ohne -t- 
in den ital. Dialekten. Die Endungen ohne -t- stellen die ältere Bildungsschicht 
dar, und selbst wenn wir umbr. -ter von -iro ableiten könnten, können wir doch 
nicht das -er von umbr. ier von *-ro herleiten. Ich fasse ver nicht als Perf. Konj. 
(so Buck, Vetter), sondern als Präs. Indik. auf im Hinblick auf die parallele 
Präs. Indik.-Form habe in dem darauf folgenden Konditionalsatz: VI b 54 eetu 
ehesu poplu. nosue ier ehe esu poplu, sopir habe esme pople, portatu ulo. Vetter 
übersetzt “ito ex hoc populo, nisi itum sit (?) ex hoc populo, siquis (quem) capit 
in hoc populo, portato illuc. Aber die beiden wenn-Sätze sind parallel; sie geben 
gleichsam die Haupt- und die Nebenbedingung an, und wir erwarten Überein- 
stimmung in Tempus und Modus. Der Präsens Indikativcharakter von sopir 
habe wird durch die parallele (und ältere) Stelle svepis habe in I b 18 bestätigt 
und ier zeigt kein Perfektumzeichen. Umbr. nosue ier . . . sopir habe . . . portatu 
ist also wie alat. (Zwölftafelgesetz) si nox furtum faxit, si im occisit, iure caesus 
esto. Dieselbe Auffassung von żer als Ind. Präs. findet sich auch bei K. Olzscha, 
Glotta 41.117 293 (1963), mit ausführlicher Diskussion. 


§ 171. Wir ziehen daher vor, die osko-umbr. Endung -(t)er so zu belassen; sie 
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weist auf einen Gegensatz zwischen primärem (ler : sek. (or hin. Latein hat 
-tor verallgemeinert; aber wahrscheinlich ist der archaische Deponens-Passiv 
Infinitiv der 3. Konjugation -ier von üiier, figier, gnöscier eine Erinnerung an 
primäres -er. Vgl. auch mittelkymr. Imperativ Passiv -er unten $ 174. 

Siehe Leumann-Hofmann 328, Sommer Hdb.?2 593. Sommers Vergleich (auf 
Thurneysens Dissertation, Leipzig 1879, Über Herkunft u. Bildung der Verba 
auf -io 46, sowie auf Fick, GGA 1883, 586 fußend) von wortie-r, agie-r mit 
den ved. Absolutiven -vftya (RV), -ajya (Sütr.) verdient ernsthaft in Er- 
wägung gezogen zu werden; siehe unten zu air. égthïar, $ 179. Vgl. auch 
die heth. 3. Sg. Med. -iya{ri) und Impv. 2. Sg. Akt. -iya, Med. -iya-hhut(i) von 
*_jio(-ri). Wenn wir den Infinitiv -ter mit dem ved. Absolutiv (Gerundium) -ya in 
Verbindung bringen können, ist es auch möglich, den lat. Inf. 2 (og, ati) mit 
dem -4 des ved. Absolutiv fi (älter als -tvá) in Beziehung zu setzen, wobei Zut 
als -tu LZ aufzufassen ist. Ein alter langer Vokal Z statt des Diphthongs *-ei 
würde auch mit alat. pakari in der Duenos-Inschrift übereinstimmen, wenn 
dieses mit Recht als Infinitiv Passiv päcäri gesehen wird. 

Der Vokalwechsel -(t)er/-(t)or kann wie der in der 2. Sg. *-se/-so sehr wohl 
ererbt sein; in diesem Fall wären die heth. Formen von Kap. V $ 50 und die 
Folgerungen in Kap. VI $ 80 und Kap. VIII $ 92 zu vergleichen; andernfalls 
könnte (er! (or ein morphologischer Ersatz für früheres primäres -(t)ori/sek. 
-()or sein, was nach dem Verlust von -i in eine Form zusammenfiele. 

Wir setzen also für das ital. Mediopassiv 3. Sg. *-(#)o + r, 3. Pl. *-onio + r 
an, was mit Anatolisch übereinstimmt. Wie im Anatolischen findet sich auch 
hier keine Rechtfertigung für die Annahme, eine 3. Pl.-Endung *-ro habe eine 
vermittelnde Rolle gespielt. ' 


$ 172. Im Keltischen, genauer gesagt im Altirischen, müssen wir damit rechnen, 
daß Deponens und Passiv eine Differenzierung erfahren haben. Es folgen be- 
legte Formen hauptsächlich von *-iie/o-Stämmen (es gibt bedeutsamerweise 
keine -e/o- Deponentia; siehe dazu unten); archaische Formen sind wenn mög- 
lich angegeben. Wo nicht anders bezeichnet, sind irische Formen aus Thurn- 
eysen, OIGr., frühkymr. aus Lewis-Pedersen, COG oder Simon Evans, MW Gr. 
genommen. 


Sing. Plur. 
Dep. konj. -moiniur -brudemor 
-mointer (< -ther) -cluinid 
-moinethar -moinetar 
abs. 1. suidigmir 
3. midithir 3. miditir 


Die übrigen Personen der absoluten Konjugation sind mit den konjunkten 
Formen identisch. 

Passivformen finden sich nur in der 3. Person; die übrigen Personen werden 
aus der 3. Sg. Passiv mit infigierten Pronominalobjekten gebildet: -suidigther 





182 XIII. Das Mediopassiv auf -r [§§ 173, 174 


‘er wird gestellt’, no-m-suwidigiher, no-n-swidigiher “ich werde/ wir werden ge- 
stellt’. Passivformen: 


An = Bu Dep. (-ie/o-) -swidigther -suidigter|- suidigetar 

Ar Loi - carthar - cartar]- caratar 

Ar (-e/o-) konj. berar, ‘berr «bertar] friss  drengatar 
abs. berair bertair 


(Passiv -drengatar aus dem Gesetztext Coibnes uisci thairidne $ 2, ed. Binchy, 
Ériu 17.52-85 (1955].) Im Gegensatz zum Indikativ zeigt der Pass.-Impv. 
(gebildet wie die nicht-imperativischen konjunkten Formen) keinen Unter- 
schied zwischen Aktiven und Deponensformen: l&icther ‘es werde gelassen!” wie 
suidigther ‘es werde gestellt’. Da, wie wir wissen, der Impv. gewöhnlich ver- 
altete Indikativformen bewahrt, weist schon dies darauf hin, daß die Differen- 
zierung von Passiv- und Deponensendungen im Indikativ eine Sekundärent- 
wicklung ist. 


$ 173. Der regelmäßige Mangel der Synkope in der 3. Sg. Indik. des nicht- 
passiven Deponens -ethar im Gegensatz zu der gewöhnlich vorhandenen Syn- 
kope in dem 3. Sg. passiven Deponens -thar hat die Forschung zu der Annahme 
verleitet, daß die thematische Deponensform der 3. Sg. als *-(e)iro rekonstruiert 
werden müsse, während die (thematische) 3. Sg. Deponens/Passivform ein 
*_(e)tor wiedergebe. Vgl. Thurneysen, OIGr. $$ 575, 578 für eine ausführliche 
Besprechung der betreffenden Lautgesetze, die nichts Außergewöhnliches zei- 
gen. 

Der große Mangel dieser traditionellen Ansicht ist, daß sich in verwandten 
Sprachen nicht die geringste Bestätigung für eine alte Differenzierung zwischen 
(medialen) Deponens- und Passivformen findet. Im Anschluß an Benveniste, 
‘Actif et moyen dans le verbe’, J Psych. 1950.121-9 = Problèmes 168ff., dürfen 
wir feststellen, daß die passive oder unpersönliche Funktion eine sekundäre 
ist für das eigentliche Medium im Idg., die „diath&se interne‘; wo besondere 
Passivformen entwickelt wurden wie im Indo-Iranischen -ya-, arm. -i-, gr. -n-, 
gehen sie als Flexionskategorie zurück auf eine frühere mediale, stative oder 
intransitive Derivationskategorie. Im Vedischen, wo die alte 3. Sg. Med.- 
Endung *-ai Lei in der primären Funktion als Medium durch *-iai Lie) ersetzt 
wurde, ist die alte Endung oft in der sekundären Funktion des Passivs bewahrt. 
Und auch für das Keltische zeigt das Vergleichsmaterial deutlich die passiven 
Formen als die älteren. 


8 174. Mit den thematischen (Br) Passivformen können wir direkt das heth. 
Mediopassiv, bezeichnenderweise das ‚‚-ia-Medium‘“ und das ‚-a-Medium‘‘, ver- 
gleichen, wie sie Kap. V $ 67 besprochen wurden. Die thematischen 3. Sg.- 
Formen air. abs. berair, konj. ‘berar, ‘berr geben *-ori, *-or wieder und können 
direkt gleichgesetzt werden mit heth. Mediopass.-Formen mit -ri wie z.B. kisari, 
wie schon von Lewis-Pedersen 310 bemerkt wurde. Hethitisch zeigt nur die 


$ 174] XII. Das Mediopassiv auf -r 183 


Endungen -a oder -a + ri; aber Palaisch kiar (heth. kitia, kittari) zeigt, daß die 
eigentliche erweiterte Form im Anatolischen einfach -r und nicht -ri war; der 
Impv. heth. -(t\aru mit dem an die Formen auf -r angefügten u führt zum glei- 
chen Schluß. Das i-Element war das gleiche wie in dem Wechsel von -ti : -t, 
Die 3. Pl.-Formen abs. bertair, konj. -bertar gehen auf *-ontori, *-ontor zurück 
wie heth. -antari, lat. -untur. Die gelegentlichen unsynkopierten. Formen wie 
friss-drengatar sind vom Deponens her beeinflußt; siehe unten. 

Diese Bı-Passive sind die einzigen alten thematischen (-e/o-) Präsensformen 
des Mediums, die im Altirischen bewahrt sind. Die schwachen a-Verba (Ar), 
die als abgeleitete Verba einer späteren Schicht angehören, zeigen -t- in. der 
3. Sg.: Passiv abs. cartheir, konj. -carthar von *-ä-tori, *-ä-tor. Die gleiche Vor- 
form (primär oder sekundär) liegt frühem mkymr. -otor zugrunde. Der Plural 
geht auf *-ä-ntori, *-ā-ntor zurück; die Endung ist am besten in akymr. 
planthonnor gl. fodientur erhalten, mit -nn- < -nt-. 

Keltisch stimmt also in der Bewahrung der Endungen 3. Sg. *-(t)o + r(i), 
3. Pl. -nto + r(i) genau mit dem Anatolischen und Italischen überein. Die Ver- 
teilung der Formen mit und solcher ohne -t- in der 3. Sg. ist in den Dialekten 
sehr verschieden. So haben wir im &-Konjunktiv im air. Passiv -berthar wie im 
lat. ferätur ein *-ã-tor, dagegen *-ä-r in umbr. ferar, und. vgl. die früh-mkymr. 
Futurformen auf -(k)awr. Die 3. Sg. (unpersönliche) Passivform der Wurzel 
*(s)tä-, im Air. mit der idiomatischen Bedeutung ‘böse sein’ in nasalierenden 
Relativsätzen (is hed dathar dom ‘das ist es, warum man mir böse ist’, OIGr. 
$ 779.2), geht auf *(s)iä-tor zurück; aber die entsprechende Form im mkymr. 
tawr (ny m tawr ‘es kümmert mich nicht’ VKG 2.433) gibt ein *(s)tä-r ohne -t- 
wieder. 

Neben lat. -2-tur in der 2. Konjugation. haben wir *-&-r im osk. loufir und 
mkymr. -ir, das die produktive Endung für unpersönliches Passiv in dieser 
Sprache wird. Aber frühes Mittelkymrisch zeigt auch die Endung -itor. Die 
Stämme auf kurzes -a- (-na- < *-nə-) haben im Altirischen -na-r (benar), aber 
vgl. frühes mkymr. -ator. Frühmittelkymr. -etor entspricht vielleicht genau lat. 
-itur, vgl. heth. -ittari. 

Der mittelkymr. unpersönliche Impv. auf -er schließlich, der wahrscheinlich 
auch in dem Konjunktiv -(h)er enthalten ist, kommt vielleicht von einem sehr 
alten ablautenden *-er, und entspräche dann genau umbr. i-er ‘itur und dem 
alat. Passiv Infinitiv @ti-er. Eine solche Interpretation würde Meillets Ansicht 
von der Altertümlichkeit der Endung (Cer neben -(t)or bestätigen, die oben. 
besprochen wurde. Vgl. auch Pedersen, Hitt. 87: „Das Perfektum hätte also -e 
in denjenigen Personen gehabt, die im Präsens -i haben können, und die im 
Medium -o (und wohl auch -e) haben können.‘ 

Kuryłowicz, Infl. Cat. 65-67, vertritt — nicht überzeugend — die Ansicht, 
daß das irische Passiv eine analoge Umbildung der ursprünglich dem Deponens 
eigenen Form widerspiegelt, wobei er letztere als das alte ‚(Medio)-Passiv‘ 
betrachtet. Dem Argument steht der theoretische Einwand der oben erwähnten 
primären Medial- (nicht Passiv-) Funktion im Idg. entgegen. Er betrachtet 
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suidigithir “er stellt’ (Dep.) als das normale Ergebnis und nimmt an, daß sui- 
digthir “wird. gestellt’ (Dep. Pass.) nach dem Vorbild des Aktivs synkopiert 
wurde. Bei den starken Verben schlägt er eine höchst unwahrscheinliche Reihe 
analogischer Entwicklungen vor, die abgelehnt werden muß. Die Entstehung 
der besonderen Form für das Passiv ist eine syntaktische Entwicklung der 
gemeinkelt. Zeit, wie die britt. Formen zeigen. Dies allein genügte schon zur 
Ablehnung einer Theorie, die das Passiv in sehr später Zeit aus dem Deponens 
ableiten will, d.h. nach der Synkope im Irischen, wie Kurylowiezs Theorie es 
erforderte. Die syntaktische Eigenheit, daß ein infigiertes Pronomen das gram- 
matische Subjekt ausdrückt außer in der 3. Person, läßt sich am besten mit 
der Annahme einer alten unpersönlichen Form im Gemeinkeltischen erklären, 
die die älteste Medialform fortsetzte. Die Gleichsetzung von irisch - berar berair 
< *or *.ori neben -thar -thair < *-tor -tori mit dem heth. Medium -a(ri) neben 
-ta(ri), pal. -tar in kitar ist zu einleuchtend, als daß sie abgelehnt werden könnte. 


$ 175. Das kelt. Passiv zeigt die gleiche Form wie das heth. Mediopassiv, und 
zwar setzt es die sekundäre Funktion einer unpersönlichen Form und nicht die 
primäre des Mediums fort. Wichtiges dazu bei Vendryes, Sur Pemploi imper- 
sonnel du verbe, Celtica 3. 185-197 (1956). Die sekundäre unpersönliche Funk- 
tion für diese Form ist belegt im Hethitischen in Formen wie INA SA KUR 
URU Hatti akkiskittari ‘man stirbt im Lande Hatti’, im Pestgebet von Mursilis II 
$ 1, vgl. akkiskitia[ri 21 im. Ritual von Zarpiya, KUB IX 3112 = LTU 14, 
und parä parä SIG,-iSkattari (= *lazziskatiari) “es geht nach und nach immer 
besser’, Friedrich ZWb. 128. 

Die Entwicklung eines Passivs aus einer früheren unpersönlichen Form fand 
erst im Keltischen statt; sie war auf transitive Verba beschränkt, während in 
intransitiven Verben die alte, unpersönliche Funktion unverändert weiter- 
bestand: tagair "man geht’, tiagar ‘man gehe’. Außerhalb der 3. Person wurde 
die Passivfunktion durch Einfügen pronominaler Objekte angedeutet: air. 
no-m berar "man trägt mich’ > ‘ich werde getragen’, mkymr. y-m gelwir ‘man 
nennt mich’ > ‘ich heiße, werde genannt’. Mit Kurylowicz, Infl. Cat. 67, infi- 
gierte Subjektpronomina anzunehmen erweist sich also als unnötig, abgesehen 
davon, daß sie als syntaktisches Phänomen sonst im Keltischen nicht auftreten. 
Diese Entstehung des Passivs, die ursprünglich in der Hauptzeit, dem Präsens, 
stattfand, überlagerte dann auch das Passiv des Präteritums, daher 1. Sg. 
(usw.) no-m + breth “ich wurde getragen’ neben 3. Sg. -breth ‘(er wurde) getragen, 
portatus (est)’, wo es sicher zuerst in Nominalsätzen gebraucht wurde. Die Be- 
schränkung des alten Verbaladjektivs mit *-to- auf den Flexionsgebrauch als 
Passiv des Präteritums brachte eine Formerneuerung des Verbaladjektivs in 
seiner primären (Ableitungs-)Funktion mit sich: die air. Endung des Verbal- 
adjektivs (Partizip Passiv der Vergangenheit’) ist -the < *-tio-, eine Differen- 
zierung wie die des pers. kard ‘fecit? < iran. kr-ia-, neben der erneuerten Form 
karda ‘factus’, die die alte nominale Funktion übernimmt. Dieses neue Partizip 
ist wahrscheinlich auch die Quelle für die absoluten Formen des Präteritum 
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Pass., z.B. breth(a)e ‘wurde getragen’, ein gutes Beispiel dafür, wie im Kelti- 
schen absolute Formen sekundär als Gegensatz zu ererbten konjunkten For- 
men gebildet wurden, um das System auszufüllen. 

Die Passivformen nun scheinen auf eine Flexionsendung *-(f)or(£) der 3. Sg. 
zurückzugehen, und die Form bestätigt sich im Vergleich mit Hethitisch; 
Hethitisch zeigt aber auch, daß das Element -r(i) sekundär ist und nicht zu der 
eigentlichen Form im Idg. gehört. Da das Passiv im Indikativ und Imperativ 
die gleichen Formen hat, dürfen wir annehmen, daß es die älteste Form des 
Mediums darstellt: auch diese Folgerung bestätigt sich im Vergleich mit den 
anatolischen Sprachen. Die Impv. Pass.-Formen *-(f)or, *-ntor des air. berar, 
carthar, bertar entsprechen den heth. und luw. Impv.-Formen der 3.Person. 
-(ö)Jaru, -ntaru mit Ausnahme der Imperativpartikel -u für die 3. Person, mit 
der letztere erneuert wurden (vgl. Sommer, Heth. u. Heth. 45). Die alte anatoli- 
sche Form ist also -(tjar, -ntar < *-(t)or, *-nior. Der mkymr. Imperativ und 
Konj. Pass. er, einmal auch -ter in der Konjunktivform traethatter, geht wahr- 
scheinlich auf ein ablautendes *-(t)er zurück. 


§ 176. Wir wenden uns jetzt dem Problem der Deponensflexion im Keltischen 
zu. Es ist auffallend, daß in den gesicherten Fällen, wo ein air. Deponens einem 
thematischen -e/o-Deponens in anderen idg. Sprachen entspricht, die air. Form 
ein schwaches i-Verbum ist (*-sie/o-). Die besten Beispiele sind -midiur - mide- 
thar ‘richtet’ : gr. y£dopaı und -secheihar ‘folgt : gr. Enouar. Air. ro -laimethar 
“wagt” ist ein starkes Verbum mit -iie/o- Präsens, aber in Wb. ro-laumur 17 8a 
neben ru -laimur 17% 21 läßt sich schon Entpalatalisierung in der 1. Sg. fest- 
stellen; vgl. die anderen in RIA Contribb. s.v. lamaid zitierten späteren 1. Sg.- 
Formen ohne Palatalisierung. Es ist also ganz wahrscheinlich, daß 1. Sg. od. 
glädur ‘ich rede an’ und atluchur ‘ich danke’ (ad-tluchur) ebenfalls entpalatalisiert 
wurden (vgl. besonders du-n -thlaichiur MI. 44 20) und vorher i-Verba waren. 
Beide haben -e/o- Deponens-Entsprechungen: Skt. hrädate, lat. loquor, wenn 
-glädathar auch vielleicht eher ein Iterativum. *ghlöd-eie- wiedergibt, vgl. die 
entsprechende Wurzelform *ghröd-eie- im germ. *grötjan, engl. greet. 

Zu beachten ist auch die Entpalatalisierung in der 1. Sg. Impv. dgur ‘laß 
mich fürchten!, einer mit dem Suffix -iie/o- und einem alten kelt. Präterito- 
Präsensstamm *äg- gebildeten Präsensform (*äg- : got. og “ich fürchte’). Für 
den Bedeutungswandel vom Perfekt vergleiche gr. etw < $Sedfoıw, ved. 
bibhaya und besonders aksl. boite se, das mit i-Suffix aus einem alten Perfekt- 
stamm *bhoi- gebildet ist (Stang, Verbum 24). 

Das Verbum (ro) -cluinethar ‘hört’ zeigt ebenfalls irische -ie/o- Flexion, vgl. 
ro-cluiniur-sa Togail Bruidne Da Derga 449, ed. Knott. Der alte kelt. Stamm 
war *klu-nu- (idg. *kleu-), wie aw. surunaoiti = |sru-nau-ti]; vgl. für den Typus 
arm. erdnum “ich schwöre’ < *dhru-nu- (idg. *dhreu- : gr. Ip£opau). 

Dies weist darauf hin, daß die ererbten -e/o- Deponentia irgendwann in der 
irischen Vorgeschichte den Stammauslaut -ije/o- annahmen, der seinerseits in 
einigen Deponentien wie "muinethar ‘denkt’, ererbt war. Diese Überlagerung 
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der starken (-e/o-) durch die schwache (-vie/o-) Flexion in der Stammbildung des 
Deponens bezeugt, daß die letztere synchronisch die vorherrschende war. Das 
Deponens der i-Verba prägt seine Form den anderen auf, und so müssen wir 
die Bedingungen für eine historische Erklärung innerhalb der :-Verb-Deponen- 
tia suchen. Daraus ergibt sich, daß die herkömmliche Annahme einer themati- 
schen Form *-etro und die dazugehörigen lautlichen Schlußfolgerungen nicht 
richtig sein können, wenn der Themavokal -e/o- durch elo. ersetzt worden 
war. 


$ 177. Wie in Kap. XII $$ 156, 159 festgestellt wurde, gehen die air. i-Verba 
auf zwei verschiedene produktive Stämme im Gemeinkeltischen zurück: *-eie/o- 
> *.iielo- und Së > *-i-. So ist die 1. Sg. Aktiv *-i3% im air. diliu aber *-imi 
im archaischen mkymr. -if. Wir haben schon gesehen, daß die unpersönlich- 
passive Form -itor im frühen mkymr. auf -i-for zurückgehen muß; die Parallele 
führt zu der Forderung einer 3. Sg. des Mediopassivs vom Stamm elo: 
*_jielor. 

Es wird sofort deutlich, daß das -e- der air. 3. Sg. Deponensendung -ethar 
nicht durch ein angeblich folgendes ZS fro gegen Synkope geschützt worden ist. 
Das -e- ist hier vielmehr das gewöhnliche air. Ergebnis einer Synkopierung des 
internen zweisilbigen Ate. (-ie-), vgl. OIGr. $ 106. Das zu erwartende air. Er- 
gebnis von *-iietor ist -ethar. 

Wir dürfen also für das Mediopassiv der i-Verba in der 3. Person ein doppel- 
tes Paradigma annehmen: 

a) *-iielor *-iiontor > -ethar -etar 
b) *ior *-inior > -ther -ter 
neben dem einheitlichen Typus der a-Verba: 
*-ãtor *-äntor > -thar -tar 


Die Mehrzahl der Deponentia gehörte zum Typ a) und diese Formen gewannen 
im „Aktiv“-Deponens die Oberhand. Aber der ursprünglich unpersönliche Cha- 
rakter des irischen Passivs (im Gegensatz zum Italischen) und der Verlust der 
medialen (‚‚internen‘‘) Bedeutung des Deponens ermöglichten die Entstehung 
eines Passivs zum Deponens und führten so zu der Notwendigkeit einer for- 
malen Unterscheidung in der 3. Person zwischen Deponens „Aktiv“ und dem 
Passiv. Die Übereinstimmung des synkopierten -ther von *-itor und -thar von 
*.Gtor als Passiv führte zur Verallgemeinerung des -ther in dieser Funktion bei 
den d Verben, Daher -cuireihar, Pass. -cuirther und. bei den produktiven De- 
nominativen auf -ig-, -suidigeihar, Pass. -suidigther. Die a-Deponentia entwickel- 
ten das gleiche Schema, daher -molathar, Pass. -molthar. 

Die Ausbreitung der Passivendungen -ther und -thar läßt sich auch im s- 
Konjunktiv von früher Zeit an beobachten; neben historisch regelmäßigem 
gessair, "gessar < kelt. *ged-s-or(i) haben wir frühe Formen wie con ‘abastar, 
Perfektiv-Präsens Konj. 3. Sg. Passiv von con ‘boing, Bretha Dein Checht $ 22, 
ed. Binchy, Ériu 20.1-66 (1966). 
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Interessanterweise verschwand die Schwankung zwischen -etar und -tar in 
der 3. Pl. des Passivs nicht ganz und strahlte sogar auf die a-Verba aus ('caratar 
ist also analog) und gelegentlich auch auf die -e/o- Verba (friss -drengatar). 

Wenn diese Theorie richtig ist, dürfen wir in der 3. Sg. Passiv einige frühe 
Reste der unsynkopierten Form erwarten, besonders bei starken Verben, die 
sicher eher die Deponensflexion auf -iie- als die des Stativs auf -3- annahmen. 
Zwei alte Beispiele in der Konstruktion nach ‚Bergins Gesetz“ (mit unzusam- 
mengesetzter, konjunkter Form am. Satzende) sind fo lin maine midhidear “the 
property is judged. among the whole group’ (Stud. in Early Ir. Law. 14); ni 
noillig ni sech miach midi(g)ther ‘nothing over a sack is adjudged to an oath’ 
(Celtica 6.33, wo mein Vorschlag, -mitter zu lesen, falsch ist). Im ersten Beispiel 
garantiert die archaische 73 Versform dreisilbiges 'mideihar. Ein anderes Bei- 
spiel ist secht cinela aire . . . asa midit[h]er dire “seven kinds of satire from which 
dire is adjudged’ (AL 5.228.26). Die 3. PI. Passiv ist immer dreisilbig; abs. 
miditir Wb. 4 9, rel. midetar MI. 128 b 2, konj. -midetar LL 293 b 5, vgl. ZOP 
11.81 $ 10a. 

Von den absoluten Endungen der 3. Person, Dep. -ithir -itir, Pass. -thir, 
-tir, sind nur die letzteren lautgesetzlich von. *-ī-tori, *-i-ntori. Zu erwarten 
wäre *-eihla)ir *-et(ajir von. *-iielori *-iiontori, vgl. Dat. brithem(a)in < 
* jamoni. Die Palatalisierung des Dentals in -ithir, -itir muß analog zu der des 
passiven -thir, Ar geschehen sein, um ein symmetrisches System von Gegen- 
sätzen herzustellen: abs. -ithir -itir, -thir -tir, konj. -ethar -etar, -ther -ier. 


§ 178. Von den übrigen Personen wurden 1. Sg. Jha und 1. Pl. früh -emor 
schon in Verbindung mit den lat. Formen genannt: sie gehen auf SJ ër und 
*_(ii-)omor zurück; nach der Kopula steht unleniertes -mm- in der 1. Pl. Die 
Deponens-1. Sg. ist zwar im Präsens nur für i-Verba belegt, air. Zus, aber rein 
thematisches *-ör findet sich in der 1. Sg. Deponens der s-Konjunktive (= s- 
Futur ebenfalls, vgl. OI@r. $ 659): -fessur ‘(daß) ich weiß’, Perfektiv -döesur 
‘(daß) ich esse’ (de-fo-ess-, OI@r. p. 471) < *-s-ör. Der sehr frühe Charakter des 
Deponens s-Konjunktivs im letzten Verbum wurde mit Recht von Ivanov, 
Ob3&. sist. 162 hervorgehoben. Merkwürdig ist, daß während die 1. Sg. des 
Deponens s-Konjunktivs, -fessur < *-s-ör, thematisch ist, die 2. Sg. -fesser 
(abs. meser) athem. Form. zeigt: *-s-t ... Vgl. vielleicht das Schema 1. Pl. 
-s-0m3 aber 2. PI. -s-te im slaw. s-Aorist. Die zweiten Personen sollen im Zu- 
sammenhang mit dem Deponens-Imperativ weiter besprochen werden. 


§ 179. Es bleiben noch die sehr frühen (Amra Coluim Chille, Ende 6. Jh.) 
irischen unpersönlichen Passivformen wie t-n-égthiar “worin geschrieen wird’, 
molihiar “welcher gelobt wird’, dringthiar ‘wird erklettert’, rigihier “wird aus- 
gestreckt (?)’, wo die Endung -thiar zweisilbig ist (Celtic Verb 182 Anm., 
Celtica 6.228). Oben ($ 171) wurde schon der anziehende Vergleich des alt. 
Infinitiv Pass. uortier (Plaut. Rudens 886) mit dem RV Absolutiv ä-vriyä, 
abhi-vftia (freilich Buch I und X) erwähnt. 
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Genau wie das Wurzelsubstantiv aus TER-Wurzeln durch Anfügen eines 
leeren -t- gebildet wird, also ved. kr-t- neben vri-, so hat der Absolutiv auf -ya 
nach TER-Wurzeln die Form Zug ` ved. -kr-tya neben -vri-ya. Der ved. Abso- 
lutiv hat also die Form -(f)ya, die an mediales *-(t)o-r und andere 3. Sg.-Formen 
mit und ohne -t- erinnert. Dieser Wechsel tritt in den anderen ved. Absolutiven 
Zei, -tvá nicht auf, wo das -t- konstant ist; nach der späteren zusammengesetzten 
RV-Form -wäya zu schließen, war die Urform von -(t)ya die mit dem kurzen 
Endvokal (anders Renou, Gr. ved. $ 373). 

Wenn Thurneysen mit seinem Vergleich des ved. -ya mit alat. -ier recht hatte, 
womit er ein *-ie(-r)/-io(-r) annahm, dann kann das entsprechende ved. -tya 
ebenso mit air. -thiar verglichen werden, wenn wir *-Ke(-r)/-Ko{-r) ansetzen. 
Früh-mkymr. Üem-ittyor ‘is leapt (upon)’ zeigt trotz OI Or. § 581 wahrscheinlich 
eine analoge Umbildung (d-+h > t, geschrieben ti) der gleichen Endung, vgl. 
Lewis-Pedersen 308. Eine Form wie *-(t)öe/o(-r) spielte im Paradigma des 
Verbums nur eine Randrolle; daher ihre Verwendung im Vedischen als Absolu- 
tiv, im Lateinischen als Infinitiv und im Keltischen als unpersönliches Passiv. 


$ 180. Der Deponens-Impv. im Altirischen zeigt z.T. abweichende Formen 
vom Indikativ, in der 2. Sg., 3. Sg. und in einer einzigen Form der 2. Pl. Das 
Paradigma ist (#-Verbum): 


dgur *cluinemmar 
elwinte (< Abel cluinith, arch. fomnais 
clwineth cluinetar 


Die 3. Sg. zeigt die gleiche Endung im Imperativ Aktiv: bereth er trage’, for: 
canad ‘ex rezitiere’. 

In der 2. Sg. ist der Unterschied Indik. -ther und Impv. -ihe; interner Ver- 
gleich zeigt, daß die Imperativform älter ist, und es ist leicht, die Indikativ- 
form mit dem gleichen r-Suffix zu erklären, das wir auch in der ersten und drit- 
ten, Person haben. Die Endung -the muß notwendig mit der heth. 2. Sg. Med. 
-ta, idg. *-i30 in Verbindung gebracht werden; aber die Einzelheiten sind nicht 
klar. Thurneysen neigte zu der Ansicht, -the sei mit der sekundären 2. Sg. Med. 
-thäh im Indischen zu vergleichen, wozu er *-thēs rekonstruierte (OIGr. $ 574, 
nach Wackernagel). Dies ist nicht möglich, da idg. *-ih£s air. *-Ihi ergäbe (vgl. 
Trivium 1.103), und ind. -thäh kommt jedenfalls nicht von *-ihes, sondern von 
ind. *-tha + as, der aktiven 2. Sg.-Endung (vgl. Kuryłowicz, Infl. Cai. 59). 
Wenn Thurneysen mit Recht die 2. Sg.-Endung des ö-Konjunktivs in ber(a)e 
als regelmäßiges Ergebnis von @ + ö ansieht, könnten wir die Endung -the aus 
kelt. *-ta + ö ableiten, der 2. Sg. Akt.-Endung, und sie damit auf den gleichen 
Ursprung zurückzuführen, wie ind. -thäh. Aber es soll hier darauf nur als auf eine 
Möglichkeit hingewiesen werden. 

Die 2. Pl. des Indik. hat die gleiche Form wie im Akt. Aber die eigene 
Imperativform der 2. Pl. fomnais “nehmt euch in Acht? (fo moinethar) in frühen 
Texten neben der normalen Form fomnid ‘id. sowie die Tendenz, Deponens- 
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formen auch in der 1. Pl. durch solche des Aktivs zu ersetzen (ein Teil des all- 
gemeinen Verlusts der Deponentia im Mittelirischen), machen es wahrschein- 
lich, daß die aktiven Formen sekundär für die früheren Medialendungen ein- 
getreten sind. Es ist interessant, daß die gleiche Entwicklung offenbar im 
Tocharischen stattfand (vgl. Pedersen, T'ocharisch 155) und daß auch im Latei- 
nischen die 2. Pl. des Mediopassivs auf -i-mini die einzige Stelle im Paradigma 
ist, wo das alte System gestört ist. 

Doch die Endung -(a)is von fomnais ist ungeklärter Herkunft. Sie ist nicht 
mit der heth. Endung -(d)dume in. Verbindung zu bringen (die /t/ voraussetzen 
würde) oder mit Skt. -divam, gr. oe, Letztere Endung wurde von mir in 
Anc. IE Dial. 40 zum Vergleich herangezogen, aber wenn die gr. Endung auf 
Ss + dhwe zurückginge, so ergäbe sich daraus im Altirischen -(e)2de > -(e)dde 
> -(a)it mit unleniertem d. Also ist der Vergleich falsch. Phonetisch läßt sich die 
Endung am leichtesten von *(-e)-s-te ableiten; in diesem Fall wäre die aussichts- 
reichste Vergleichsform die heth. Variante der 2. Pl. Aktiv -$ten(t) neben -ten(i), 
z.B. Impv. dalesten ‘laßt! , pešten ‘geht! (beide hi-Konjugation). Die air. Form 
würde dann die alte Aufhebung des Genus Verbi-Gegensatzes in den Endungen 
der 1. und 2. Pl. bestätigen, wie wir sie im idg. Perfekt haben. Dazu kommt die 
toch. 2. Pl. Impv. und Prät. Aktiv-Endung B -s(o), A -s, für die eine Vorform 
*_ste vorgeschlagen wurde (siehe die Besprechung in Pedersen, Tocharisch 
147-8), aber die Ableitung ist unsicher. 


$ 181. In der 3. Sg. bewahrt der Impv. auf -(e)th die frühere Endung des er- 
erbten Mediums; nämlich *-to, ohne Verallgemeinerung des r-Elements als 
unterscheidendes Merkmal des Mediums wie in *-tor. Das ältere *-to ist in seiner 
primären (Indikativ-) Funktion durch *-tor ersetzt worden und lebt nur in der 
sekundären Funktion des Imperativs weiter; vgl. Kuryłowicz, Infi. Cat. 64-5. 
Aber wichtiger war eine andere Folge der Verallgemeinerung des -r als Merkmal 
des Mediums, nämlich daß die alte Endung *-to ohne -r als Aktiv im Gegensatz 
zu *-ior verstanden werden konnte. In. genau dieser Weise wurde die luw. 
Endung -ta < *-to im Gegensatz zu dem Medium -tari als Aktiv umgewertet, 
wie wir gesehen haben. So ist *-to nicht nur als 3. Sg. Impv. des Deponens, 
sondern auch als 3. Sg. Impv. Aktiv erhalten; synchronisch war die Haupt- 
funktion die des Aktivs, und 3. Sg. cluineth zeigt so gut eine aktive Endung wie 
2. Pl. cluinith. 

In der 3. Sg. Impv. (Aktiv) muß die Form. *bereto ein früheres *bere ersetzt 
haben, das mit der konjunkten 3. Sg.-Form (air. beir) identisch ist. Dies zeigt 
sich in der Restform 3. Sg. Impv. tét “er gehe’ = konj. - tét. Die neue Form *bereto 
hatte also den Vorteil, daß die Homophonie zwischen. 2. Sg. Impv. *bere und 
3. Sg. Indik. = Jupe, *bere vermieden. wurde. Diese Homophonie bestand aber 
nicht beim Impv. von ét, wo 2. Sg. eirg von einer anderen Wurzel gebildet 
wurde; es bestand also kein Grund, den Imperativ tét zu erneuern. Desgleichen 
in der Zusammensetzung do - (ét. 2. Sg. Impv. tair, dagegen 3. Sg. tatt (ein mor- 
phologisches Ergebnis von !to-thet, wie die roi-Formen im Perfekt). 
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Die Entwicklung der 3. Sg. *-to im Imperativ Akt. ist gemeinkelt., wie sich 
aus Gleichungen wie air. bith (3. Sg. Impv. des Präsens consuetudinis) : mkymr. 
bit, kelt. *bi-to ergibt. Die gewöhnliche mkymr. 3. Sg.-Endung im Impv. ist 
-et < *-eto; es finden sich frühe Nebenformen auf -it, die Umlaut des Vokals in 
der vorhergehenden Silbe verursachen (bernit von barnu ‘richten’, vgl. Simon 
Evans, MWGr. $ 140) und auf *-ito zurückgehen. Vgl. -etor und -itor. Die air. 
Deponentia wie cluineth gehen wahrscheinlich auf *-izeto zurück wie cluinethar 
auf *.ietor; für die lautliche Entwicklung vgl. die Nomina agentis auf em. 
arch.-iam < Nom. Sg. *-iamü und die Arm Pom, 3. Pl. Aktiv et < *-iiont, 
dessen frühes Stadium noch in ACC swidiot erhalten ist. 

Es scheint schließlich, daß die gleiche Endung -eth, ed < *-eto oder *-iieto 
in der 3. Sg. Impf. (und anderen Sekundärzeiten) erscheint, wo keine Unter- 
scheidung zwischen Aktiv- und Deponensformen besteht. Vgl. Zo. die 3. Sg. 
Prät. im Luwischen. Aber der Rest des Paradigmas ist völlig ungeklärt und 
stimmt nicht mit brit. Formen überein. Für die Bildung des kelt. Imperfekt- 
stammes ist Kurylowiezs Ansicht in Infi. Cat. 134-5, daß er *-eie/o- des idg. 
Iterativums wiedergibt, einleuchtend. Andererseits ist seine Interpretation der 
einzelnen Endungen außer der 3. Sg. kaum überzeugend. Wenn das *-io der 
air. 3. Sg. Impf. im Brittonischen überhaupt eine Entsprechung hat, so ist es 
wahrscheinlich die mkymr. unpersönliche Impf.-Form auf -it: kerit (mit Um- 
laut) ‘wurde geliebt’. In diesem Fall könnte die frühkymr. 3. Sg. Impf. auf -i, 
keri ‘liebte’ (ebenfalls mit Umlaut; vgl. sonst mkymr. carei) direkt auf ein *-i-t 
mit idg. sekundärer Endung zurückgehen. Aber die Einzelheiten der Bildung 
im ganzen sind nicht klar, und so werden wir das kelt. Impf. in der weiteren 
Betrachtung auslassen. 


$ 182. Die Geschichte des Mediopassivs in den tocharischen Sprachen ist der 
im Keltischen merkwürdig ähnlich. Wir unterscheiden im Medium drei Grup- 
pen von Endungen: die des Präsens (auch Konj. und Optativ), die des Prä- 
teritums und schließlich die des Imperativs. Das thematische Paradigma 
(Klasse III) im Westtocharischen [= B] klyaus-, Osttoch. [= A] klyos- ‘hören’, 
nach Krause-Thomas, Toch. Elem. $ 481 ist: 


B A 
klyause-mar klyos-mär 
klyaus-tar klyos-tär 
klyaus-tär klyos-tär 
klyause-mi(t)är klyosa-mtär 
klyaus-tär *klyossar < *klyos-cär 
klyause-ntär klyosa-ntär 


Der Stamm ist idg. *kleu-se/o- (vgl. ved. $rus-tih), und die Verteilung des 
Themavokals genau wie im Griechischen: *-so- in der 1. Sg., 1. und 3. Pl. > 
B -se-, A -s(a)-; *-se- in der 2. und 3. Sg. und 2. Pl. > BA e 

In den Endungen stimmen die beiden Sprachen bis auf einige Einzelheiten 
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überein. Für die 1. Sg. Präteritum hat A -e < *-ai aber B -mai. Nach Krause- 
Thomas § 468 können wir damit ind. 1. Sg. -e < *-ai und gr. -ua vergleichen. 
Gr. -uaı setzt sich aus einem analogen 1. Sg. -m- und der alten Endung -ai 
zusammen (vgl. Kap. IX $ 115), und wir dürfen offenbar das Gleiche für Tocha- 
risch B annehmen; -mai < -m- + -ai. Vgl. im gleichen Sinne Lane, GGA 
214.128 (1962). Nach diesem Muster dürfen wir eine ähnliche Erklärung für 
die 1. Sg. Präs. Med. wagen: B ao, A mër, gemeintoch. *-(m)är < -m- + 
*.ör, was genau dem *-ör des Italischen und Keltischen und dem -ahhar(i) 
des Hethitischen entspricht. Im Prinzip die gleiche Erklärung, aber ohne die 
Parallele der 1. Sg. Prät. -(m)ei, wurde schon von Van Windekens, REIE 
2.101 (1939), und Morph. comp. 305 vorgeschlagen. Sie ist auf jeden Fall 
Pedersens Vergleich mit lat. 1. Pl. -mur, Toch. 154 vorzuziehen, den Krause- 
Thomas $ 468 übernahmen (die weiterhin. irrigerweise lat. -mur von *-mör 
ableiten). Für die phonetische Entwicklung von B -mar, A -mär < *-(m)ör 
vgl. die alten Neutra wie B yasar (MQ Perlativ yäsär-sa, Krause-Thomas 
$ 14), A ysär "Blut : heth. eshar, gr. Exp, aber mit dem *-ör von gr. wp, 
hom. téxuwp (Ivanov, Tox. Jaz. 15-16). 

Die 2. Sg. B -tar deutet auf ein gemeintoch. *-tär mit langem Vokal, kann 
also nicht direkt auf das 2. Sg. Aktiv *-ta (< *-t20) von B -t(0), A -t plus r zurück- 
gehen. Wahrscheinlich hat es die Vokalstufe von der 1. Sg. *-(m)är übernommen 
wie gr. oo nach -(u)aı und Skt. Konj. -sat nach -ai. Die 1. und 2. Sg. sind auch 
ein Reimpaar und in der 3. Sg. anders im Medium Prät.: B -mai -tai, A -e Ze, 

Für 3. Sg. und Pl. lassen uns die Vergleichsformen in allen verwandten 
Sprachen *-(f)or, *-nior erwarten, mit an die Grundendungen *-(t)o *-nio an- 
gefügtem. r-Suffix. Diese Grundendungen ohne -r sind erhalten im toch. Prä- 
teritum: 3. Sg. B -te, A -1, 3. Pl. B -nte, A at Die Formen *-tor und *-nior sind 
die einzigen einleuchtenden Vorläufer für AB -tär -ntär. 

Da *-o und *-os in B als -e weiterleben (*-to > -te, *ekuos > yakwe) und die 
Endung *-tros in. Toch. B Gen. tkaire = Yuya-rpög als -tre erscheint, vgl. auch 
B ratre A rtär — Zeufeéc, sollten wir erwarten, daß ein *-Iro in B *-tre ergibt. 
Deshalb können die Ansichten von Pedersen, Toch. 154 und Krause-Thomas 
§§ 22,470 nicht richtig sein. Die im Anatolischen und Keltischen zu beobachten. 
den Beziehungen $ Jo — *-(f)o + r und dazu das deutliche Auftreten von *-io 
im Tocharischen stehen auch einer Rekonstruktion von *-(f)r entgegen (so 
Ivanov, Tox.Jaz. 31), genau wie in den anderen Sprachen. Da das Fehlen der 
Palatalisierung beim -i- ein *-ter ausschließt (vgl. A 2. Pl. Präs. Akt. -c < *-te), 
so bleibt uns *-tor *-ntor als die einzige mögliche Rekonstruktion für -tär -ntär 
übrig. Pedersen selbst kam zur gleichen Ansicht, vgl. seine Nachträge zu Toch. 
(1949) S. 263. 

Deutliche lautgesetzliche Parallelfälle haben wir nicht, aber der Obliquus 
Sing. der Verwandschaftsbezeichnungen in B, pätär, mätär, tkātär, protär geht 
wahrscheinlich auf *pətor(m) usw. zurück, mit (analoger ?) o-Stufe im Suffix, 
neben gr. -tepx, aksl. -terb, lit. -ter;, vgl. Ivanov, Tov. Jaz. 19. 

Die 1. Pl. AB -mi(t)är und 2. Pl. A -cär, B -tär sind aus den Grundformen 
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des Präteritums Medium A -mät, B -mift)e, A -c, B -t mit einem hinzugefügten 
-r gebildet, aber die Einzelheiten sind ungeklärt. Das -e von B -mi{t)e ist wahr- 
scheinlich analog, und das nicht palatalisierte -t in B ist dunkel. Auffallend ist 
die Übereinstimmung der 2. Pl. Präs. Akt. mit der 2. Pl. Prät. des Mediums -c 
in A. 


$ 183. Das Paradigma des Präteritums Med. von B prek-, A prak- ‘fragen 
nach Krause-Thomas $ 496 ist 


B A 
parksa-mai präks-e, yäm-we 
parksa-tai präksä-te 
parksa-te präksä-t 
parksa-mt{t)e präksä-mät 
parksa-i präksä-c 
parksa-nie präksä-nt 


In so gut wie allen Klassen des Präteritums geht der Endung ein Stammauslaut 
-ğ- voraus. Das toch. Präteritum ist eine Kontamination des früheren Aorists 
mit dem Perfekt; der Stammauslaut -ğ- < idg. *-ã- (Krause-Thomas $ 456) 
geht wahrscheinlich auf ein altes Aoristzeichen zurück wie das 2. des balt. Prä- 
teritums. Die Endungen waren also wahrscheinlich im. Aktiv athematisch und 
von der -m -s -t Gruppe, vgl. Krause Thomas $ 461-463. Aber Spuren des alten 
Perfekts zeigen sich vor allem in den Reflexen der charakteristischen o-Stufe, 
z.B. B nek(sate) ‘ging zugrunde’ < *nok- neben Präsens naksäm ‘zerstört’ 
sowie in den Endungen selbst. 

Es wurde schon bemerkt, daß die Singularendungen des Präteritums B 
-mai -tai -te, A -e -te -t für die gemeintoch. Zeit eine Rekonstruktion 


Toi 
* tai 
*_fo 


erlauben. Die 1. Sg. *-ai < *-90 + i (in B erneuert durch eingefügtes -m-) ent- 
spricht aheth. Ae (später Ac), lat. 1. Sg. Perf. - (falisk. 21 und 1. Sg. -ë in 
aksl. vede. A -we im Prät. yämwe, Impf. mäñcäwe erinnert an lat. -u-i, vgl. 
Krause-Thomas $ 468. Die Grundform der toch. Endung in A -e neben verein- 
zeltem -we verbietet die Annahme eines Wechsels y : m in den Endungen A 
-we : B -mai; auch. der sekundäre Charakter des m in -mai steht dagegen wie 
bei dem u in gr. Ant, Bei einer ursprünglich zugrunde liegenden Endung -we 
in A wäre das Fehlen von w in -e unerklärlich, während die umgekehrte Ent- 
wicklung sofort einleuchtet. Daher möchte ich Ivanovs Vorschlag für die toch. 
Formen in Obs£. sist. 159 Anm. 86 ablehnen. Dagegen ist seine Ansicht über den 
Wechsel a : m in law. 2. Pl. -tuwa(ri) neben heth. -ttuma(ri) ganz berechtigt. 
Die 2. Sg. *-tai < *-t20 + i läßt sich vergleichen mit dem D < *-tai des lat. 
Perf. -isti, da beides Perfektendungen sind. Dagegen ist die 3. Sg. *-to deutlich 
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die idg. sekundäre Medialendung des Präsens-Aorist-Systems. Das Paradigma 
des Präteritums Med. im. Tocharischen ist also gemischten Ursprungs. 

Die Bewahrung des *-aiin diesen Endungen (vgl. die Endung *-oi von mehr- 
silbigen Formen > - im Nom. Pl. der Klasse V in B, z.B. yakwi < *ekuoi) muß 
der Möglichkeit, enklitische Pronomen (E) als Suffixe anzunehmen, zugeschrie- 
ben werden. Die Bewahrung von *-ai + E hat eine genaue Parallele in Nom. 
Pl. alyaik ‘ali? < *alioi-kV, vgl. Pedersen, Toch. 59. 

Wie wir gesehen haben, geht den eigentlichen Endungen der Vokal -&- vor- 
aus, der am besten mit Krause als idg. Suffix -ã- und zum Aorist gehörig an- 
zusehen ist. Im Zusammenhang mit der Kontamination von Aorist und Perfekt 
zur Bildung des neuen gemeintoch. Präteritums dürfen wir annehmen, daß der 
alte Aorist Med. *-ā-to in der 3. Sg. verallgemeinert wurde, was das völlige 
Verschwinden der alten 3. Sg.-Perfektendung zur Folge hatte. Diese war viel- 
leicht *-ei nach dem Schema von 1. Sg. *-ai, 2. Sg. *-tai, so wie lat. 2 -istt, 
-1-t So -tai e, und slaw. 1. Sg. -č, 3. Sg. -i(te) von vědě, moni-t» von den 
gleichen Vorformen; doch ist eine frühere zero-Endung ebenso möglich, (- = 
zero + tî). 

Das 6. der 3. Sg. -@-to wurde dann auch auf die anderen Personen übertra- 
gen, und die alten Perfektendungen wurden darangefügt: 


Sai — -ã-(m)ai 
3 tai -ã-tai 
*.&-t0 für *-(e)i -ã-t0, 


was die historisch belegten Formen ergibt. 


§ 184. Es bleiben die Imperativ Med.-Endungen der 2. Person zu besprechen 
(AB käl- “bringen’) 


B A 
2. Sg. (p)kala-r päklä-r 
2. Pl. (p)kala-t püäklä-c 


Das p(ä)- am Anfang ist eine Partikel und mit heth. pe- und slaw. po- ver- 
wandt; vgl. Benveniste, Festschrift Hirt 2.235, Hiit. et i.-eur.32, und Ivanov, 
Obšč. sist. 76 Anm. 67. Der ungewöhnliche Auslaut von A päklyossü ‘höre! 
gibt vielleicht idg. *-sye (ind. -sva) wieder, vgl. Krause Thomas $ 463,4 und 
Kap. III $ 31 oben. 

Im Plural des Mediums zeigt der Imperativ die gleichen Endungen wie das 
Präteritum, wie oben angegeben. Im Sing. zeigen beide Sprachen eine Form 
auf -r nach dem d-Suffix. Krause-Thomas $ 469.3 fassen sie nach Pedersen, 
Toch. $ 84 als ‘sehr alte Nominalform’ auf, die als Impv. diente. Aber es gibt 
keine vergleichbaren infinitivartigen. Bildungen im Tocharischen. Die Grund- 
form. ist -4-r mit dem Aoriststammkennzeichen -ã-, einem zero-Zeichen für die 
Person und einem Medialkennzeichen -r. Das zero-Zeichen für die Person ist 
ganz im Einklang mit dem Modell für die Beziehungen zwischen den Personen 
im Imperativ, das von Kuryłowicz aufgestellt und oben (Kap. IX § 107) be- 
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Sprochen wurde: im Imperativ ist die 2. Sg. die zero-Person, im Indikativ (Dar- 
stellungsebene) dagegen die 3. Sg. Aus diesen rein theoretischen Gründen 
möchte ich die toch. 2. Sg. Impv. des Mediopassivs -ar mit der umbr. 3. Sg. 
Konjunktiv Pass. (Darstellungsebene) auf -ar in ferar “feratur gleichsetzen. Das 
@-Element ist etymologisch in beiden das gleiche, doch hat es verschiedene 
Bedeutung; in beiden Fällen hat die Form ein Zeichen für Genus Verbi, aber 
zero für die Person. 

Dieses toch. -r der 2. Sg. Impv. mit dem alten Aoristenstamm auf -ã- dürfte 
schließlich mit dem arm. 2. Sg. (Aktiv und Deponens) des positiven Imperativsauf 
lr zusammenhängen, der ebenfalls an den Aoriststamm tritt: lsem “ich höre’, 
Deponens Aor. 1. Sg. luay, Impv. 2. Sg. lur; Deponens ankanim "ch falle’, 
Impv. ankir; linim “ich. werde’, Impv. ler; dnem “ich. setze’, Aor. edi < *dhe-, 
Impv. dir; tam “ich gebe’, Aor. etu < *dö-, Impv. tur. Vgl. als jüngsten Beitrag 
V. Bänäteanu, Rev. roumaine de ling. 10.509-525 (1965) (auf rumänisch 1956 
veröffentlicht), für eine Besprechung der arm. Formen auf -r. 


Anhang: Etymologie des r-Elements 


Die Untersuchung der r-Endungen, die für die behandelten Sprachzweige 
charakteristisch sind, hat gezeigt, daß in allen Fällen die Formen der 3. Person 
ein *-(n)tor wiedergeben, das aus *-(n)to + r besteht. Daß das -r in einer Reihe 
von Sprachen fehlt und im Hethitischen fakultativ ist, während es im Luwi- 
schen verallgemeinert wurde, zeigt zur Genüge, daß -r ursprünglich und per se 
nichts mit dem Ausdruck des Mediums zu tun hat. 

Es gibt ferner keinerlei Anzeichen für irgendeine besondere ‚‚multiperso- 
nelle“ oder ‚‚unpersönliche“ Bedeutung des r-Elements. Diese Bedeutung, die 
sich zum Beispiel in lat. iur, umbr. ier, air. tagair, heth. akkiskittarı nachwei- 
sen läßt, ist letztlich eine sekundäre Funktion der 3. Sg., an die das -r angefügt 
wurde und die zero-Endung hatte. Vgl. einerseits Formen wie lat. lubet neben 
osk. loufir “veľ, und andererseits Passivformen von intransitiven Verben in 
modernen Ausdrücken wie deutsch hier wird getanzt. 

Das -r erscheint also nur als eine Endungskomponente, eine „nota augens“. 
So müssen wir auch seine Etymologie bei den ererbten Partikeln suchen, die 
die gleiche Rolle im Satz spielen. Ich möchte vorschlagen, das Element -r mit 
der prosekutiven Partikel gleichzusetzen, die in gr. &pa (čp, &p’, Ge, 6°) und lit. 
iř “und’, und ferner wahrscheinlich in westtoch. enklitischem ra, mä ra ‘ne-que’ 
= osttoch. prohibitivem mar erscheint. Vgl. schon Meillet, Esquisse? 119, der 
diese Partikel im arm. Impv. Präs. fand. 

Die Partikeln sind bei Brugmann, Ber. d. Sächs. Ges. d Wiss. 1883, 38ff. 
besprochen. Die gr. und lit Formen weisen auf ein eigenes Wort Sr als Vorform 
hin. Die cypr. Form Ze, die Hesychios angibt, zeigt möglicherweise Vollstufe, 
aber wahrscheinlicher eine ähnliche Abweichung wie die in ark.-cypr., myk. 
und att.-ion. iepög neben Lopée der anderen Dialekte. Die Vorform des toch. ra 
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ist ungewiß. Die weitere Beziehung zu lit. interrogativem af, auch in der Be- 
deutung ‘oder, ob’, ar-b& “oder”, op ot “wirklich ?, oder zu gr. äprı und arm. ard 
braucht uns hier nicht zu beschäftigen. 

Der morphophonologische Aufbau von hom. ğ&pa ist archaisch und ein gutes 
Beispiel für die Entwicklung des silbenbildenden Sr im Griechischen. Wir haben 
folgende Typen von Belegstellen im. Vers (C bedeutet Konsonant, V = Vokal, 

# = Wortgrenze): Für (a): -C/V # b, # V-, -C/V # a #0- ($& vor einem 

Enklitikon), wo der vorausgehende Endkonsonant immer ein ererbter Auslaut- 
konsonant ist, -ç, -y oder -p. Dieses Ze ist das lautgesetzliche Ergebnis von *r. 
Für &p’: -O # & #V-, wo der vorausgehende Endungs-Ü altes -ç oder -v sein 
kann Le findet sich nicht), aber häufiger ein neuer, durch Elision eines kurzen 
Auslautvokals entstandener -C ist. Beispiele von &p’ mit vorhergehendem Aus- 
lautvokal sind recht selten. Trotz der traditionellen Elision bei antevokalischem 
Zei haben wir hier das normale gr. Ergebnis ap aus antevokalischem Sr. Von der 
antevokalischen Stellung breitet sich «p auch auf antekonsonantische Stellung 
aus, daher hom. -C # &p #C- (&p vor einem Enklitikon). Der Auslautkonsonant 
-C vor dp, &p ist fast immer durch Elision entstanden im Gegensatz zu dem -C, 
der $(«) vorangeht und immer alt ist. Die letzte Entwicklung ist dann die volle 
Form Zoe, die sich durch den von Kuryłowicz, Apoph. $ 22 beschriebenen 
Mechanismus erklären läßt, wenn man ihn auf eine anit-Form *r ausdehnt. Es 
ist nicht überraschend, daß Zoo als die späteste Ablautform von allen Varianten 
bei Homer am freiesten verwendet wird, und auch nicht, daß See im nachhom. 
Griechisch die anderen Formen verdrängt. 

Unbetontes Zo neben betontem &p(«) setzen einen ererbten Wechsel fort, der 
dem gr. vöv, vuy (und rolvuv) zu vergleichen ist. In beiden Fällen ist es immer eine 
enklitische Partikel, die gewöhnlich die zweite Stelle im Satz einnimmt (Wacker- 
nagels Gesetz) und bestimmten Regeln für die Reihenfolge mehrerer Enklitika 
unterworfen ist. 

Als enklitische Partikel gehört $«/&p’ in die idg. syntaktischen Schemata, 
die in Celtica 6.1-49 (1963) und in Proc. IX Int. Cong. 1035-1042 von mir þe- 
schrieben wurden. Wir haben vier Möglichkeiten für die Stellung dieser Ele- 
mente im Satz, die sich mit den Zeichen E für enklitische Partikel, V für finite 
Verbalform, P für Präverb und # für Satz- oder Periodengrenze in folgenden 
Formeln ausdrücken lassen: 

a) #.E.... Va ec) # .E....... PV # 

b) # VE... # d) # PE...... V#. 
All diese Stellungstypen sind für 6«/&p’ gut belegt. Bemerkenswert ist, daß von 
736 vorkommenden Beispielen der ältesten Formen $(«) und Ze" in der Ilias 137 
in Verbindung mit medialen finiten Verbformen auftreten; alle bis auf vier 
Formen des Mediums haben sekundäre Endungen. Von den 133 sekundären 
Medialformen sind 115 unaugmentiert, was als ein Zeichen für Archaismus ge- 
wertet werden muß. Fast alle Verba stehen in der 3. Person; so dürfen. wir fest 
stellen, daß innerhalb des Mediums die häufigste Verbindung die von ajg’ 
mit 3. Person -(v)ro ist. 


13+ 
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Wir wollen die Typen dieser Verbindung aus der Ilias aufzeigen. Typ 


CHE Ze (N 15), und mit dem Verbum direkt anschließend, 
&p’ Etero (B 268), $’ &lovro (B 211). Type)öx..... radelero (A 360 ete.). Typ d) 
xaT &p’ &Cero (A 68ete.), mit zwei Enklitika xas’ Bei... SC Zog (H 58-9). 

Uns interessiert der Typ b) #VE.......... #, mit dem finiten Verbum 


in emphatischer Anfangsstellung im Satz oder in früher Dichtung in der äqui- 
valenten Anfangsstellung im Vers. $«/&p’ kann hier direkt dem finiten Verbum 
folgen. Wir haben also die syntaktische Entsprechung für die Folge der morpho- 
logischen Elemente in *-(n)io + r. 

In der Ilias haben wir zuerst die Reihe der einsilbigen Aktivaoriste oder 
Imperfekta mit anschließendem $(«) und fast immer am Vers- oder Satzanfang: 
Ba (E 849 usw., 10 x), daher ßav Ai (K 273 usw., 4 x); méé (K 358); 7 éi 
(X 77); on 6° (8 504); Pr éx (H 19, P 213); oo ën (H 225 usw. 3 x); daher 
orty Go (A 744); J Ge (T 310 usw., 31 x). ori) fa von *stät y entspricht genau den 
gleichen Elementen in der gleichen Folge in der air. 3. He. Passiv des Verbum 
Substantivum -táthar < *(s)tätor. 

Mit zwei Partikeln haben wir Bä © &p’ (B 16,18), oc 8’ &p’ (B 20 usw., 7 x), 
daher otàç © &p’ (F 535), und vgl. otrňoav &p’ (Q 350). 

Verbindungen von genau der Endung -(v)ro und $x/&o’ kommen ebenfalls in 
Typ b) vor; mit zwei Partikeln haben wir am Versende aber Satzanfang 7x9ero 
ép Go (N 352) und ähnlich &tdero ydp Go (® 468). Wenn yap richtig von ye + ap 
abgeleitet ist (vgl. ó y &p’....&lero E 434), so ist der Ausdruck yap Go ein 
etymologischer Pleonasmus. Wir haben ferner xeiro 8’ &p’ (3507) neben Typ a) 
mëi, xéat (Q 610), ën. xetro (M 380) und xexdrurto 8’ &p’ hép 
Torr (® 549). Das Verbum des letzten Ausdrucks ist einige Zeilen später ins 
Aktiv verwandelt in x#rube Sžo’ nepı noray (D 597). 

Eine direkte Folge von -(v)ro und der Partikel findet sich in der Ilias fünfmal 
(wovon eine Wiederholung). In allen Fällen ist der auslautende Vokal der 
Endung elidiert, und die Partikel, auf die ein Anfangsvokal folgt, hat die Form 
Ze. Die Belegstellen sind véier &p’ (II 421); äer ’&e’ (F 128), vgl. Typ c) 
RR: xadharto (Y 153); xoruhoavrt äp’ (H 482), vgl. Typa)&p’...... xoru'h- 
cavto (Q 673); èneualet &p’ inrovs (E 748 = O 392), vgl. Typ cl ġa . . . ènepatero 
(K 401); yaoar’ &p’ alvöc (8 397), in einer Formel, die ohne &p’, aber in der glei- 
chen Stellung am Versende in yao«ro 8° aivös (N 165) vorkommt. 

Die Elision des kurzen Auslautvokals in einer Verbalendung scheint eine 
frühe Neuerung des Griechischen zu sein. Es besteht also kein Hinderungsgrund 
für die Annahme, daß eine prähistorische Folge *-(n)to y V- elidiert wurde zu 
*_(n)t r V-, was lautgesetzlich im Griechischen -(v)r’&p’ V-. ergäbe. In Sprachen, 
die keine Elision vor Vokal erlauben, wäre dagegen das satzphonetische Ergeb- 
nis von *-(n)io y automatisch *-(n)tor vor konsonantischem sowohl wie vor 
vokalischem Anlaut. Auf dieser Grundlage dürfen wir gr. Jul &p’ mit heth. 
-(n)tarfi], lat. -(n)tur, kelt. *-(n)tor und toch. -(n)tär ‚‚gleichsetzen‘‘. Selbst wenn 
einige dieser Sprachen oder alle oder Idg. selbst eine solche Elision zuließen — 
vgl. heth. n-an t-an, air. na'n- ta-n-(da‘n-) von *nu *to plus enklitischem 
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Akkusativpronomen *ejom -, bliebe die formale Gleichung als *-(n)? y be- 
stehen. 

Im Westtocharischen ist ra ebenfalls eine enklitische Partikel an der 2. Stelle 
im Satz. Die Negation mā nimmt Anfangsstellung ein; die Verbindung mā ra 
... ‘ne-que’ läßt sich genau für die Form # mar ... ‘wh im Osttocharischen 
einsetzen, ähnlich wie sich im Lateinischen eine Kollokation neque eam mit 
einem phonologischen Wort im. Frühaltirischen. nache -n-accatar “und sie sahen 
sie nicht’ gleichsetzen läßt. Für letzteres Beispiel siehe Lochlann 3.286-287 
(1965). Im Westtocharischen ist ra eine freie Form mit Beschränkungen für 
seine Stellung im Satz, die denen für gr. $«/&p’ entsprechen; im Osttocharischen 
ist das -r lediglich Bestandteil des prohibitiven mar wie das -r von *-(n)lor. 
Schließlich kommt ra im. Westtocharischen auch nach medialen Verbalformen 
vor: cmetär ra nroiyne “wird in der Hölle geboren werden’ (Thomas, Toch. Elem. 
TI XXX 10). Die Folge der zwei r-Elemente in -tär ra erinnert an hom. ydo $a, 
das oben erwähnt war. 

Wir haben bei dem Element -r (r) den Fall, daß ein rein syntaktischer Zug 
einer Gruppe von Sprachen, nämlich der Satzzusammenhang von hom. $«/&p’ 
und toch. B ra, sich mit einem rein morphologischen (Flexions-) Merkmal in 
den anderen Sprachen vergleichen läßt: die Endung *-(n)ior mit dem. rein 
lexikalischen toch. A mar. Dieser Fall hat eine genaue Parallele in der Gleich- 
setzung gewisser syntaktischer (Stellungs-) Eigenheiten des indo-ir. relativen 
ya- und heth. kuiš mit dem morphologischen Kennzeichen der besonderen rela- 
tiven. Formen des air. Verbums, wie in Celtica 6.28-30 (1963) gezeigt. Mit dem 
Relativum in enklitischer Position ergibt der Stellungstypus # VE ...... # 
in RV 1.70.5 däsad yó asmai "der ihm aufwartet’ freie Formen, aber in gall. 
dugiiontiio, air. bertae < *bheronti-io ein einziges Wort. Der Typus # PE 
EEE ) V# ist in RV 4.5.4. md yé mindnti unabhängig, aber in air. 
ima-berati “which bring into play’ (Crith Gablach 490, ed. Binchy) < *mbhi-io 
bheront zusammengeschmolzen. Man könnte sich keine bessere Demonstration 
für die historische Abhängigkeit zwischen Morphologie und Syntax denken als 
die Entwicklung des idg. *r und Sie, 
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§ 185. Die Endungen des toch. Mediums sind schon in $$ 182-184 des vorigen 
Kapitels behandelt; so bleibt uns noch die Besprechung der Aktivendungen. 
Das System der Personalendungen in den beiden toch. Sprachen ist von großem 
Interesse; in vieler Hinsicht bildet es eine Brücke oder eine Reihe von Brücken 
zwischen den verschiedenen Paradigmentypen, die sich aus der Beobachtung 
anderer idg. Traditionen ergeben. 

Beide toch. Sprachen zeigen vier Gruppen von Endungen im Aktiv und 
Medium: vgl. Krause-Thomas, Toch. Elem. $$ 454-474 für eine vollständige 
Besprechung; dazu die früheren Interpretationen von Pedersen, Toch. 140ff., 
die in etymologischen Fragen oft denen des späteren Handbuchs vorzuziehen 
sind. Die vier Endungsgruppen sind: 


I) Präsens und Konjunktiv, dazu osttoch. [= A] Optativ und die Imperfekta 
yem ‘ging’ und sem "war". Diese Gruppe geht auf die idg. primäre und sekundäre 
Reihe gleichermaßen zurück. 

II) (nur westtoch. [= B]) 1. und 3. Sg. Imperf. und Opt. vom athematischen 
primären *-mi respektive sekundären *-t (oder zéro) im Idg. 

III) Präteritum (und osttoch. Impf.) von athematischen Sekundär- (Aorist-) 
und Perfektendungen im Indogermanischen. 

IV) Der Impv., aus verschiedenen Quellen. 


Die Unterscheidung zwischen primären und sekundären Endungen scheint 
im. Tocharischen nie in einer dem Hethitischen, Indo-Iranischen. oder Griechi- 
schen vergleichbaren Weise bestanden zu haben; die Grundformen sind die der 
sekundären Reihe (in Gruppe I, II und III), und primäre Endungen treten nur 
gelegentlich und z.T. im Dialekt (osttoch. Gruppe I) auf. Das toch. Präsens 
sowie die toch. Präterita geben z. T. idg. sekundäre Formen ohne 2 wieder, und 
in vereinzelten Fällen, die von früh bewahrte Formen widerspiegeln, sind die 
Endungen für Präsens und Präteritum grundsätzlich die gleichen. 


§ 186. Wir wollen mit den Entwicklungen aus dem idg. athematischen Typus 
anfangen. Der idg. Gegensatz zwischen athematischen (1. Sg. -mi) und thema- 
tischen Endungen (1. Sg. -ö) ist aufgegeben, doch zeigen genügend versteinerte 
Formen, daß er einmal in der Sprache existiert hat. Der Gegensatz zwischen 
Präsensklasse I („athematisch‘‘) und Präsensklasse II (‚‚thematisch‘‘) entspricht 
nicht genau dem Gegensatz, wie er im Idg. verstanden wird, da beide Klassen 
die gleichen (letztlich thematischen) Endungen verwenden. In den 3. Personen 
der Klassen I und II sind die Formen im Grunde identisch; sie unterscheiden 
sich nur in der Palatalisierung des Wurzelauslautkonsonanten vor der 3. Be - 
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Endung in II: B 3. Sg. athem. palkäm (vor Enklitikon pälkan-ne), 3. Pl. palkem 
(pälken-ne), them. 3. Sg. dsäm (aSan-me), 3. Pl. äkem (aken-ne). Die Palatalisie- 
rung in them. 3. Sg. äsäm weist auf den idg. Themavokal hin: *age-; es scheint, 
daß der athematische Typ von palkäm einfach die Endung der thematischen 
Form ohne ihre morphophonologische Palatalisierung übernommen hat. 

Nur ein Verbum in B zeigt die 1. Sg. Präsensform -m: yam (MQ yäm) = A 
yäm “ich gehe’. Es wäre verlockend, diese Form direkt mit ved. yämi gleich- 
zusetzen, aber es ist nicht möglich, denn die Wurzel der letzteren Form ist 
sicher erhalten in B 3. Sg., 3. Pl. iyam (iy-&- "einherfahren, führen’), A 3. Sg. 
Prät. vg. Der Wurzelvokal, B -a- (MQ -ä-) = A -ä- deutet ferner auf idg. *-e- 
hin. Da eine Vorform *i-e-mi äußerst unwahrscheinlich ist, müssen wir anneh- 
men, daß die 1. Sg. yam in B ein -m von analogischer Herkunft hat. Das Vorbild 
könnte eine verlorene 1. Sg.-Form des athematischen Präsens *(i)yam gewesen 
sein, die mit ved. yämi verwandt wäre. 

Das übrige Paradigma dieses Verbums im Sing. B yam yat yam (MQ -ä-), 
A yäm yät yäş zeigt grundsätzlich thematische Formen, die ihre nächsten Ent- 
sprechungen im heth. them. Med. iyahha iyatta iyatta ‘geben haben. Für weitere 
Einzelheiten siehe unten beim toch. them. Paradigma. Die 1. und 3. Pl. in B 
haben einen anderen Stamm: ynem(o) yanem; die Wurzel ist yan-, das an heth. 
iyannai- und vielleicht alat. red-inuni erinnert. Vgl. Pedersen, Toch. 160, 
Krause, Westioch. Gr. $ 63, und Ivanov, Obšć. sist. 179-180. In Anbetracht des 
thematischen Charakters der Singularformen. in diesem Verbum und seiner 
engen Beziehung zu heth. öya-, das *i(2)-e/o- gebildet wie die Vorform *d(9)-e/o- 
von ved. ö-da[t] (Kap. VIII $ 95) voraussetzt, muß Pedersens Gleichsetzung 
von A 3. Pl. yinc 1. Pl. ymäs mit ved. yanti, imás zweifelhaft bleiben. Es wären 
dies die einzigen. von beiden tocharischen Sprachen ererbten athematischen 
Formen. 


$ 187. Es wurde in Kap. II $ 3 darauf hingewiesen, daß in den meisten idg. 
Sprachen die alten athematischen Endungen sich am längsten bei den Stämmen 
auf langen Vokal hielten. Die 1. Sg. aller Präsentia, Konjunktive und Optative 
im, Osttocharischen zeigt eine Endung -m. Es scheint angezeigt, diese Endung 
von athem. *-mi abzuleiten, das in den Präsens- und Konjunktivklassen V 
(auf -ã-) und VI (auf -nä-) ererbt ist, die auf athematisch flektierte idg. Stämme 
zurückgehen. Für den letzteren Fall beachte besonders B 3.8g. tällam, mit 
Enklitikon tällän-ne < *tälnä-, das in Wurzel und Suffix dem lat. tollere, air. 
tlenaid < *t]-na- entspricht. Die Ausbreitung der 1. Sg. Präs. auf -m von Wur- 
zeln auf langen Vokal auf alle Präsensparadigmen in der Sprache findet sich 
genau ebenso im Keltischen und Armenischen. Osttoch. them. 1. Sg. ökam ‘ich 
führe’ ist ebenso eine analoge Entwicklung wie mittelir. agim, mkymr. af und 
armen, acem. 


$ 188. Das Tocharische zeigt als einzige aller älteren idg. Sprachen keinerlei 
Spur der alten athematischen Primärendung *-%, nicht einmal im Verbum ‘sein’. 
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So erhebt sich die Frage, ob die Endung überhaupt in der Sprache existiert hat 
und ob das athematische Paradigma in Tocharischen mit einer alten idg. zéro- 
Endung für 3 He. übernommen wurde, wie in Kap. II §§ 3-4 besprochen. Die 
zu erwartende Erscheinungsform eines ererbten sekundären *-t wäre zero nach 
Vokal; daher können wir in den 3. Sg.-Formen wie B Präteritum kauta (kautä-ne) 
A kot (kota-m), B Opt. yämi (yami-ne) A yämi-s ein früheres Präteritum *-a-t 
Opt. *-i-f rekonstruieren, das seiner Entstehung nach dem osk. Konj. od. lat. 
(wel)-it entspricht. Aber da ein absoluter Auslaut *-ä in B in dem Beispiel sana 
‘Frau, Weib’ [A säm] : aksl. žena (*gwenä), vgl. Lane, GGA 214.121 (1962), 
erhalten ist, kann man ein Präteritum 3. Sg. zë und Opt. *-7 rekonstruieren, 
das den bloßen Stamm mit zero-Endung zeigt. Wenn B sem richtig mit ved. 
(a)gan gleichgesetzt wird, wie anzunehmen ist, dann stimmt die Endung -m 
besser mit *gwem als mit *gwem-t überein, das eine idg. Assimilierung -mt > -nt 
(vgl. agan und arm. ekn) erwarten ließe. Aber das -m könnte auch ziemlich 
leicht nach den anderen Formen des Paradigmas mit -m- wiederhergestellt sein. 

Ebenso findet sich im Tocharischen keine Spur von der athem. 2. Sg. Primär- 
endung *-si. (Für osttoch. 3. Sg. -s siehe unten beim thematischen Paradigma.) 
Präsens, Konj. und Optativ zeigen in beiden Sprachen nur die Endung -t, die 
auf früheres *-ta, idg. *-ł20 zurückgeht. Diese Endung scheint sich von einem 
ersten Ausgangspunkt im thematischen Präsens und Optativ und im frühen 
Perfekt überall ausgebreitet zu haben. Vgl. heth. 2. Sg. Präs. Med. -tta(ti) und 
ved. 2. Sg. Perf. -tha. Die athematische Sekundärendung 2. Sg. -s ist vielleicht 
mit dieser Endung verbunden in toch. 2. Sg. Prät. B -sta A -st (Krause-Thomas 
$ 462) wie in gr. Epnoda, joda; aber das st. könnte hier auch andere Erklärun- 
gen finden, vgl. heth. -šta einerseits, lat. -istv andererseits. 


$ 189. Das Verbum ‘sein’ zeigt die Wurzel B nes- A nas-. Pedersens etymolo- 
gischer Vergleich mit gr. &veorı (Toch. 161) ist wahrscheinlich richtig. Er wird 
bestätigt durch das morphologische Bild der „athematischen‘“ (Kap. I) Flexion 
in B und des Gerundivs in A nasäl < *(n)es-lo- (vgl. heth. 1. Sg. Impv. ešlit, 
eslut?) und durch die Entsprechung von gr. ëve = &veor: mit den „kurzen“ 
Formen von A mit enklitischem Pronomen nä-m, nä-m (Krause-Thomas 
§ 354,2). 

B nes- dient als Verbum substantivum. In der Funktion der Kopula haben 
wir die Formen 3. Sg. ste, vor Enklitikon star-ne, 3. Pl. stare und skente, vor 
Enklitikon skentar-ne. Formal können sie und star alte 3. Sg. Medialformen 
*st(9)-o, *st(2)-or von der Wurzel *stä- (*steg-) wiedergeben, die genau wie 
*d(2)-o in ved. ģ-da[t}] gebildet wären; siehe dazu Kap. VIII $ 95. Die 3. Pl. 
stare zeigt die Endung des Präteritum Aktiv und ist vielleicht analogisch. Die 
alternierenden 3. Pl.-Formen skente, skentar-ne würde ich auf *s-sk-onto(r) 
zurückführen, das eine schwundstufige Wurzel *es- und das in Kap. V $ 55 
besprochene Suffix -ske/o- mit archaischer Medialflexion zeigt. Zu beachten gr. 
Eoxe, alat. escit (mit vollstufiger Wurzel und aktiven Endungen), die schon 1912 
von Meillet, MSL 18.28 mit diesen toch. Formen verglichen worden sind. 


$ 190] XIV. Tocharisch 201 


Schwundstufige Wurzel gehört mit dem Suffix -ske/o- zusammen, vgl. den 
Typus von Skt. gdcchati < *gum-ske-. Für die Reduktion der Wurzel auf einen 
einzigen Konsonanten vgl. heth. zikk- (aheth. zik- geschrieben) = /t-sk-|, das 
Iterativum. von dai-. 


§ 190. Die besonderen Endungen der Gruppe II bei Krause-Thomas sind nur 
im Sing. Impf. und im (von den gleichen Formen abstammenden) Optativ 
hervorgehoben und das nur im Westtocharischen. Vgl. Krause-Thomas $$ 392, 
400 und besonders Lane, Lg. 29.278£f. (1953), 35.157 ff. (1959), 38. 245ff. (1962), 
für die Besprechung verschiedener Ansichten zur Geschichte der Stammbildung. 
Das Imperfekt ist in B gewöhnlich aus dem Präsensstamm mit dem Optativ- 
zeichen -3- als Suffix gebildet; A hat andere Bildungen, die wahrscheinlich nicht 
alt sind. Der Optativ hat in beiden Sprachen den Konjunktivstamm. Wo der 
Präsens- oder Konjunktivstammauslaut -ä- ist, entsteht als Kontraktions- 
produkt von -ã- und dem Optativzeichen 2. in B -oy-, vgl. 3. Sg. Impf. iyoy 
von iyä- “einherfahren’ : ved. yä-. 

Ost- und Westtocharisch stimmen nur in den Imperfekten zweier Verba 
überein, die beide anormal sind und möglicherweise direkt ererbte Formen dar- 
stellen. Sie gehören zu den Wurzeln i- ‘gehen’ und nes- [A nas-] ‘sein’ und die 
Singularformen sind: 


B A B A 
yaim yem saim (seym) sem 
yait yet sait set 
yai (yey) yes sai (sey) ses 


In beiden Sprachen zeigt der Plural die normalen athematischen Präsens- 
endungen mit dem Stamm, wie er in der 3. Sg. erscheint; das gleiche gilt für die 
anderen Optativ- (und B Imperfekt-) Paradigmen. Die Endungen von A sind 
darüber hinaus im Singular auch die des athematischen Präsens von A, -m -t 
-$, doch stimmen sie in der 1. und 2. Sg. mit B überein. 

Wir haben in $ 186 gesehen, daß das Präsens des Verbums ‘gehen’ (B i. Sg. 
yam) grundsätzlich thematisch ist und am engsten mit dem them. iya- im 
Hethitischen zusammenhängt. Da gezeigt worden ist, daß das toch. Imperfekt 
auf idg. Opt. zurückgeht, sollten wir einen thematischen Optativstamm *i(2)-0:- 
vom thematischen Präsens *i(2)-e/o- erwarten. Ich möchte annehmen, daß der 
Stamm B yai- (manchmal yey-) A ye- genau diesen thematischen Optativ 
*i(2)-oi- widerspiegelt und nicht den athematischen Typ von ved. iyäm, wie 
Pedersen, Toch. 207 annimmt. Die athematische Wurzel *ei-ji- läßt sich nir- 
gends im Tocharischen nachweisen. Für eine Entsprechung des thematischen 
Optativs *i(3)oi- in einer anderen idg. Sprache (ved. yesam) siehe Kap. XVI 
$ 233. Dagegen könnte man vom Stamm Dei. (sey-) A şe- einen athematischen 
Optativ wie ved. sy&m erwarten. Wahrscheinlich steht das anlautende s- mit 
Palatalisierung für früheres Zeié Jet. und dieser Anlaut wurde später mit dem 
thematischen Optativsuffix *-oi- versehen (B -ai- A -e-). Vgl. Germ. sijai-. 
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Ein so gebildeter Optativ sai- [se-] enthielte also Elemente des athematischen 
und des thematischen Optativs wie das unregelmäßige ved. deyäm, dheyäm, 
stheyam. Daß sai- [se-] sekundäre Formen sind, wird auch dadurch nahegelegt, 
daß sie in beiden Sprachen die einzigen Formen mit dieser Lautfolge von an- 
lautendem s- mit Diphtong oi [e] sind. 


$ 191. Die Endungen dieser beiden Imperfekta in A und B, der restlichen Im- 
perfekta von B und der Optative von A und B sind im Singular B -m -t zero, 
A -m -t -s. Der Optativ hatte im Idg. nur sekundäre Endungen (für den thema- 
tischen Typus siehe unten Kap. XVI), und die Einführung des -m < *-mi in 
beiden toch. Sprachen ist eine Neuerung wie gr. out. das -ow ersetzt. Die beiden 
einsilbigen Imperfekta mit 1. Sg. -aim (A -em] geben genau *-oi-mi wieder, 
einen Ersatz, der wahrscheinlich älter ist als die Ausbreitung des -m in der 1. 
Sg. Präsens im Östtocharischen und also unabhängig davon. 

Die 2. Sg.-Endung -t in beiden Sprachen ist wahrscheinlich direkt von idg. 
*.o1-190 überkommen und entspricht Skt. 2. Sg. Opt. Med. -ethäs < -etha + as. 
Siehe Kap. XVI für ausführlichere Besprechung. Die Beziehung toch. Aktiv = 
Skt. Medium ist die gleiche wie toch. 2. Sg. Präs. Akt. B yat [A yät] = heth. 
2. Sg. Präs. Med. iyatta(ti) ‘du gehst’. 

In der 3. Sg. hat B eine zero-Endung und A die gewöhnliche Präsensendung 
-s. Für das -s in A siehe unten beim thematischen Paradigma. Die z6ro-Endung 
von B ist auf idg. sekundäres *-t zurückgeführt worden, das normalerweise 
verschwindet. Doch müssen wir andererseits mit der Möglichkeit entweder 
einer ursprünglichen zero-Endung, also einfach 3. Sg. *-oi, oder einer alten 
Endung -s, 3. Sg. *-oi-s (vgl. ved. 1. Sg. yes-am) rechnen, da auslautendes -s 
ebenfalls verschwindet. Siehe die Schlußfolgerung in Kap. XVI. 


$ 192. Wir gehen jetzt zu dem thematischen Konjugationstypus der beiden 
tocharischen Sprachen über. Dieser findet sich am deutlichsten in den Klassen 
II (-e/o-) und VIII (-se/o-) in beiden Sprachen sowie in den meisten Personen 
der Klasse IX (-ske/o-) im Westtocharischen. Die gesetzmäßige Verteilung des 
Themavokals als -e- und -o- auf die verschiedenen Personen, wie wir sie vom 
Griechischen kennen, ist durch die entsprechende Verteilung von palatalisier- 
tem oder nicht palatalisiertem Wurzel- oder Stammauslautkonsonant wieder- 
gegeben. Das aktive Paradigma von B er- A ar- “herausrufen’, einem. *-se/o- 
Verbum. der VIII. Klasse, ist folgendes: 


B A 
ersau arsam 
erst{o) aräst 
ersäm aräs (aräss-äm mit Enklitikon) 
ersem(o) arsamäs 
erscer aräs 


ersem arsefic 
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Für die 3. Sg. vgl. auch das Verbum der Klasse II (-e/o-) ök- : lat. agö usw., B 
asäm (asan-me mit Enklitikon) A *asäs. A aräs zeigt Anaptyxe von *ars-s. 
Die 2. und 3. Sg. haben Stammauslaut -s von idg. *-se- und die Wurzel aś- von 
*qage-. Die 1. und 3. Pl. haben Stammauslaut -s von idg. *-so-; 2. Pl. B -$c- 
kommt morphophonologisch von -sc- < *-se-te-, und A aräs zeigt Anaptyxe 
von *ars.c, ebenfalls von -sc- < *-se-te. Angesichts dieser Palatalisierung in Klasse 
VII ist die Konjektur für A 2. Pl. *äsäc (&k- ‘führen’) in Klasse II mit Sicher- 
heit der von *äkäc (beide in Krause-Thomas $ 481) vorzuziehen. Das Vorbild 
für letztere Form, A 2. Pl. smac ‘ihr sitzt’ zeigt die normale Entpalatalisierung 
von -M-. 


$ 193. Von den Endungen selbst wurde osttoch. 1. Sg. -m schon als von *-mi 
herkommend ($ 187) und von den athematischen Stämmen auf -ä- und -nä- 
auf das ganze Präsenssystem ausstrahlend erklärt. Die westtoch. 1. Sg.-Endung 
-au ist anderen Ursprungs, vgl. Krause-Thomas $ 461. Wie zuerst von Pedersen, 
Toch. 141. gezeigt und von Lane, @@.4 214.128 (1962) und Anc. IE Dial. 219 
vertreten, gibt die Endung -au Stammauslaut -@- + 1. Sg.-Endung *-ö, die 
ererbte thematische Endung, wieder. Wie die Endung -m in A wurde auch die 
Form -au von den Stämmen auf -@- und -nä- aus verbreitet, z.B. 1. Sg. Klasse V 
(Konj.) B lakau “ich. werde sehen’, Klasse VI kärsanau ‘ich weiß’ mit der glei- 
chen Endung wie Klasse II äkau, Klasse VIIL ersau. Die thematische 1. Sg. *-ö 
findet sich aber auch direkt ohne vorangehendes -ã- fortgesetzt in der „athema- 
tischen“ Klasse I, Konj. 1. Sg. -u : äyu ‘gebe’, kewu ‘gieße’, yoku ‘trinke’, teku 
*berühre’ usw., Krause-Thomas $ 401, Krause, Wioch. Gr. $ 119. Für den the- 
matischen Charakter der toch. ‚athematischen‘‘ Klasse I vgl. $ 186 oben. In all 
diesen Formen müssen wir eigentlich Fortsetzungen des früheren idg. themati- 
schen Eventualis sehen: vgl. respektive heth. hi-Konjugation p-ihhi, gr. x&o, 
heth. athematisches eku-zzi und goth. tekan. 

Die Bewahrung des thematischen -u < *-5 im Konjunktiv als Gegensatz zu 
dem erneuerten -au < *-@- + *-5im Indikativ ist ein gutes Beispiel für Kurylo- 
wiezs viertes Analogiegesetz (Hsq. ling. 79): der Konjunktiv mit seiner sekun- 
dären Funktion bewahrt die frühere Form. Für den Lautwandel von *-5 > -u 
vgl. B ku ‘Hund’ : lit. šuð, air. cú. Daß Westtocharisch eine 1. Sg. auf -u < 58 
hat im Gegensatz zu osttoch. -m < *-mi, ist keine größere ‚Diskrepanz‘ (Lane, 
Anc. IE Dial. 219) als die zwischen ir. 1. Sg. -u und kymr. 1. Sg. -f (-m) um die 
gleiche Zeit. (6.-8. Jh. n.C.) am entgegengesetzten Ende der idg. sprechenden 
Welt. 

Die thematische 2. Sg. -t mit vorausgehender Palatalisierung zeigt altes 
Zeta, idg. *-e-t20. Diese Endung ist von besonderer Bedeutung, denn sie zeigt, 
daß innerhalb des gleichen thematischen Paradigmas im Gemeintocharischen 1. 
Sg. *-ö und eine 2. Sg. *-eia nebeneinander bestanden. Wenn beide Endungen 
auf ihre idg. Form zurückgeführt werden, erhalten wir ein Paradigmenteil: 

Sg. 1. *-0-30 > Wa 
2. Sean > *.eia, 
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welches (mit Ausnahme der Qualität des Themavokals in der 2. Sg.) mit dem 
des thematischen Mediopassivs im Hethitischen und der hi-Konjugation in 
ihrer Grundform identisch ist: 
Sg. 1. *-0-90 > -ahha 
2. *-0-t20 > -atta. 


$ 194. Die 3. Sg. zeigt durchgehende Palatalisierung des Wurzelauslautkonso- 
nanten vor dem Themavokal in beiden Sprachen; wir können daher mit Sicher- 
heit ein idg. *-e- rekonstruieren; Oé. < *age- : lat. agit, gr. &ye-ı. Aber dann 
gehen die beiden Sprachen auseinander: A -s, B -m. Krause-Thomas sind der 
Ansicht, daß die Endung in A auf idg. 2. Sg. *-(e)sö zurückgeht und die Form 
in B als die Endung der 3. Pl. zu erklären ist. Weder das eine noch das andere 
ist überzeugend oder auch nur vertretbar. Die erste Interpretation, die der Form 
nach in Celt. Vb. 104 von mir so angenommen wurde (der Funktion nach ziem- 
lich abweichend), möchte ich jetzt (zusammen mit den von Krause und mir 
selbst angeführten Vergleichen) ablehnen und dafür zu der alten Erklärung die- 
ser Formen in beiden Sprachen von Pedersen, Toch. 142 zurückkehren: ‚Wir 
werden also das [-m] und das [-s] als enklitische Elemente zu betrachten haben 
und im vorhergehenden Vokal den Auslaut der ererbten Verbalform sehen.“ 
Pedersen bringt die fraglichen Endungen richtig mit den ‚‚notae augentes‘‘ -m 
und -s der Demonstrativpronomina B tem, A tam (idg. *to[d] + n-), A täs (idg. 
*fo[ld] + s-) in Verbindung; die Beschränkung des -s auf A im Pronomen so- 
wohl wie in der 3. Sg. ist zu auffällig, als daß sie bloßer Zufall sein könnte. Das 
Element -m (d.h. -n) der Verbalform in B und des Pronomens in beiden Spra- 
chen ist wahrscheinlich das gleiche, das in dem suffigierten (obliquen) Pronomen 
3. Sg. B -ne, A -m erscheint. Etymologisch müssen die pronominalen Suffix- 
elemente in den beiden Endungen B -m (d.h. -n), A -s sowie die Erweiterungen 
mit Demonstrativpronomen AB -m (d.h. -n), A -s, zweifellos mit den idg. Pro- 
nominalstämmen *no- und *so- verglichen werden. 

Das Ergebnis dieser Untersuchung, die wir Pedersen verdanken, reiht 
Tocharisch in die gleiche idg. Tradition suffigierter 3. Sg.-Formen ein, wie sie 
von heth. aki-as, ešzi-at, air. -som, slav. -tə und apreuss. Ze bezeugt wird; siehe 
dazu Kap. XV $$ 200, 213. Die Annahme von als Endung verwandten Subjekt- 
formen im Tocharischen ist mit vorhandenen als Endungen auftretenden 
Objektformen in beiden Sprachen zu vergleichen; es ist offenbar eine gemein- 
toch. syntaktische Eigenheit. Im weiteren Umkreis können wir suffigierte Pro- 
nominalobjekte im Hethitischen, Altpreussischen und Keltischen feststellen. 

Da Auslaut-t im Tocharischen verlorenging, können wir ohne Schwierigkeit 
mit Pedersen ein älteres *-et annehmen, solange das Hinzutreten der suffigierten 
Pronomina als nach dem Verlust des *-t erfolgt angenommen wird. Aber eine 
ursprüngliche thematische 3. Sg.-Form mit zero-Endung bei Se hätte das 
gleiche phonetische Ergebnis. Die Entsprechungen mit den thematischen Para- 
digmen im Griechischen, Keltischen, Baltoslawischen und Hethitischen, die 
im thematischen Typus nie ein *-i hatten, lassen die einfachere Rekonstruktion 
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*.e besser erscheinen. Wir erhalten also ein Paradigma für den Singular des 
thematischen Verbums im Gemeintocharischen, das zwar scheinbar aktiven 
Charakter hat, jedoch genau dem heth. Medium entspricht: 


#090 > *ö vgl. heth. -ahha 
*.e-t90 > *-eia -atta 
Ze > Ze 0. 


Diese Sprache, die offensichtlich während ihrer Vorgeschichte lange Zeit von 
anderen idg. Dialekten isoliert war, hat am längsten die ursprüngliche Form 
der idg. thematischen Flexion bewahrt. 


§ 195. Das Paradigma für den Singular, wie es oben dargestellt ist, ist beiden 
toch. Sprachen gemeinsam; im Plural weichen sie von einander ab. 1. und 3. Pl. 
in B, -em(o) und em, gehen sicher auf *-o-me/o und *-oni zurück und stimmen. 
mit den Sekundärendungen verwandter Sprachen überein. A hat die 1. Pl. 
-(a)mäs, was eine im Tocharischen erneuerte Primärendung sein muß, die par- 
allel aber nicht identisch ist mit ved. -masi. Osttocharisch zeigt die athematische 
(Kl. I) Endung -iñc, die einleuchtend auf athematisch primäres *-enti zurück- 
geführt wird. Diese also ursprünglich athematische Primärendung breitete sich 
in A auf alle 3. Pl.-Formen des Präsens aus, genau wie die athematische 1. Sg. 
Primärendung *-mi. Krause-Thomas $ 355 deuten eine merkwürdige Vorform 
mit Themavokal und athematischer Endung -a + iñe < *-o + enti an, um 
die osttoch. 3. P Endung -eñc zu erklären. Aber da -eäc auch in den -ã- und 
-nã- Verben erscheint (Kl. V, VI), ist es wahrscheinlicher, daß es von da aus, 
-(n)ã- + ific, auf alle Verba ausstrahlte und *-n(3)-onti ersetzte. Vgl. die 1. Sg. 
in B, -au Së + ð, die eine ähnliche Verallgemeinerung von den Verbal- 
stämmen auf -(n)ö- vor vokalischer Endung zeigt. 

Das Verhältnis 3. Sg. *-e, 3. Pl. *-ont (d.h. die sekundäre Injunktivendung) 
und der 1. Sg. auf *-5 kehrt genau in der air. thematischen Konjunktform 3. Sg. 
-beir, 3. Pl. ‘berat, 1. Sg. -biur und in den aksl. und aruss. kurzen?" Formen 3. Sg. 
-e, 3. Pl. -ọ(-u) und 1. Sg. -g(-w) < *-5 -+ m wieder. 

Die 2. Pl. zeigt in A wie in B ein -c(-), das idg. *-te, thematisch *-e-ie wider- 
spiegelt. In B kam zu dieser Endung noch ein -r ungeklärter Herkunft hinzu. 


$ 196. Hier sollen noch zwei völlig isolierte und unregelmäßige Bildungen. des 
Präteritums im Tocharischen behandelt werden, die beide aus dem Idg. stam- 
men: nämlich die Präterita der Wurzeln käm- ‘kommen’ und lä-n-t- "hinaus. 
gehen’. Die Formen für erstere sind in B: 
Sg. 1. kamau Pl. kmem 
3. sem kamem, e-kmem 

Die Formen der 3. Person sind von Pedersen, Hitt. 184 (vgl. auch Lane, Lg. 
35.174 (1959) und Indogermanica [Festschrift Krause] 74) richtig auf die athe- 
matischen Wurzelaoristformen *gwem-(t), *gem-ont zurückgeführt worden; vgl. 
ved. agan, agm-an, $ 186 oben und Kap. II $ 19. Diese sehr alte ablautende Wur- 
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zel läßt die Interpretation dieser Formen als thematische Aoriste (Krause- 
Thomas $ 452) nicht zu. Dort wird lat. uenit zum Vergleich herangezogen ($ 29, 
2), aber der lange Vokal der letzteren Form ist offensichtlich sekundär (vgl. 
osko-umbr. bën- und Kap. XI $ 135). Die Formen der 1. Person, Sg. kam-au 
und Pl. km-em, haben die regelmäßigen thematischen Präsensendungen: -au 
< Së + -0, -em < *-o-me/o. Diese Zusammenstellung von 1. Sg. *-ö und 3. Sg. 
St (wenn letzteres wirklich vorhanden war) im gleichen Paradigma erinnert an 
das gleiche Bild in keltischen, vom s-Aorist hergeleiteten Paradigmen sowie 
im Präsens des Verbum substantivum (Kap. XII $ 153) und besonders an die 
lat. „halbthematischen‘“‘ Typen eð it, uolö uolt, ferö fert (Kap. XI §§ 145-147). 

Das Paradigma des Präteritums von lä-n-t- zeigt eine Mischung von Präsens- 
und Präteritendungen: 


B latau A kã 
lät latso 
lac latem läc lcär 


Das Paradigma ist im Wesentlichen das eines „thematischen Aorist“ und das 
Verbum ist mit gr. Aadetv Aavdavo) zu vergleichen, wie Pedersen, Toch. 173 
angibt. Die 3. Sg. lac (läc) gibt *lat-e wieder; sie ist die einzige thematische 3. Sg. 
ohne pronominales Suffix. Beachtenswert ist besonders die Übereinstimmung 
in A von 3. Sg. Indikativ läc und 2. Sg. Impv. p-läc mit der frühen Palatalisie- 
rung (Krause-Thomas $ 422). Beide gehen auf *late zurück; vgl. gr. Adde in 
den gleichen zwei Funktionen. Die 3. Pl. latem < *lat-ont ist wie kamem. A 
3. Pl. leär und 1. Sg. lcä, B 2. Pl. latso und 3. Du. Joie haben die produktiven. 
Endungen des Präteritums verallgemeinert. Es muß bemerkt werden, daß keine 
direkte Verbindung besteht zwischen diesem tocharischen Typus und dem 
them. Aorist Ind. im Griechischen und. Indo-Iranischen. Letztere Para- 
digmen zeigen die erneuerten. Formen *-om *-es *-et (Kap. VII $ 83), während 
das toch. Verbum die regelmäßigen thematischen Präsensendungen 1. Sg. Së. 
3. Sg. *-e aufweist. Folglich muß B 1. Sg. latau mit dem gr. 1. Sg. Aor. Konj. 
hom. Akdouaı gleichgesetzt werden, abgesehen von dem sekundären -a- vor der 
Personalendung. Es sind beides Reflexe des alten idg. thematischen Eventualis 
(Kap. IV § 44). 

Der Aorist Konj. von AavYdvo ist in Homer öfter Medium ‘vergessen’ als 
Aktiv “verborgen sein’. Wir haben das formelhafte Axis te Addayaı (Z 265, 
X 282), A&dwvraı (K 99) und Addmraı (1 102) alle in der archaischen Position am 
Versende, neben zwei Beispielen von A&dyoı (X 191, u 220), von denen nur das 
letztere im Versende steht. Der mediale Wert von A&doy.aı muß mit der alten 
idg. Medialform. der thematischen Konjugation (1. Sg. *-ö < *-0-20 = heth. 
Med. abba) hier in Beziehung gebracht werden, wie im gr. medialen Futur und 
Aorist Konj. auf -copat neben heth. Zo Ab, Vgl. Kap. V § 57. 

Pedersens etymologische Verbindung von toch. lä-n-t- mit gr. Aavdava ist 
oft in Frage gestellt worden. Zu ihren Gunsten kann jedoch zusätzlich die 
Möglichkeit eines direkten Vergleichs zwischen den höchst unregelmäßigen 
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westtoch. Konjunktivformen 2. Sg. lat, 3. Sg. lam und der Hesychischen Glosse 
Métro - Ererddero angeführt werden. Eine weniger überzeugende Erklärung siehe 
bei Krause-Thomas $ 415. Für den semantischen Übergang wies Pedersen auf 
den von ‘verschwinden’ > ‘weggehen’ hin; aber Aavdavo heißt nicht “verschwin- 
den’. Man könnte eher die mediale Bedeutung ‘vergessen? als die ursprünglichere 
im Griechischen ansehen (vgl. nominales Ahm); der semantische Übergang ist 
dann ‘weggehen von’ > vergessen’. Das gr. Medium regiert ein Genitiv- 
Ablativ-Objekt (&àxňs te adtoy), das sich syntaktisch mit der Ablativkon- 
struktion des tocharischen lä-n-t- gleichsetzen läßt: B osimem ltu = A wastäs 
lantu “aus dem Hause gegangen’, A riyäs läc ‘aus der Stadt ging er heraus’, 
B ostamem Inaskem ‘wir gehen aus dem Hause’ (vgl. Krause-Thomas $ 80). 


§ 197. Für das regelmäßige Präteritum seien die Paradigmen von kaut- [A kot-] 
‘spalten’ (Prät. K1. I) und prek- [A prak-] ‘fragen’ (Prät. Kl. III auf a, mit 
2.T. abweichenden Endungen) von Krause-Thomas $ 495 angeführt: 


B A 

K1.I kautäwa kota 
kautästa kotast 
kauta (kautä-ne) kot (kota-m) 
koautäm(o) kotmäs 
kautäs(o) kotäs 
kautäre kotar 

K1. III prekwa prakwä, 
prekasta prakäst 
preksa prakäs 
prekam prakmäs 

*prekas *prakäs (?) 

prekar prakär 


In Kap. XIII $ 183 wurde festgestellt, daß das toch. Präteritum wie das 
ital. Perfekt eine Kontamination aus zwei früheren Aspekt-Tempuskategorien 
darstellt: aus dem Aorist und dem Perfekt. Das -ğ-, das den eigentlichen En- 
dungen vorausgeht, ist zweifellos das Zeichen des alten Aorists vom gleichen 
Ursprung wie das Së. des balt. Präteritums und slaw. Aoriststammes. Als 
solches sollte man es in Verbindung mit athematischen Endungen der -m -s -t 
Reihe erwarten. Die 3. Sg. B -a A -ø geht wahrscheinlich auf diesen alten 
Aoristausgang *-ãt oder *-& mit z&ro-Endung (vgl. $ 188 oben) zurück; in 
Klasse II wurde die gleiche Endung offenbar an eine ältere 3. Sg. von der Form 
Wurzel 4- s angefügt, vgl. Celt. Vb. 68. 

Das -w- von B 1. Sg. -wa und A Kl. III -wä enthält aller Wahrscheinlichkeit 
nach das gleiche *-u-, -u-Element, das wir in heth. -u-n, luw. -wi und lat. -u-î 
haben. Aber welche Rolle das darauf folgende 2 genau spielt, ist unsicher; 
vgl. Krause, Corolla Ling. 13744 für mögliche Hinweise. Krause hat auch 
vertreten, daß A KI. I 1. Sg. -& ein idg. *-äm wiedergibt (Toch. Elem. $ 461), 
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doch ist der Vokal nicht sicher. Jedenfalls ist das -w- wahrscheinlich ein Ele- 
ment aus dem älteren Perfekt. Das gleiche gilt vielleicht für 2. Sg. -sta [A -st], 
vgl. $ 188 oben. 

In der 1. Pl. zeigen B -m(o) und A -mäs die schon besprochenen Endungen. 
In der 2. Pl. zeigen beide Sprachen eine Endung -s, die ungeklärt ist; vgl. 
Krause-Thomas $ 466 und Pedersen, Toch. 147. Die gleiche Endung tritt im 
Imperativ auf. 

In der 3. Pl. finden wir regelmäßig A -r und B ze und -r. Die Endung -r in B, 
die gewöhnlich nur in Kl. III auftritt, findet sich auch sporadisch in Ki. I; 
da auch das charakteristische -s- in der 3. Pl. der Kl. III fehlt, scheint es, daß 
die Verteilung der beiden Endungen eine sekundäre Entwicklung ist. Krause- 
Thomas $ 467 vergleichen B ze mit lat. re und B -r mit heth. er, -ir. Vgl. aber 
auch die aheth. Endung a. Es sei daran erinnert, daß die lat. Endung -ere 
bei Plautus besonders häufig vor Vokal auftritt, was die Möglichkeit einer lat. 
Form *-er neben -ere nahelegte; vgl. Kap. XI $ 141 oben. 


8 198. Es bleiben noch die Imperativendungen der Gruppe IV zu besprechen; 
sie kommen nur in der 2. Person vor. Die normalen Endungen sind Sg. -ø 
Pl. -s. Das Präfix p(ä)- wurde oben Kap. XILI $ 184 besprochen. Die zero-En- 
dung des Singulars zeigt idg. *-e (gr. p£pe, att. Aauße) in B päklyaus “höre!” und 
A pläc “geh hinaus!” mit Palatalisierung am Ende; erstere Form mit dem the- 
matischen Präsensstamm, letztere vom thematischen Aorist. Die 3. Sg. Ind. 
und 2. Sg. Impv. sind wieder identisch (T; = Da, Kap. IX. $ 107). In den meisten 
anderen Fällen hat der Imperativ den Präteritalstamm auf -@-, und die 2. Sg. 
zeigt eine idg. z6ro-Endung wie das äol. $&uv&. Auch dann besteht die Überein- 
stimmung 3. Sg. Indikativ — 2. Sg. Imperativ. Der Aktiv Plural ist, wie er- 
wähnt, ungeklärt. 

Im Westtocharischen finden wir gelegentlich eine 2. Sg.-Endung -e (2. Pl. 
-e-8); vgl. Krause-Thomas $ 428 für Beispiele. Die Form pe-te ‘gib! ist von 
Winter (apud Kammenhuber, KZ 77.47 Anm. 4 [1961], wo die Form fälschlich 
als pate gedruckt ist) mit dem heth. Impv. peda verglichen worden, was *dö 
voraussetzt. Diese Ansicht wird übernommen von Ivanov, Obšč. sist. 76 Anm. 
67, der russ. podaj anführt. Das Imperativpräfix pe- kann entweder auf *pe- 
(vgl. heth. pe-) oder auf *po- (vgl. slaw. p0-) zurückgehen. Aber es ist nicht 
wahrscheinlich, daß Ze auf *dö zurückgeht, das westtoch. *-tu ergeben müßte; 
vgl. $ 193 oben. Ich möchte vorschlagen, -te als von *d(2)o herkommend zu 
erklären, also einer 2. Sg. Imperativform vom. gleichen Typus wie die 3. Sg. 
Indikativ *si(2)o, mit deren Hilfe wir oben in $ 189 die Kopula sie erklärt haben. 
Die 3. Sg. *d(2)o ist: belegt in ved. á-da[t]. Die o-Stufe im thematischen Imperativ 
kommt auch in heth. -iya vor und im -a (neben elt) der thematischen A Ron. 
jugation. Lat. cedo (Pl. cette) setzt möglicherweise die gleiche Form fort. 

In der gleichen Weise können wir den Imperativ ptälle-ñ von einem *tl-n(2)o 
herleiten. Für die 3. Sg. *-n(2)-o von Verben mit dem Suffix *-nã- (*-neag-) vgl. 
ved. grne von primärem *-n(2)-oi. Das heth. thematische Suffix -(n)na- der pi- 
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Konjugation sowie überhaupt das idg. thematische Suffix *-ne/o- (vgl. Kap. V 
$ 58) müssen als Entwicklungen einer grundlegenden 3. Ge Form *-r(2)-e/o 
neben dem vollstufigen. athematischen Suffix *-nä- (*-neg,-) anderer Sprachen 
erklärt werden. Das Verhältnis von heth. thematischem -(n)na- (und westtoch. 
Sue in ptälle) zu ved. athematischem -nd- entspricht dem des heth. themati- 
schen Aug. ‘gehen’ (und westtoch. ya-m) zu ved, yü-. 


14 Watkins, Indogermanische Grammatik III, 1 





XV. Balto-Slawisch 


$ 199. Die Geschichte der Personalendungen in den baltischen Sprachen ist 
von Stang in seiner grundlegenden Vergleichenden Gramm. d. balt. Sprachen 
405-421 in extenso behandelt worden. Die direkten Vorgänger der lettisch- 
litauischen Endungen, wie sie im Prinzip noch vor der enklitischen Reflexiv- 
partikel -s(5) vorkommen sind: 


thematisch athematisch 
1. Sg. -uo -mie 

2. Sg. -ie -sie 

3. P. (-a) -ti 

1. PI. (-a)-më 

2, Pl. (-a)-tē 


Wo keine Reflexivpartikel folgt, sind die Endungen auf langen Vokal verkürzt, 
daher lit. nešù, neš, alit. duomi, duosi. Wie überall im Baltischen hat die 3. 
Person in allen Numeri die gleiche Form. Der Ausgang -a der 3. Person ist der 
bloße Themavokal; die eigentliche Endung ist zéro. Zur 1. und 2. Dual -vā, -tā 
siehe oben Kap. II Anhang. 

Stang nimmt einen Hauptakzent auf der Endung der 1. und 2. Person an, 
*nešúo *nesie usw., dagegen setzt Kuryłowicz, Acceniuation? 208, 327 richtiger 
Zirkumflex *ne$uö *nešič als den lautgesetzlich einzig möglichen in Endsilben, 
dazu Akutakzent in Innensilben, daher reflexiv *nesdo-si, "neSie-si, ebenfalls 
als automatische Erscheinung. 


$ 200. Altpreussisch zeigt weniger klare Formen, was sich aus den in der Über- 
lieferung dieser Sprache begründeten Zweideutigkeiten erklärt. Wir haben 


thematisch athematisch 
Lol -mai 
(-a)(-si) -Sei, 201. -Se 
(-a) ~ (-a)-ts -t ~ -ti-1S 
-mai 
-ti, -tei, -tai 


Fakultatives -ts in den Formen der 3. Person, die schon in der apreuss. Tradition 
Archaismen sind (Stang 410), ist ein enklitisches Pronomen im Nom. Sg. mask., 
balt. *tas. Solche Formen zeigen eine alte idg. syntaktische Eigenheit, die genau 
den aheth. Verbformen aki-a$ "er stirbt’, ešzi-at ‘es ist’, pait-as “er ging’ und 
nominalem ekuna$-a$ ‘er [ist] kalt’ entspricht. Ähnliche Bildungen finden sich 
im Keltischen und Tocharischen und, wie wir sehen werden, auch im Slawi- 
schen. 
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Im Altpreussischen besteht anscheinend die Tendenz, die Endungsform der 
3. Person für alle Personen des Singulars zu verallgemeinern; vgl. as druwe 
‘ich traue’, 2. Sg. druwe tu neben druwese tu, 3. Sg. druwë von dem produktiven 
-&ja-Typus. Hier ist die Endung -se in der 2. Sg. wahrscheinlich sekundär hinzu- 
getreten. W.P. Schmid, Balt. Vb. 4ff., vertritt die Ansicht, daß die allgemein 
akzeptierte Erklärung des apreuss. Singulars als verallgemeinerte 3. Sg.-Form 
falsch ist und daß die drei Personen durch regelmäßige lautgesetzliche Ent- 
wicklung formal zusammenfielen. Also 1. Sg. -æ < *-. Stang betrachtete 
kristia “ich taufe’ früher als das echte Ergebnis von 1. Sg. *-iö, Verbum 176, 
225 Anm. 2, aber weder diese Ansicht noch die von Schmid ist in Vergl. Gramm. 
vermerkt. Vaillant, Gramm. comp. des langues slaves 3.8 nimmt ebenfalls an 
1. Sg. *-5 > apreuss. -a. Dies ist zwar in der 1. Sg. möglich, doch ist weiterhin 
anzunehmen, daß die thematische 2. Sg. giwassi nach der 3. Sg. giwa gebildet 
ist; es kann nicht die 2. Sg.-Endung *-i zeigen, die Schmid für das Altpreussische 
annimmt. Aus diesem Grunde neige ich eher zu der herkömmlichen Ansicht, 
daß die Singularformen alle auf die 3. Sg. zurückgehen. Doch scheint klar, daß 
apruss. a das regelmäßige Ergebnis von idg. und balt. *ö ist, siehe die Gleichung 
aksl. dasto ` alit. duosti : apreuss. dast, pace Stang, Vergl. Gramm. 


§ 201. Von den athematischen Endungen bewahrt 3. Sg. 2021 im Lettisch- 
Litauischen und Altpreussischen deutlich die idg. athematische Primärendung 
xti. 

Athematische 1. Sg. lettisch-lit. -mie entspricht apreuss. -mai und gibt 
zweifellos balt. *-mai wieder; für die Phonetik vgl. Stang, Vergl. Gramm. 52-68. 
Diese Endung ist eine unabhängige Neubildung, eine Parallele zu gr. -uor und 
toch. B -mai; sie ist eine Kontamination der alten 1. Sg. Perfektendung Sai 
(vgl. aksl. ved-E) mit der alten athematischen 1. Sg. *-mi (vgl. aksl. da-me). 
Wie Stang S. 315 und S. 406 ausführt, ist diese Ansicht Endzelins bestätigt 
durch einen hohen Prozentsatz stativ-intransitiver Verba in der athematischen 
Gruppe des Altlitauischen, der auf balto-slaw. und idg. Perfekta zurückgeht. 

Gegenüber lettisch-lit. 2. Sg. -sie zeigt Altpreussisch die Formen -sai und 
-sei (-se, st) Parallel zu 1. Sg. *-mai würden wir a priori eine balt. 2. Sg. -sai 
aus der alten athematischen 2. Sg. *-si mit dem Auslaut -ai annehmen; auch 
eine Kreuzung von *-si und *-iai wie lat. -is-ti wäre denkbar. Stang zieht es vor, 
balt. -sei anzusetzen, aber die apreuss. Variante -sei kann. von 3. Sg. -ei und 2. Pl. 
-tei neben 1. Pl. -mai beeinflußt sein. 

Sowohl Ost- wie Westbaltisch haben, die Formen der 1. und 2. Pl. erneuert. 
Lettisch-lit. -m2, -të haben in der reflexiven Form analog zur 1. und 2. Sg. 
langen Vokal, vgl. Kuryłowicz, Accent.? 208. Die Annahme eines ursprünglich 
kurzen Vokals findet sich vielleicht weiter gestützt durch den häufigen Verlust 
des Endvokals in mundartlichem und umgangssprachlichem Litauisch, mit 
dem Ergebnis -m -t als Pluralendungen. In der 1. Pl. zeigen lit. und lett. Dialekte 
auch Formen mit dunklen Vokalen: lit. -ma, refl. -mo-si, lett. -ma, -mä-s. Wenn 
wir von der Länge des Vokals als sekundär absehen, führen uns diese Formen 
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zu den grundlegenden Endungen -ma < *-mo, Ze, die nicht nur mit verwandten 
Sprachen wie Keltisch, (*-mo, *-te,) sondern auch mit apreuss. -mai, -tei überein- 
stimmen. Letztere haben ein -i zu dem alten Auslaut gefügt, vgl. Stang 417, 
wodurch sie sich anderen Endungen des Paradigmas anglichen. Lit. *-me kann 
entweder eine ererbte Ablautdublette von *-mo bezeugen, wie gr. Gell, oder 
die 2. Pl. nachahmen. 


$ 202. Im thematischen Typus geht 1. Sg. -uo auf urbalto-slaw. *-0, idg. *-ō 
zurück wie das gr. und lat. -ö. Diese Endung ist ihrerseits aus *-o-90 kontrahiert, 
d.h. aus dem Themavokal o. und dem eigentlichen Personenzeichen 20. 


§ 203. Für die 2. Sg. auf -ie macht Stang, Vergl. Gramm. 407 (zuerst in Die 
Welt der Slaven 1.137-9 [1956]) die wichtige Feststellung, daß die älteste lit. 
Form -ai ist und sich in archaischen Formen mit angewachsener Reflexiv- 
partikel wie 2. Sg. mekstai-s(i) (Bretke 6 x; mögtis “Gefallen haben’) neben 1. Sg. 
mekstuo-siu, rupinai-s (Bretke 1 x; rüpintis “um etwas bekümmert sein’) neben 
rupinuo-siu bewahrt findet. Der unmittelbare Vorgänger der 2. Sg. -ie-s, -îi < 
-ie ist also -ai-si, -ai. Zur Herkunft der Endung siehe weiter unten. 


$ 204. In der thematischen 3. Sg. stimmen Ost- und Westbaltisch in der Grund- 
endung -æ überein. Neben den normalen Endungen in apreuss. giwa ‘lebt’, 
waidinna ‘sie zeigen’, archaisch imma-is ‘nahm’ (der Form nach Präsens, Prät. 
in ymm(e)i-ts), haben wir auch gelegentliche Formen auf -ai, -e(i): powaidinne(i) 
‘bedeutet’, eb-immai “haftet an’. Diese Formen sind am besten mit Stang als 
ursprünglich zu Präsens 3. Sg. -ãja (und -indja), -ja gehörig anzusehen mit 
Apokope zu -&i, či (> ët. Aber sie haben sich eindeutig über ihre ursprünglichen 
Grenzen hinaus verbreitet. 

Die Endung -a ist fast ausnahmslos als vom idg. Themavokal herstammend 
angesehen worden, mit der sekundären 3. Sg.-Endung *-t, also ein vorbalt. Sat 
Die Form stimmt mit keiner der verwandten Sprachen überein; sie kommt 
angeblich von *-et auf dem Weg über die Verallgemeinerung des balt. Vokals 
-a- < *-0- überall im thematischen Paradigma. Vgl. Stang, Vergl. Gramm. 407. 
Schwierig scheint mir die Annahme indirekter Wirkung einer vermutlichen 
Konsonantenmouillierung schon im Baltoslawischen, wie bei Schmalstieg, 
Word 20.35-39 (1964) und AION-L 7.57 (1966) vertreten. 

Doch genügt es nicht, einfach zu sagen, daß die o-Stufe des Themavokals 
verallgemeinert worden ist. Wir kennen die entscheidende Bedeutung der 3. Sg. 
im Paradigma und erwarten a priori, daß im Fall einer Verallgemeinerung 
diese zugunsten der in der 3. Sg. auftretenden Variante ausfällt, d.h. zue und 
nicht zu o. In allen mir bekannten Fällen einer solchen Verallgemeinerung des 
thematischen Vokals in idg. Sprachen ist dies tatsächlich der Fall: der verall- 
gemeinerte Vokal ist e. Vgl. arm. beremk‘ nach berë, slaw. vezemo nach vezeto, 
heth. daskiwani nach daskizzi. Das -e- des westtoch. e-Präsens und e-Konjunk- 
tivs geht auf das idg. Stativsuffix *-2- zurück, und hat nichts mit dem west- 
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toch. Themavokal -e- < idg. *-o- zu tun, vgl. Celtic Vb. 70-71. Got. 2. und 3. Sg. 
Med. -aza, -ada haben nicht die o-Stufe verallgemeinert neben gr. -e[o]o, -ero; 
sie setzen vielmehr ein ererbtes 3. Sg. Med. -a des Gemeingermanischen fort, 
das mit heth. 3. Sg. Med. -a < idg. *-o zu vergleichen ist. Also ist -aza <- 3. Sg. 
-a + -2za. Die Erneuerung der Endung im Germanischen, -a — -ada, entspricht 
genau der im Hethitischen -a — -atta und ved. all — -ata, und zweifellos muß 
die herkömmlich als lautliche Unregelmäßigkeit angesehene Entwicklung des 
Auslauts im Germanischen -da < idg. -to von dieser morphologischen Umfor- 
mung her erklärt werden. 

Lit. ve2a nach včžame ist daher merkwürdiger als bisher angenommen. Wir 
betrachten besser vēža als die Grundform für das Paradigma und seine Endung 
-a als ursprünglich. Die 2. Pl. veiate nach vēža ist völlig regelmäßig und stimmt 
mit unseren allgemeinen Vorstellungen von paradigmatischen Veränderungen 
ebenso überein wie mit belegten Veränderungen im Baltischen: apreuss. 1. Pl. 
giwammei läikumai turrimai nach 3. Person giwa läiku turri, vgl. Endzelin, 
Altpreuss. Gr. $ 222. Die offene Frage ist, wie sich das -a von vēža als alte Form 
erklären läßt. 


§ 205. Wir haben im vorhergehenden Kapitel gesehen, daß das toch. thema- 
tische Paradigma äkau äst(o) äsäm auf eine Reihe von Endungen *-0 *-eia Fe 
zurückgeht von früherem. *-0-30 *-e-i30o *-e. Die eigentlichen Endungen. *-30 
*_f90 *zero sind an einen Themavokal in der e-Stufe angefügt; der Wechsel von 
e> ovor 9, ist automatisch. 

Im thematischen Mediopassiv und der ki-Konjugation im Hethitischen sind 
die Grundendungen -ahha -atta -a. Sie gehen auf früheres *-0-20 -0-t20 o zurück, 
sind also genau wie die toch. Endungen gebildet, nur ist der Themavokal in 
der o-Stufe. Vgl. Kap. VIII §§ 91, 92. 

Neben diesem Paradigmentypus existierte, wie in Kap. VIII $$ 88-89 ge- 
zeigt, ein thematisches Paradigma mit zero-Endung auch in der 2. Sg. Die 
Grundform war *.0-90 -e -e; nach der Verallgemeinerung von -i in der 2. Sg. 
haben wir das thematische Paradigma *-5 -eùi -e, das dem des Griechischen, 
Keltischen und, wie wir sogleich sehen werden, Slawischen zugrunde liegt. 

Das sich ergebende Schema ist klar; und eine Endungsreihe fehlt: 


-020 -020 
-eiao -0f90 
-e -0 
-020 

Red 

-e 


Ich möchte annehmen, die fehlende Reihe lautet: 
-020 
o) 
-0, 
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und daß dieses Paradigma dem ältesten thematischen Präsens im Baltischen 
direkt vorausgeht, wie es Stang aufgestellt hat: 


- >  *ve-uo(-si) vezü (vežúos) 
-qi *vež-ai(-si) vež (vežies) 
-a Zoe? oi si) vēža (vEZas) 


Die postulierte thematische 3. Sg. *-o, d.h. o-stufiger Vokal und zero-Endung, 
ist in idg. Sprachen kein Einzelfall. Wir finden sie nicht nur (in medialer Funk- 
tion) in dem heth. Typus 3. Sg. ney-a belegt, sondern bedeutsamerweise auch 
im Griechischen und in aktiver Funktion in dem -o des archaischen Zusammen- 
setzungstypus hom. guyo-rröieuog, duapro-Fercns, der ablautenden Entspre- 
chung von dpye-xaxos. Vgl. Kap. VI $ 80, Kap. IX $ 110 oben. 

Die Bewahrung beider Ablautformen der Endung, *-e(i) ~ *o(i), innerhalb 
des balto-slaw. Sprachgebiets ist nicht erstaunlicher als die Bewahrung beider 
im Griechischen, &pye- ~ puyo-. Vergleiche auch 3. Pl. *-ent in Jev aber *-oni 
in äol. cov; heth. 2. Sg. Impv. -ški < *-ske aber Zug, Med. -iya-hhuti < *-io; 
und im Nominalsystem alat. Gen. Sg. nominus ~ nominis < *¥-os ~ *-es. 

Man wird feststellen, daß diese Rekonstruktion des balt. thematischen 
Paradigmas vollständig übereinstimmt mit den theoretischen Ansichten, wenn 
auch nicht mit den Einzelheiten der Rekonstruktion, von V.N. Toporov in 
seinem wichtigen Beitrag RK voprosu ob evoluci slav. i balt. glagola“, V SJ 
1961, 5.35-70 (datiert von 1957; vgl. besonders pp. 59-63 zur baltischen Fle- 
xion). Toporov rekonstruiert eine Reihe von Endungen -ð -(2)i -zéro, die gleich- 
sam. „athematisch-thematisch‘ ist, insofern als der Themavokal in die 1. und 
2. Sg. eingebaut ist. Stang ermöglichte die richtige Wiederherstellung der 2. Sg. 
(balt. -a:), die ihre organische Einordnung in eine zu -ö ei -e genau parallele 
Endungsreihe -o ai -a erlaubt. 


$ 206. Für die übrigen baltischen Paradigmen neigt Toporov, loc. cit. und 
IJSLP 5.31ff. (1963), vgl. Stang, Vergl. Gramm. 421, zu der Ansicht, daß 
Baltisch die sekundären Endungen -m -s -t nie gehabt hat. Stang weist auf das 
-s des apreuss. Impv. 2. Sg. (immais "nimm" hin, aber das -s fehlt im alit. 2. Sg. 
Impv. -i/zero, refl. -ie-s (Dauksa kelö-s ‘steh auf!’, atveri ‘öffne!’), und Stangs 
Erklärung für die Form, Vergl. Gramm. 426, scheint nicht zwingend. Im. balto- 
slaw. Imperativ der 2. Sg. und in der 3. Sg. Permissiv vom Typ lit. te-nešič 
würde ich für diese beiden Personen eine zero-Endung Sot annehmen; siehe 
dazu ausführlicher das Kapitel über den thematischen Optativ unten. Das -s 
von apruss. -ais scheint sekundär zu sein, vgl. Toporov, V8J 1961, 5.61. 

In den Präterita auf 6. und -ē- jedoch ist die Lage anders. Hier ist die 
athematische Flexion -m(2) -s(i) -Ui) in verwandten Sprachen klar ausgeprägt: 
vgl. das ital. und kelt. modale 5. und den gr. Aorist auf -n- mit sekundären 
Endungen und die germ. schwachen Verba der III. Klasse auf Zu mit primären 
Endungen. Daher ist es historisch gerechtfertigt, die lit. 3. Sg. des Präteritums 
-0, -£ von vorbalt. (oder vorbalto-slaw.) *-ät, *-& abzuleiten, und die Bewah- 
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rung der Länge in -o, -ê schließt *-a, -ë endgültig aus. Durch die Identifizierung 
der aus dem Verlust von *-t entstandenen zero-Endung mit der älteren zéro- 
Endung des thematischen Präsens wurde die Bildung der 1. und 2. Sg. des 
Präteritums mit angefügten offenen Präsensendungen möglich: -au o, -iau et, 
von -ã + uo, -ï + ie (ai), -& + uo, -€ + ie (ai). Die Entwicklung entspricht 
formal der Entstehung des air. konjunkten Paradigmas des Verbum substan- 
tivum: +tau -tai td < *ls)ia + T *ls)lä + i *ls)iä-t (= ind. sthät). 


$ 207. Im Altpreussischen haben wir 3. Sg.-Formen (= 1. und 2. Sg. im Ge- 
brauch) auf -a und -ë mit ihren phonetischen Varianten a, -au und -i, -ei, die 
bedeutsamerweise häufig mit enklitischem Subjekt -ts oder Objekt -din vor- 
kommen. Diese Formen sind wahrscheinlich als direkte Ergebnisse von, balt. 
*_ät, SS und identisch mit lit. o, -ê aufzufassen. Daneben gibt es eine Anzahl 
Formen auf -æi wie signai "segnete’, sowie die alten Wurzelformen dai, dai-ts 
‘gab’, postäi ‘wurde’ und bëi, be “war”. Vgl. Stang, Vergl. Gramm. 375ff., 381, 
391. Er faßt diese Formen zweifellos mit Recht als apokopiert von -ãja < 
*ãjat auf, wobei er lit. 3. Sg. Prät. žegnója : signai in Betracht zieht. 

Im. Einzelnen möchte ich annehmen, daß die alten Wurzelverba der Aus- 
gangspunkt waren für den Ersatz von Prät. *-ä durch das jot-erweiterte 
-ã-jã-t; in solchen primären Ableitungen ist das 2 (und EN der ersten Silbe 
Bestandteil der Wurzel. So ist *dä-jät > dai, *stä-jät > postai, *be-jät > bei 
geworden (vgl. aksl. be, b&xe). Erweiterung durch -ja- (Präs.), Prät. -7-4- ist 
eine charakteristische balto-slaw. Behandlung für idg. einsilbige Wurzeln auf 
langen Vokal im Präsens und Aorist, vgl. Meillet-Vaillant, Slave commun? 
§ 229-230; Stang, Verbum 44, 93, 125ff. Es ist der Typus von aksl. dajọ, Aorist- 
stamm daja- ` apreuss. dai; stajo, Aoriststamm siaja- ` apreuss. postai (lit. Prät. 
pastójo), ferner dějo, d&ja- : lit. Prät. d&jo zu alit. desti, modern deda. Lettisch 
zeigt Prät. gãja zu iét. In all diesen Fällen ersetzt die Bildung mit Jot einen 
alten athematischen Aorist, vgl. ved. dät, sthät, dhät, gät; in lit. jöja, Prät. 5650 
ersetzt sie ein altes athematisches Präsens, vgl. ved. yäti. 

Für diesen balto-slaw. Typus und seine offenbaren heth. Verwandten siehe 
ausführlich Vaillant, Gramm. comp. 3.263#£., und besonders Ivanov, Ob$£. sist. 
77-112, obwohl mir die These des letzteren, daß das Jot Reflex eines Laryngals 
sei, unannehmbar erscheint; vgl. vielmehr den oben in Kap. II $ 7 erwähnten 
Wechsel -se-/-i0- : z&ro-Suffix. In apreuss. dat, postai einen Beweis für eine „idg. 
zweite Reihe von Verbformen‘‘ zu sehen, wie Ivanov in op. cit. 136, ist nicht 
zulässig; die damit vorausgesetzte Gleichung von apreuss. dai ‘gab’ mit heth. 
dëi ‘nimmt’ muß der „Sirene des Gleichklangs‘“‘ zugeschrieben werden. Ivanovs 
Argument, daß die heth. Präsensform dë? und päi in zwei parallelen Stellen der 
heth. Gesetze "e plane proSedsego vremen} gebraucht sind, kann die Gleich- 
setzung nicht rechtfertigen, da die heth. Textstellen ein im wesentlichen mehr 
syntaktisches als morphologisches Problem darstellen. I $ 9 (nach A, in aheth. 
Duktus) karz 6 GIN KUBABBAR piškir huninkanza 3 GIN KUBABBAR däi 
ANA E.GAL3 GIN KUBABBAR dašker ‘pflegte man früher 6 Sekel Silber zu 
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geben: der Verletzte nimmt 3 Sekel Silber, in den Palast pflegte man 3 Sekel 
Silber zu nehmen.’ (I $ 25 ist fast identisch und weitgehend nach $ 9 wiederher- 
gestellt.) Die Frage ist, warum hier das Präsens gebraucht ist; es genügt nicht, 
einfach festzustellen, daß das Präsens Vergangenheit bedeutet und es deshalb 
eine alte Vergangenheitsform sein müsse. In dem Gegensatz piskir, dasker 
gegenüber däi spielen mindestens drei Veränderliche eine Rolle: die Gegensätze 
Präteritum/Präsens, Plural/Singular und subjektloser (man-) Satz/ausgedrück- 
tes Subjekt. 


8 208. Das balt. Futur hat im Singular ein Paradigma: 
diosiu 
dúosi 
duös. 


Erste und zweite Person zeigen einen Stamm -sie/o- mit den normalen thema- 
tischen Endungen; für -siu vgl. gath. 1. Sg. vaxsyd. Die 3. Sg. duös aber muß 
auf eine alte einsilbige Form zurückgehen, wie die Metatonie (vgl. auch des, 
usw.) und die Kürzung von u, i in büs (büsiu), Be (lysiu) usw. zeigen; vgl. 
Kuryłowicz, Acceni.? 209, 316 Anm. Stang, Vergl. Gramm. 397f£., Verbum 202#. 
Aber das frühere Vorhandensein eines -t in der Endung kann nicht bewiesen 
werden (etwa *dö-s-t *b(h)@-s-t usw.); wir haben die gleiche Metatonie in den 
einsilbigen Gen. Sg. Femininformen lit. (ës = lett. tàs < *täs. Vgl. Toporov, 
VOJ 1961.5.60 Anm. im gleichen Sinn. Daher ist es möglich, daß die 3. Sg.- 
Formen des Futurs von einsilbigen. Wurzeln auf langen. Vokal wie duös, des, 
büs auf sigmatische Formen mit zero-Endung zurückgehen: *dös, *dhes, *bhüs. 
In diesem Fall wären sie direkt mit den archaischen Aoristformen wie ved. 
3. Sg. apräs (*pl&s), apäs (*pös, vgl. heth. paš- schlucken’), (a)häs (*Jhes) ver- 
gleichbar, die in Kap. III $ 33 besprochen sind. Für den Wechsel -s- : -s -+ 4e- 
in 3. Person : 1. und 2. Person vgl. den vorhergehenden Paragraphen. 


§ 209. Beachtenswert ist, daß Baltisch zwar ein sigmatisches Futur, aber kein 
sigmatisches Präteritum hat, Slawisch dagegen einen sigmatischen Aorist, aber 
kein sigmatisches Futur. Zu byšęšteje “Zukunft , das letzten Endes dem lit. Part. 
Fut. büsiant- gleichkommt, vgl. Stang, Verbum 95, 203. Das gleiche Verhältnis 
beobachten wir im Italischen, wo Latein nur ein s-Perfekt und Osko-Umbrisch 
nur ein s-Futur hat. Die Verteilung ist also komplementär; die Tatsache und 
ihre Bedeutung sind bei Stang, Vergl. Gramm. 399 erwähnt. In Anbetracht 
dieses komplementären Verhältnisses ist es verlockend, die charakteristischen 
3. Sg.-Formen des balt. Futurs von ererbten einsilbigen Wurzeln auf langen 
Vokal noch weiter mit aksl. (2. und) 3. Sg.-Aoristformen der gleichen. Wurzeln 
zu vergleichen: 
lit. duös i aksl. da *dö-s 
büs ; by TE 
Ze (čsti ‘essen’) : (Gë  *öd-s 
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des : vo-de *dhe-s 
hs S li KA 

Die slaw. Formen weisen ebensowenig auf ein zu postulierendes -¢ für die 
Endung hin wie die balt.; in diesem alten sigmatischen Typus mit zero-Endung 
ist außerdem die Übereinstimmung von 2. Sg. = 3. Sg. durch das Hethitische 
bestätigt: 2. und 3. Sg. dëi ‘nahm’ = aksi. 2. und 3. Sg. da. Die parallele RV 
Form apräs < *ples ist ebenfalls 2. Sg. in I 52.13 und VI 46.5 (präs), sowie 
3. Sg. (10 x). Die Rekonstruktion mit einfachem Endungs-s wurde scheinbar 
als Möglichkeit von Kuznecov, Oterki po morf. starosl. jaz. 97 vorgeschlagen 
sowie von Toporov, VSJ 1961, 5.68. Zu den sigmatischen Formen von balto- 
slaw. ēd- und verwandten Formen siehe Ivanov, Obšč. sist. 158-162. 

Das für das Balto-slawische postulierte -s in diesen Formen gibt uns die 
Möglichkeit, die drei slaw. Aoriste auf -sis, dasto, byste und &ste, die mit den 
oben erwähnten selteneren Formen auf zero alternieren, direkt zu erklären. 
Sie haben als Suffix das gleiche Element -tẹ wie die 3. Sg. des thematischen 
Präsens -e-to, das ich im Anschluß an Fortunatov als das Pronomen. *ios an- 
sehen möchte (vgl. unten $ 213) und. das in einer Zeit vor dem Verlust des aus- 
lautenden -s im. Slawischen angefügt worden sein muß. Die Entstehung des 
slaw. -sto ist so parallel zu aber unabhängig von der der heth. Endungen Ate. 
.steni (oder ven. -sto in vhagsto, donasto). 


§ 210. Wir gehen jetzt zum slaw. Material über. Außer den Besprechungen in 
den Handbüchern vgl. besonders P.S. Kuznecov, „K istorii form. 3-go lica nast. 
vr. glagola v russ. jaz.‘“, Slavia 25.175-83 (1956); am ausführlichsten über die 
ganzen Paradigmen Očerki 84-103; V.N. Toporov, V8J 1961.5.63-70. Diese 
Forscher haben die slaw. Gegebenheiten und das Vergleichsmaterial von einem 
neuen Gesichtspunkt aus betrachtet. Zum Teil gestützt auf ihre Ergebnisse 
können wir zeigen, daß das slaw. Flexionssystem des Verbums praktisch in jeder 
Einzelheit mit dem Paradigmensystem zusammenstimmt, zu dessen Rekon- 
struktion schon andere Sprachen. des idg. Bereichs, besonders das Griechische 
und das Keltische, uns geführt haben. 

Das Slawische zeigt wie das Baltische deutlich die Folgeerscheinungen des 
ererbten athematischen Präsens mit primären Endungen -mi -si -ti > gemein- 
slaw. -mb -sb -tb. Vgl. jesmo, jesi und aruss. jesto, apoln. jesé (Kuznecov, 
Oterki 94). Nur die 2. Sg. wurde erneuert mit der zusammengesetzten Endung 
athem. -sb + them. -i (siehe unten). Die ursprüngliche Form ap ist jedenfalls 
glaubhaft belegt in aksl. podasv (Kiev Bl.) und vielleicht in vuez ‘du weißt’ 
(Freising Denkm. 1.20), vgl. van Wijk, Gesch. d. aksl. Spr. 213 und Kuznecov 
9. 

Gleichzeitig mit diesen finden sich jedoch auch die kürzeren Formen je ‘ist’, 
ne “ist nicht’ im Altkirchenslawischen und Altrussischen. Diese Formen lassen 
sich am einfachsten von *est, *n&st < *ne est ableiten, d.h. als Fortsetzung der 
idg. sekundären “Injunktiv’-Endung *-t, offenbar ohne Bedeutungsunterschied 
zur Primärendung. Die Bewahrung solcher versteinerter Formen im frühen 
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Slawisch ist parallel zur Bewahrung von jest’, sut’ und bog vest’ in modernem 
Standardrussisch. Vgl. auch air. n ‘ist nicht? < *nist < *nēst < Tue est, ganz 
deutlich eine alte Form mit dem gemeinkelt. Wandel ë > $. Das aruss. nete ‘ist 
nicht’ (> russ. net), das sich einmal in den Birkenrindeninschriften von Nov- 
gorod neben mehreren Beispielen von géit findet, zeigt wahrscheinlich die glei- 
che Form ně mit dem pronominalen Ze als Suffix. Die Form net mit dem pala- 
talisierten Konsonanten wäre dann eine Analogiebildung zu dem regelmäßigen 
3. Sg. Präsens auf -tè genau wie die aruss. Aoristform. daste, byste, Zei: Eine 
solche Erklärung ist wahrscheinlicher als die Annahme einer völlig unregel- 
mäßigen direkten Entwicklung n&stv > nöto. 


$ 211. Das typische thematische Paradigma im Altkirchenslawischen ist für 
Singular und Plural: 


ve2-g vez-emb 
vez-eši vez-ete 
vez-elo vez-ptb. 


In der 3. Sg. müssen wir aber auch mit zwei anderen Formen rechnen: a) aruss. 
vez-eiv mit palatalisiertem -#, das in südlichen großrussischen Dialekten und 
z.T. im Ukrainischen und Weißrussischen (das den Wandel A > -c' zeigt) 
bewahrt ist; b) veze mit einer Endung -e, die sporadisch, wenn auch nicht häufig, 
schon in den ältesten Texten des Altkirchenslawischen (Zographensis und 
Marianus sowie Suprasliensis, Vaillant, Manuel? 227), des russ. Kirchenslawi- 
schen (Ostromirov Evangelium) und des Altrussischen (Novgorod, Birken- 
rindeninschriften, wo sie häufiger als die Formen auf -etè sind) erscheint. Ent- 
sprechend haben wir in der 3. Pl. neben ots a) aruss. -ute < -ọtè mit palatali- 
siertem Auslaut und. b) die freilich seltenen Endungen ohne -tè oder -te, aksl. -ọ, 
aruss. -u, wovon 3. Pl. sg ‘sie sind’ viermal im Supr. vorkommt (Vaillant, 
Manuel? 229). 

Außer der 2. Pl. -ete kann man keine der aksl. Formen mit den entsprechen- 
den Paradigmen Skt. vahämi, lat. wehö, got. -wiga usw. gleichsetzen. Eine solche 
Zuordnung, wie bei Meillet, Introduction® 237 vorgeschlagen, ist ganz unzu- 
lässig. Aber ebenso wenig kann aruss. -efb und Pl. -ute mit Skt. -ati -anti < *¥-eti 
*.onti (so auch Kuznecov) gleicngesetzt werden, da die enge dialektale Begren- 
zung dieser Endungen im Slawischen noch zu erklären wäre; es gibt auch keine 
befriedigende Erklärung dafür, daß Zeit 2 afp im Gemeinslawischen großen- 
teils ausgemerzt wurden, wenn es wirklich ererbte Formen waren. 


$ 212. Kuznecov hat als erster deutlich gezeigt, daß die Hauptendung für die 
3. Sg. im Slawischen -e ist; siehe die Besprechung in den zitierten Werken. Doch 
wollte er dieses *-e noch von früherem *-et ableiten; erst Toporov (a.a. O. 66-67) 
stellte richtig fest, daß die grundlegende slaw. zero-Endung direkt ererbt ist: 
also idg. *-e. So können wir jetzt die slaw. Endung vom Typ veze, d.h. den 
bloßen Themavokal -e und eine eigentliche Endung zero mit der gleichen En- 
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dung im gr. zusammengesetzten Typus &pye-x«xog und mit der kelt. Endung 
*_e von air. »beir gleichsetzen. 

Ein wichtiges Argument für die Existenz einer solchen 3. Sg.-Endung im 
slaw. thematischen Paradigma ist die aksl. 3. Pl. Impv., die nur für das Verbum 
‘sein’ auftritt, aber schon in den ältesten Manuskripten (vgl. Diels § 108 Anm. 3) 
an mehreren Stellen belegt ist: die Form ist bod o von idg. sekundärem *-ont. 
(Die Ableitung des -ọ von *-oint nach Vaillant, Gramm. comp. 1.145,217 ist, 
wie Stang gezeigt hat, sowohl im Slawischen wie im Idg. ein Notbehelf.) Die 
Endung o entspricht der des lit. vežę usw., der alten 3. Pl. Präsens mit Sekun- 
därendung *-ont, umgedeutet als Nom. Pl. mask. des Partizipiums (vgl. Stang, 
Vergl. Gramm. 411 mit Literatur sowie noch unveröffentlichte Vorträge von 
Cowgill, gehalten im Yale Linguistics Club Okt. 1964 und auf einer Baltischen 
Tagung in Penn. State Univ., Apr. 1968). Sie entspricht weiter dem *-ont von 
air. 3. Pl. konjunkt -berat, dem paradigmatischen Gegenstück zu 3. Sg. -beir 
< *bher-e, das auch als 3. Pl. Impv. (berat) dient. Wie andere „Injunktiv“- 
Formen im, Imperativ anderer idg. Sprachen bewahren sie einfach die älteste 
Form des Indikativ Präsens der jeweiligen Sprache. 

Wir können also beide Numeri der 3. Person im Slawischen und Keltischen 
als Ergebnisse des unveränderten idg. Typus gleichsetzen: 

3. Sg. bode ‘beir Ze 

3. Pl. Dede -berat *ont. 
Der Typus ist gemeinbalto-slaw.; nur die Vokalstufe der 3. Sg. unterscheidet 
veze vezo von lit. vēža (vež), für das oben schon Parallelen. angegeben wurden. 


$ 213. In Bezug auf das Ze der 3. Person vom Typ aksl. veze-t>, vezg-te bin ich 
ganz der Ansicht Kuznecovs in Očerki 95, daß die einleuchtendste Erklärung 
die schon von Fortunatov in Izv. O. R. Jaz. Slov. 13 (1908), kn. 2.19 ff. vorge- 
schlagene ist: die Verallgemeinerung eines ursprünglich fakultativen. 3. Sg. 
Subjektpronomens als Suffix in beiden Formen, *ios = aksl. tə, lit. tàs und 
besonders apreuss. Suffix Ze, Stangs Einwand (Verb. 219, 232), daß die apreuss. 
Anfügung des Subjektpronomens als Suffix ein syntaktischer Germanismus sei 
(asti-ts “ist es’), scheitert daran, daß im Altpreussischen das produktive Subjekt- 
pronomen der 3. Sg. nicht i(a)s war, sondern tans. Auch ist die Form des Mask. 
Sing. (*ios) gerade die geeignetste für Verallgemeinerung in alle Genera und 
Numeri, weil sie in Genus und Numerus funktionell zero darstellt. Wir haben 
hier also eine syntaktische Eigenheit aus gemeinbaltoslaw. Zeit, die einen 
archaischen idg. Typus fortsetzt. Es ist natürlich möglich, daß die apreuss. und 
die aksl. Formen parallele und unabhängige Entwicklungen darstellen in An- 
betracht ihrer beiderseitigen Dialektverteilung; trotz ihrer phonetischen und 
morphologischen Identität können z.B. beide unabhängig ein früheres Pro- 
nomen *os ersetzt haben, das mit dem heth. Suffixpronomen -aš, -at zusammen- 
stimmte. 


$ 214. Für die übrigen Personen des Präsens sind die alten Erklärungen von 


220 XV. Balto-Slawisch [8215 


Kul’bakin und Meillet sicher vorzuziehen; vgl. Kuznecov, Očerki 89ff. Die 
1. Sg. o gibt die alte balto-slaw. und idg. Endung *-ō mit angefügter 1. Sg. 
Sekundärendung *-(o)m wieder. Die Annahme einer prähistorischen Apokope 
*.ömi > *-öm nach Vaillant, Gramm. comp. 3.8. ist ebenso unnötig wie in- 
akzeptabel; sein Vergleich mit dem heth. Typus ($uppiy)-ah-mi ist hinfällig, 
denn die sl. Entsprechung wäre -am». 

Für die 2. Sg. war die alte thematische Endung protoslaw. *-ei, daher slaw. 
-i. Diese Endung wurde kontaminiert mit der athematischen Endung *-si > -Sb 
und ergab so -si, das wir in den athematischen Wurzelverben finden. Von den 
Wurzelverben strahlte die Endung auf die i-Verba aus, wo die regelmäßige 
phonetische Entwicklung -i-sei > -i-& stattfand; und schließlich greift die 
Endung auch auf den thematischen Typus über, daher e Ai Für die Einzel- 
heiten des Vorgangs siehe weiter unten. 

In der 1. Pl. finden wir nicht nur Aus, sondern auch -me, -mo und -my. Die 
letztere Form ist sicher von dem Pronomen my ‘wir beeinflußt, und -me, -mo 
sind verhältnismäßig spät; -mə ist die ältere Form, die auf idg. *-mo(s) zurück- 
geht und mit den einfacheren Formen der verwandten Sprachen überein- 
stimmt. Zum Themavokal -e- vor der Endung siehe unten. 

Die 2. Pl. Ze bietet kein Problem; sie stimmt überein mit der alten Endung 
*_te des gr. A&yere, lat. Impv. legite, Skt. Impv. bharata. 


$ 215. Der thematische Aorist zeigt im Altkirchenslawischen das Paradigma: 


pad-% pad-oms 
pad-e pad.-ete 
pad-e pad-ọ. 


Die deutliche Verbindung dieses Typus des Slawischen mit seinen Formen in 
anderen idg. Sprachen (vgl. Kap. VII § 83, IX § 112 oben) läßt die Rekon- 
struktion eines Paradigmas *-om *-es *-et, *-omo *-ete *-ont wie im Griechischen. 
und Indo-Iranischen als die beste erscheinen. Die Verteilung der Themavokal- 
stufen ist hier die historisch zu erwartende. Ich kann Toporov darin nicht zu- 
stimmen, daß 2. und 3. Sg. pade immer zero-Endung gehabt haben soll. Die 
Geschichte der Dialektentwicklung des thematischen Aoristtypus verlangt viel- 
mehr, wie wir gesehen haben, als Ausgangspunkt des Typus gerade eine 3. Sg. 
Set: nur mit Hilfe eines solchen Stadiums können wir die Erweiterung des 
Paradigmas mit den -m -s -t-Endungen zu 2. Sg. -e-s, 1. Sg. Som erklären. 
Wenn die Übereinstimmung von 2. und 3. Sg. (wie in pade) gegenüber der 1. Sg. 
(pado) auch einem verbreiteten aligemeinsprachlichen Charakteristikum ent- 
spricht, so ist es doch durchaus möglich, daß eine Sprache diese strukturelle 
Eigenheit aus einem früheren System mit verschiedenen Formen für die beiden 
Personen durch eine sozusagen teleologische Entwicklung im Laufe einer ge- 
wissen Zeit ausbildet. Vergleiche die Entwicklung einer 3. Sg. z6ro-Endung 
aus einem früheren System mit konkreter, 3. Sg.-Endung im air. t-Präteritum, 
s-Konjunktiv und s-Präteritum. 


$ 216] XV. Balto-Siawisch 221 


$ 216. Das Anfangsstadium des Gemeinslawischen zeigt dann ein dem Griecht. 
schen sehr ähnliches Verhältnis: zwei thematische Paradigmen, die als ‚Präsens‘ 
und als Erzähltempus (= aksl. Aorist) fungieren: 


Präs. *-ö Aor. *-om 
Sei See 
Ze *_et 


Im Plural war der Gegensatz unterdrückt, vgl. gr. Aeinonev ~ (£)Aeinopev, 
(2)Atronev: 

*_0mo 

*_efe 

*.ont 


Es ist durchaus möglich, im Anschluß an Stang, Vergl. Gramm. 384-388 an- 
zunehmen, daß auch das Baltische ursprünglich den gleichen Gegensatz von 
Zeiten und Paradigmen aufwies, aber mit einem Präsens *-5 *-oi *-o. Doch das 
thematische Präteritum wurde hier verdrängt durch die Ausbreitung der -ã- 
und -£-Typen. 

Die 1. Sg. Präsens 2 wurde erweitert durch das -m vom Aorist zu *-Om und 
unterschied sich so nur durch die Länge von der Aoristendung *-om; die späteren 
Veränderungen respektive zu -ọ und -ə störten. die Symmetrie von neuem. Die 
2. Sg. Präsens Zei wurde zu -i monophtongiert und der Verlust von auslauten- 
dem -s und -t ließ 2. und 3. Sg. des Aorists zu -e und damit mit der 3. Sg. Präsens 
zusammenfallen. Letztere erhielt ihre spezifische Präsensfunktion durch die 
Annahme des Subjektpronomens als Suffix is aufrecht, das beim Aorist -e nicht 
vorkam. Damit konnte dann gleichzeitig die 3. Pl. -ọ in Präsensfunktion von 
Aorist-g unterschieden werden. 

Das sich ergebende Paradigma des thematischen Aorists war beständig und 
behielt die gleiche Form im Altkirchenslawischen, doch wich es schnell dem 
produktiven s-Aorist außer in der 2. und 3. Sg. Das Paradigma des s-Aorists 
in der 1. Person selbst war nach der 2. = 3. Sg. auf altes *-s (sta < *stäs, siehe 
oben) mit angefügten Endungen des alten thematischen Aorists gebildet: 
1. Sg. -s-» (-x-b), 1. Pl. -s-oms. Die 2. und 3. Pl. zeigen die athematischen For- 
men -s-te, -s-e (-$-e), vgl. athematisches Präsens dos fe, dad-ete, in Parallele zu 
der „athematischen‘‘ endungslosen 2. und 3. Sg. Die Endung der 3. Pl. -e kommt 
von *-ent oder *-nt, wahrscheinlich von ersterem (Kap. IL $ 23). 

Im thematischen Präsens hätte das Paradigma folgende Zusammensetzung 
gehabt: 


vezo *vezomo 
*vezi vezete 
veze(te) vezo(te); 


-to in den 3. Personen war fakultativ. Neben diesen thematischen Paradigmen, 
die für Leskiens Klassen I-II gelten, haben wir die i-Verba, Leskiens Klasse 
IV. 
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$ 217. Kuryłowicz hat nun m.E. überzeugend gezeigt (Infl. Cat. 79-84; nicht 
bei Stang aufgenommen), daß die ¿/é Verba (K1. IV b) monéti auf das Perfekt 
zurückgehen und daß die Iterativa und Denominativa (K1. IV a, saditi, zvaliti) 
ihre Flexion nach diesen ausgebildet haben. (Diese Ansicht scheidet den angeb- 
lichen ‚‚halbthematischen‘“‘ Typus im Baltoslawischen aus.) Die Grundform des 
Paradigmas und die einzige, die direkt eine ererbte Form fortsetzt, ist die 3. Sg.: 
aksl. moni(te) = lit. mini, beide von idg. *m,n-ei. Nur am Wortende können 
slaw. -ż und lit. -i als *-ei gleichgesetzt werden, was schon an sich eine über- 
raschende Bestätigung für den sekundären, segmentierbaren Charakter von 
aksl. -tə ist. Diese Gleichung ist besonders willkommen, da sie genau zu den 
beobachtbaren Beschränkungen für die Verbalwurzel *men- paßt; vgl. beson- 
ders die Perfekta lat. memini und got. man munum sowie gr. nEuova uéuauey, 
RV 3. Du. mamnäte und air. Prät. 3. Sg. -ménair, das indirekt auf früheres 
*memn- zurückgeht. Dem können wir jetzt das heth. und luw. Zeugnis hinzu- 
fügen; es ist interessant festzustellen, daß die entsprechenden Formen zur 
heth. ki-Konjugation gehören und im Luwischen thematisch sind. Die Formen 
sind heth. 1. Sg. memahhe (archaisch), 3. Sg. mem(m)ai ‘sagt’ von reduplizier- 
tem *memna-. Luwisch zeigt das -n- und die Reduplikation im Imperativ 3. Sg. 
mammannaddu 2. Pl. mammannaten. Die Formen sind deutlich thematisch, 
gleichgültig, ob wir ein phonetisches mamana- oder mamna- annehmen. Das 
Luwische zeigt aber sehr wahrscheinlich auch die unreduplizierte Wurzel, eben- 
falls thematisch im Präteritum 1. Sg. manaha 3. Sg. manata; vgl. Laroche, 
Dict. Jong. s.v. und Ivanov, Obšč. sist. 110 für semantische Parallelen, wozu 
besonders engl. mention und die Ausführungen Benvenistes über gr. uydouaı 
in Sprachgesch. u. Wortbed. 13-18. 


$ 218. Auf diese ursprüngliche 3. Sg.-Form məni ist das übrige Paradigma 
aufgebaut; das Schema für diesen Vorgang ist oben Kap. II beschrieben: die 
produktiven (thematischen) Endungen der übrigen Personen werden an meni 
angefügt, das als Stamm məni- plus zero-Endung aufgefaßt wird. In dieser 
Zeit entstand wahrscheinlich die 2. Sg. -ši durch Einschaltung von 2. Sg. -s(b) 
vom athematischen Paradigma (> -$-) zwischen den Stamm məni- und die 
2. Sg.-Endung 2. wo es Hiatus verhindert und so Stamm und Endung erkenn- 
bar bewahrt. Also 


moni-g moni-mo 
moni-Si moni-ie 
moni(te) monelta) 


mit dem gleichen überschüssigen tə in der 3. Person. 

Die nächste Entwicklung ist die Ausbreitung von 2. Sg. -ši auf das thema- 
tische Paradigma gleichzeitig mit einer allgemeinen Umformung dieses Para- 
digmas aufgrund der 3. Sg. nach dem gleichen Schema wie oben. Zur 3. Sg. veze, 
Stamm + zéro-Endung, gesellen sich die Endungen 2. Sg. -&, 1. Pl. -ms (und 
1. Du. -vé), was die ererbte Verteilung von elo im thematischen Paradigma aus- 
merzt und die belegten aksl. Formen 
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vezg vezemd 
vezeši vezele 
veze(t>) vezo(to). 


ergibt. Der thematische Stammvokal von slaw. 1. Pl. vezem wiederholt genau 
wie der von balt. 2. Pl. veZate den der 3. Sg. Grundform: slaw. veze, balt. vēža. 

Schließlich wurde zu den Grundformen der 3. Person veze und vezo auch die 
athematische Endung -tò von aruss. jesto (suto) gefügt, doch geschah dies nur 
in einer begrenzten Dialektzone und vielleicht ziemlich spät in der ostslaw. 
Vorgeschichte Lett kommt schon im 11. Jh. vor), wie die sporadische Bewah- 
rung der kurzen Formen in frühen aruss. Texten beweist. Der Vorgang erinnert 
an die frühere Einführung des 2. Sg. -s- vom athematischen Paradigma sowie 
an die spätere Ausbreitung von 1. Sg. -m im Süd- und Westslawischen, ebenfalls 
vom athematischen Paradigma. Wie die interne Rekonstruktion zeigt, ist die 
Gleichung von aruss. vezeto mit Skt. vahati, lat. uehit und got. -wigib „un 
mirage de la grammaire comparee“. 


$ 219. Stang hat (zuletzt in Vergl. Gramm. 310ff.) dargelegt, daß eine Anzahl 
von balt. alternierenden Verben, die keine Entsprechungen in anderen idg. 
Sprachen haben, auf frühere Perfektformen zurückgehen. Der deutlichste Be- 
weis dafür ist ihre stativ-intransitive Funktion. Eine solche Form ist Hit 
(3. Sg. liekti) in der Bedeutung ‘zurückbleiben’, vgl. die o-Stufe in apreuss. 
polaikt “bleiben ; wir können einen balt. Perfektstamm *laik- vergleichbar mit 
gr. Adoıra (und. got. laib) ansetzen. Auch andere Fälle zeigen. o-Stufe im Alt- 
preussischen. wie 1. Pl. galbimai, 3. Sg. Opt. galbsai ‘vermögen’, neben der e- 
Stufe und Suffix -2- in lit. gelbeti “helfen; vgl. apreuss. 2. Sg. waisei ‘du weißt’ 
neben lit. veizdeti; daher wahrscheinlich die balt. Perfektstämme *galb- und 
*yaid-. Alit. miegti “schläft neben -minga ‘schläft ein’ geht wahrscheinlich auf 
ein Perfekt *maig- : russ. mgnut’, mit’ zurück. Lett. safgät neben lit. sergeti 
‘wachen über’ geht vielleicht auf einen Perfektstamm *sarg- zurück; ebenso alit. 
3. Sg. klaisti “irrt sich’ (< *klaid-) und álkti “ist hungrig’. In all diesen Fällen 
haben wir anscheinend ein altes Perfekt, das durch eine neue „Perfekt-Präsens- 
form“ mit den athematischen Endungen -mi -si -ti und einem gelegentlichen 
Wechsel im Wurzelvokal zur Angleichung an die gewöhnliche Form der ererbten 
athematischen e-stufigen Verba wie eiti Gett pa-velii ersetzt wurde; so wurde 
*sarg-e(i) mit alter Perfektendung ersetzt durch *sarg-t mit athematischer 
Endung, daher serg-ti mit e-Stufe wie in sergeti nach dem Typ verteti mit dem 
Stativsuffix -&-. Typologisch ist es eine ganz ähnliche Veränderung wie die 
Tendenz, im Hethitischen. ki-Konjugationsformen mit solchen der mi-Konju- 
gation zu ersetzen. 

Diese Bildungen sind archaisch; die vielfachen Umformungen, die sie er- 
fahren haben, sind ein besserer Beweis für frühe Entstehung als die offenkundi- 
gen Perfekt- oder Präteritalformen in anderen Sprachen wie Griechisch und. 
Germanisch. Vgl. besonders N. Van Brock, RHA 75. 119-165 (1964). 

Im Slawischen tritt das alte Perfekt unverändert nur in der vereinzelten 
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aksl. 1. Sg. vede ‘ich weiß’ < *yoid-ai auf. Wie van Wijk, Stud. Balt. 3.134ff., 
Stang, Verbum 24, 153, Vergl. Gramm. 314-15, und Vaillant RESI. 14.31ff., 
BSL 57.52ff. gezeigt, haben wir im Slawischen auch eine Gruppe von Verben 
in Leskiens Klasse IV b mit o-stufiger Wurzel und einer stativ-intransitiven 
Bedeutung, die von idg. Perfekta abzuleiten sind. Zu diesen gehören aksl. 
bolite “ist krank’, bojite se “fürchtet sich’ (vgl. Perf. Setfw < dzöFoı«), gorits 
‘brennt’, polite “flammt’, vielleicht auch xostets ‘wil’ und sicher (obwohl kein 
ijë Verbum) možete ‘vermag’ (1. Sg. mogo), vgl. got. Perfekt-Präsens mag. 
Daß die dë Flexion dieser Verba nicht ursprünglich ist, zeigt sich in dem sehr 
frühen Partizip gorgste (neben zu erwartendem goręšte) zum Verbum goreti. 
Andrerseits geht die (6 Flexion wahrscheinlich auf die gemeinbaltoslawische 
Zeit zurück, da sie im lit. gärz "brennt". Inf. garöti, dem einzigen in Flexion und 
Wurzelvokalstufe dem slaw. Typus entsprechenden balt. Verbum, vorkommt. 
Zugrunde liegt nur die Anfügung des Stativ-Suffixes 2. wie im balt. Typus 
sergeti, gelber. Für die Entstehung des Präsensparadigmas (gorjo gorite, gariü 
gäri) vgl. oben die Besprechung von monjo, monito. 

Ein anderer Perfektstamm *olk- liegt wahrscheinlich aksl. al(e)ög (lačọ) 
alkati neben lit. álkti zugrunde; vgl. besonders das Partizip Passiv lakoms 
‘hungrig’ ohne ein Suffix *-e-/-io- oder -&-. 

Nach van Wijk und Stang dürfen wir auch in den beiden lit. Verben stóvi 
‘steht’ (stoveti) und dêvi “trägt [Kleider] (deveti) Spuren alter, durch eine -4- 
Erweiterung charakterisierter Perfekta sehen, vgl. ved. Perf. tastháu und da- 
dhau. Zu dem u-Element vgl. Kap. III $ 32. Im letzteren Verbum kommt es 
auch im Anatolischen vor: luw. Impv. 3. Pl. duwandu ‘sie sollen legen’, Prät. 
3. Sg. duwatta, hier.-luw. Prät. 1. Sg. tuwaha, 3. Sg. tuwate, Impv. 3. Sg. tuwatu. 

Solche Bildungen beweisen, daß im Baltoslawischen vollstufige Perfekt- 
formen. mit o-Vokal existierten. Eine andere Gruppe von Verben zeigt, daß es 
auch schwundstufige Perfekta gab; nämlich nach Kuryłowicz der Typ *m,nei 
> aksl. moni(te), lit. mini, der schon oben erwähnt wurde. 

Andere schwundstufige Bildungen im Gemeinbaltoslawischen sind *bhudh- 
ei (vgl. Skt. bubudh£) in aksl. badi(-t6) “wacht” = lit. büdi; *smrd-ei in aksl. 
smrodi(-16) ‘stinkt’ = lit. smördi. Weitere Beispiele, auch wenn sie auf die eine 
oder die andere Gruppe beschränkt sind, können doch alt sein, wie z.B. aksl. 
droZi(-te) ‘hält’, lit. tùri “hat” (Samprasärana, vgl. iverti ‘greifen’). 

Aus diesen Hinweisen ergibt sich, daß die Umformung des idg. Perfekts im 
Baltoslawischen grundsätzlich auf zwei Wegen stattfand. 

Im einen Typus verwandelte sich das Perfekt in ein athematisches Präsens 
mit den Endungen *-mi -si -ti und oft mit e-Stufe der Wurzel wie im Altlitaui- 
schen (Typ. liekti) belegt; die Gruppe wurde später gemeinsam mit anderen 
alten athematischen Präsensformen an die produktive -e/o- oder -ie/io- Klasse 
angeglichen (wie aksl. alaco/lato). 

Im anderen Typus wurde das Perfekt direkt in ein sog. halbthematisches 
Präsens umgeformt, d.h. die alte 3. Sg.-Form wurde umgedeutet und bildete 
die Grundlage für ein ganz neues Präsensparadigma. Außerhalb des Präsens 
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nimmt die Wurzel das Stativsuffix -ë- an, z.B. Inf. minčti moneti, gareti goreti. 
Das gleiche Suffix findet sich gelegentlich auch bei dem anderen (athematischen) 
Typus wie in gelbeti, sérgėti. 

Die zweite Gruppe, von der alten 3. Sg. Perfekt abgeleitete z/ö-Verba, haben 
je nach dem einzelnen Fall o-stufige oder schwundstufige Wurzel; gäri gori[te] 
< *ghwor-ei neben mini monilte] < *m,n-ei. Dies deutet darauf hin, daß wir 
ein balto-slaw. Perfekt mit ablautendem Paradigma zu postulieren haben, das 
den idg. Typus ohne die Reduplikation fortsetzt *mon-/*m,n- vgl. gr. (nE)uova 
(nE)payev, got. man munum. Nur die 1. Sg. Sai und 3. Sg. Sei läßt sich jedoch 
tatsächlich für das balto-slaw. Perfektparadigma rekonstruieren, vgl. aksl. 
ved-E (balt. athematisch -mai < -m + ai) und aksl. -i(tə) : lit. -i. Aber die An- 
nahme eines alten paradigmatischen Ablauts von der Art. 1. Sg. *gor-ai/ 1. Pl. 
*gr-mo, *mon-ail *m,n-mo ist einleuchtend; die Endungen -ai, -ei im Singular 
haben nichts mit Medium zu tun, weder im Baltoslawischen noch im Lateini- 
schen. 

In einigen Verben wurde die Vollstufe verallgemeinert, während in anderen 
aus ungeklärten Gründen die schwache Form überwog; ein ähnliches Schwan- 
ken in der endgültigen Wahl der Wurzelform läßt sich in dem fortlaufenden 
Ersatz starker durch schwache Verba in den späteren germ. Sprachen, beson- 
ders im Englischen, beobachten. Das Schwinden ererbter Ablautparadigmen 
im. Baltischen und Slawischen findet sich ebenso im Nominalsystem, wo ein 
altes Wurzelsubstantiv wie *kerd Gen. *krdes ‘Herz’, das indirekt auch im 
apreuss. Nom. Sg. seyr und alit. (Daukša, Szyrwid) Gen. Sg. szirdes belegt ist, 
in lit. Sirdis, aksl. sradəce die schwache Stufe verallgemeinert hat, aber mit 
anderem Suffix in lett. sefde ‘Mark, Kernholz’, aksl. sreda ‘Mitte’ (mit einer lexi- 
kalischen Differenzierung) die Vollstufe bewahrt. 
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XVI. Der thematische Optativ 


§ 220. Die idg. Sprachen zeigen zum Ausdruck des Optativs drei verschiedene 
Suffixe. Das erste hat Ablaut im Paradigma und ist auf der Schwundstufe von 
athematisch flektierten Wurzeln aufgebaut: *-3eji-, z.B. alat. 2. Sg. siës/2. Pl. 
sitis aus *s-ie-|*s-i- (Wurzel *es-). Das zweite Suffix (vgl. Kap. XII $ 161) tritt 
ebenfalls direkt an die Wurzel, aber hat die feste Form *-ä-. Es findet sich als 
Modalsuffix nur im Italischen und Keltischen; als Beispiel kann alat. 3. Sg. 
aduenat, 2. Sg. altigäs und air. ‘bia von benaid ‘schlägt’ dienen. Es ist zweifel- 
haft, ob dies ursprünglich ein Optativsuffix war, da es wahrscheinlich mit dem 
balto-slaw. und toch. Vergangenheitszeichen 3. zusammenhängt. Das dritte 
Suffix ist ebenfalls unveränderlich und stellt die gewöhnliche Form für den 
Optativ der thematischen Konjugation. Es hat die Form *-oi-; herkömmlich 
wurde es in der vergleichenden Grammatik als a + ö- erklärt, d.h. als die o- 
Stufe des Themavokals plus die Schwundstufe des athematischen Optativs 
(Vgl. unten für Meillets Ansicht.) 

Diese drei Formen des Optativs haben tatsächlich z.T. sich deckende Ver- 
teilung über die belegten Sprachen. Man betrachte die Wurzel ‘kommen, 
gehen’, deren athematische Form *gw(e)m- in einer Reihe von idg. Sprachen 
einschließlich Indo-Iranisch, Armenisch und Tocharisch als Aorist oder Prä- 
teritum erscheint. Die gleiche Wurzelform erscheint mit allen drei Optativ- 
suffixen : 


*gu(e)m-ie- (ved. gamyäs, aw. Jamyät) 
gwem-ü- (alat. ad-wenat, mit dentalem statt labialem Nasal) 
Orient. o. (ved. gamema) 


Es ist der letzte dieser drei Typen, der sogenannte thematische Optativ, der 
uns hier beschäftigen wird. 


$ 221. Nach Meillets Grundsatz, daß wir auf der Grundlage der Ausnahmen 
und nicht der regelmäßigen Formen zu rekonstruieren haben, wäre es metho- 
disch falsch, von der allergewöhnlichsten Form des thematischen Optativs 
auszugehen. Die Formen Skt. bhdret, gr. p&ooı und got. bairai sind jeweils in 
ihrem eigenen synchronischen System voraussehbar und daher kein Beweis 
für ein idg. *bheroit. Viel aussichtsreicher sind thematische Optative wie 
gamema, bhujema von sonst meistens athematisch flektierten Wurzeln, gewöhn- 
lich Aoriststämmen. Vgl. besonders die gemeinindoir. Formen RV sanema = 
gath. kana&mä zur Wurzel *sena- des hethitischen Sanh-zi; dazu Narten, Sigm. 
Aor. 263. Das Vorhandensein dieser Formen und ihre merkwürdige Natur wurde 
zuerst von Wackernagel in Vermischte Beitr. 49 (1897) [= KI. Schr. 801] fest- 
gestellt. Seitdem sind sie besonders von Meillet (BSL. 32.194-203 [1931]), 
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von Renou (BSL 41.5-17 [1939]) und zuletzt von Cardona, Them. Aor. 207. 
besprochen worden. 

Ein großes Verdienst von Cardonas Werk ist es, daß er zum erstenmal auf 
zwei wichtige Tatsachen aufmerksam gemacht hat: a) daß diese Bildung „has 
its maximum occurrence in the first plural active‘, mit 12 Beispielen gegen 7 
der 1. Sg., 6 der 3. Sg. und 1 der 2. Sg. in den vedischen Texten; und b) daß ein. 
ungewöhnlich hoher Prozentsatz dieser 1. Pl.-Formen in der trochäischen Ka- 
denz von Tristubh-Versen (-u-U) vorkommt und daß viele Beispiele außerhalb 
der Kadenz lediglich Varianten, von formelhaften Wendungen mit dem Verbum 
in der Kadenz sind. 


§ 222. Wir wollen den letzten Punkt zuerst aufnehmen: Cardona ist der Mei- 
nung, daß dies „innovated forms frequently used because of their metrical 
convenience“ gewesen seien (S. 32). Diese Ansicht beruht auf einer falschen, 
Vorstellung von der Natur mündlicher Dichtung. Es ist in der Tat nicht so, daß 
metrisch bequeme Neuerungen in die Kadenz eingeführt wurden, sondern viel- 
mehr neigten archaische Formen dazu, in der fixierten Kadenz unverändert 
weiterzuleben, wo sie aus metrischen Gründen nicht ‚modernisiert‘ werden 
konnten. Ungezählte Beispiele finden sich dafür in den homerischen Epen; ich 
weise lediglich auf ein vielleicht weniger auffälliges hin. 

Seit Adalbert Kuhn seinen klassischen und schlagenden Vergleich (KZ 2.467 
[1853]) durchgeführt hat, wissen wir, daß hom. xħéoc odrov und ved. dksiti 
srdvah zusammen eine idg. poetische Wendung enthalten; ausführlich dazu 
jetzt R. Schmitt (ed.), Idg. Dichtersprache (Darmstadt 1968). Meiner Ansicht 
nach war der Grund für die Bewahrung der Form in den beiden Überlieferungen 
eben der, daß sie jeweils in der Verskadenz stand. So in dem RV-Vers dddhäno 
üksiti srdvah IX.66.7c (-|L-LÜU, Gäyatri) und in dem metrisch identischen sd 
dhaite dksiti srávah VIIL103.5b = 140.4b in Satobrhati; ebenso die beiden Be- 
standteile des gesperrten srávas .... dksitam in I 9.7bce (Gäyatri): ... srávo 
brhat| ... dksitam||, ... v-uul... (u)-vUl|. Diese Variante der Formel ist 
bekanntlich mit xA&og Zä vollkommen identisch. 

Die äolischen Metren bewahren im Griechischen am besten die idg. metrische 
Tradition; und in Sappho 44.4 Lobel-Page = 55 Diehl räsg 7’ Mas ’Aclas .(.)de 
.av xAtoç &pdırov, ist die Kadenz von soe &pdırov gebildet mit dem. gleichen 
jambischen ulu-uu. Die ved. Satobrhati kann ebensogut die Kadenz u|u-uU 
wie die oben verzeichnete -|u-UU haben, vgl. táva rätibhir VIIL19.292; ebenso 
die Gäyatri. Ein «A&og Beie direkt am Versende war im Hexameter ausge- 
schlossen, aber wir dürfen feststellen, daß der Ausdruck in I 413 &r&p hoc 
&pdrrov Bora) vor dem letzten Wort steht, und &p%wrov «ist am Versende in B 
46,186 und E 238 vergleichen, mit der Variante ọra alet in N 22. 

Das typische Auftauchen von Formen wie gamema, bhujema in. der Vers- 
kadenz muß als Hinweis dafür aufgefaßt werden, daß sie archaisch sind und 
nicht Neuerungen. Die 1. Sg.-Formen. wie gameyam sind metrisch identisch mit 
der 1. Pl. am Versende (Kadenz); und gameyam bildet ebenfalls die Kadenz in 
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seiner einzigen Belegstelle im RV, 1158.3 (drseyam und saneyam, die anderen 
beiden 1. Sg. Formen im RV, sind nicht in der Kadenz). Aber wir haben eine 
metrische Korrelation mit dem sehr auffallenden Überwiegen von Formen der 
1. Person (Sg. und Pl.) in dieser Klasse: nämlich 19 von 26 bei Cardona auf- 
geführten thematischen Aorist-Optativformen. Diese metrische Korrelation ist 
ein Zeichen für sprachliche Altertümlichkeit. 


$ 223. Eine dritte Merkwürdigkeit bei diesen thematischen Optativformen von 
Verben mit Wurzelaorist besteht darin, daß sie trotz scheinbar aktiven Endun- 
gen (-ema, -eyam) in bezug auf Genus Verbi neutral zu sein scheinen; die Bildung 
findet sich nicht nur mit Verben, die fast immer aktiv sind, sondern auch häufig 
mit fast immer medial flektierten Verben. Thematische Aoriste neben vorwie- 
gend aktiven Aoristformen sind: bhideyam (AV) : abhet, $akema : Saktamı. The- 
matische Aoriste neben vorwiegend medialen Aoristformen dagegen: asema : 
ásta, 3. Pl. sata und die Optative asimdhi, asiya. (Der SV hat asemahi, das wie 
eine formale Verstärkung der medialen Funktion von RV asema aussieht). 
Vgl. auch lat. Med. nanciscor (alat. 3. Sg. nancitor). Wir haben drseyam, drsema 
(AV) : adrsran, °ram. Die Wurzel gam liefert mediale und aktive Formen, aber 
die Zusammensetzung sám gam ist so gut wie immer medial; wir haben auch 
sám gamema. 

Die Wurzel bhuj verdient besondere Beachtung. Außer bhujema sind die 
einzigen aktiven Formen im RV nach Grassman sambhújam UL A und bhojam 
I128.9. Erstere Form ist am besten als Substantiv im Akkusativ aufzufassen, 
vgl. Geldner ad loc. Und in bhojam haben wir eine merkwürdige Prägung 
direkt nach bhujema. Cardona hat (op. cit. 32) gezeigt, daß bhujema außerhalb 
der Kadenzin VIL52.2bhujema anyajätam Enas einfach eine Variante des Kadenz- 
vorkommens ist: VI51.7 må va éno anydkriam bhujema “laßt uns nicht den von 
andern getanen Frevel gegen euch büßen’ (Hoffmann, Inj.). Das Alter eines 
solchen Verses beweist auch die Tatsache, daß er metrisch ein vollkommener 
sapphischer Zehnsilber ist. In syntaktischer Hinsicht ist auch zu bemerken, 
daß wir hier den einzigen Fall im Vedischen haben, wo ein Optativ mit mä 
auftritt (Whitney $ 579b); må bhujema ist gewissermaßen ein „Injunktiv des 
Optativs‘ und aus diesem Grunde erst recht anomal. Hoffmann hat in seinem 
vor kurzem erschienenen Injunktiv 95-97 bhujema als Hypostase des Wurzel- 
nomens Dat. bhujé erklärt. In II28.9 má ahdm räjann anydkriena bhojam “laß 
mich nicht, o König, wegen eines von andern getanen (Frevels) büßen’ (Hoff- 
mann), haben wir eine andere Variante des gleichen Verses mit einer Metathese 
nicht der Worte (vgl. anyakrtam bhujema = bhujema anydjätam), sondern der 
Endungen: [anydkrt]-am [bhuj]-ema => [anyäkrt)-ena [bhoj]-am. 

Die Form bhojam, mit metrisch geforderter guna-Stufe, ist also das Ergebnis 
eines Wortspiels von beträchtlichem Alter, das durch die völlige oder annähern- 
de Übereinstimmung von nominalen (-am, -ena) und verbalen (-am, ema) 
Endungen ermöglicht wurde. So können wir diese Augenblicksbildung nicht als 
den regelmäßigen rigvedischen Wurzelaorist von bhuj ansehen (Cardona 29). 
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Gleichzeitig verschwindet damit die anomale Konstruktion von Aktiv bhuj mit 
dem Instrumentalis (anstelle des Akkusativs) aus der ved. Syntax. Zur Be- 
deutung und Syntax von bhuj- in den beiden Genera verbi siehe jetzt auch 
Benveniste, Titres et noms propres en iranien ancien 112, der Minard, Trois 
énigmes, Il Anm. 596a, zitiert. 

Tatsächlich hat die Wurzel bhuj wahrscheinlich überhaupt keinen Aorist 
gebildet. Das bhöjate von 172.8, das von Neisser BB 7.222 und Cardona 124 
Anm. 5 als Aorist Konjunktiv aufgefaßt wird, ist in seinem einmaligen Vor- 
kommen am besten entweder als Präsens (so Grassmann) oder noch eher als 
ein „éventuel“ in Renous Sinn, BSL 33.5 aufzufassen. 


$ 224, Cardonas Liste beschränkt sich auf thematische Aorist-Optativformen. 
Aber wie Renou verschiedentlich gezeigt hat, können diese Formen nicht ge- 
trennt von anderen thematischen Bildungen, insbesondere vom Typ tudatı 
betrachtet werden. Wir wollen das Verbum kuve ‘ruft’, Prät. ah(u)vat, mit seiner 
archaischen Medialendung *-o(£) betrachten. Ob huve der sechsten (tudáti) 
Präsensklasse angehört, wie Grassmann und (mit Fragezeichen) Whitney an- 
nehmen, oder, was wahrscheinlicher ist, in die wurzelathematische Präsens- 
klasse gehört, ist hier nicht von Bedeutung. Sein Optativ ist jedenfalls thema- 
tisch. Der Optativ von diesem Stamm tritt in der 1. Sg. Med. huveya (1x) auf; 
aber die entsprechende 1. Pl.-Form, die im RV nicht weniger als 32mal und 
häufig in der metrischen Kadenz auftritt und dem Genus verbi nach nicht von 
huveya zu unterscheiden ist, ist das scheinbar „aktive“ huvdma. 

Eine andere Form, die sich Cardonas Liste anfügen ließe, ist das RV hapax 
larusema ‘mögen wir überwinden’ neben den Medialformen tdrusante, tarusanta. 
Wie gamema, bhujema ist dieser thematische Optativ eine 1. Pl.-Form und tritt 
in der Kadenz einer Tristubh auf: VII48.2 tarusema vrirdm vul-u-U. Die ved. 
Form taru-s(a)- ist an sich schon ein Archaismus mit deutlicher Entsprechung 
im. Hethitischen, besonders Impv. iarku-du KBo IV 2 I 54 ‘es soll überwinden’ 
und das Adjektiv iarhu-ili ‘stark, mächtig, heldenhaft’; vgl. Friedrich, Heth. 
Gesetze 99, HWb. Erg. 2.24, und besonders Ivanov, Obšč. sist. 106. 

Das thematische s-Suffix mit einem Stamm auf -u- in ved. taru-sa- erinnert 
an heth. tekku-ššai- ‘zeigen’, archaisch 3. Sg. Prät. tekkuššet; vgl. Kronasser, 
Etym. 506. Ich schlage also eine Interpretation der Form als *tek-u-se/o- parallel 
zu *tera-u-se/o- für ved. tarusa- vor und möchte ferner die Wurzel *tek- mit gr. 
téxuap texru.ap identifizieren. Es besteht weder phonologische noch morphologi- 
sche Berechtigung für die herkömmliche Gleichsetzung von heth. tekkussar- 
mit den s-Aoristen gr. &eıda, lat. dixi; um so mehr, als der s-Aorist, wie Narten 
in Sigm. Aor. 80 gezeigt hat, bei TeRT-Wurzeln spät ist. 


$ 225. Aus den im Hethitischen, Griechischen und Indo-Iranischen bewahrten 
Formen wird deutlich, daß die Endungen des Plurals in der 1. und 2. Person 
des Mediums im Idg. vor der Trennung der Einzelsprachen nicht völlig aus- 
gebildet waren. Die belegten Formen lassen sich nicht auf einen einzigen Proto- 
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typ zurückführen; sie stellen Neubildungen der einzelnen Sprachen aus der 
Zeit nach der Trennung dar. Das legt den Schluß nahe, daß die Endungen der 
1. Pl. *-me/o(-) und der 2. Pl. *-(t)e(-) im Idg. zugleich aktiv und medial waren. 
Das Fehlen von charakteristischen Endungen für diese beiden Personen im 
Perfekt erklärt sich auf diese Weise, und auch die Tatsache, daß heth. hi- und 
mi-Konjugation im Plural identisch sind, ist eine getreue Wiedergabe der für- 
heren Verhältnisse. Im Zusammenhang mit einer solchen Hypothese ist es nicht 
überraschend, daß wir die charakteristische 1. Pi.-Form des thematischen 
Aorists -ema, einen in besonderen metrischen Umständen bewahrten Archais- 
mus, sowohl in der aktiven als auch in der mediopassiven Flexion vorfinden. 


§ 226. Nach Cardona (op. cit. 30), der im Prinzip Bartholomae KZ 29.277 
folgt, sind diese thematischen Optative vom Typ gamema durch die Bildung 
thematischer Stämme aus athematischen durch Vermittlung zweideutiger For- 
men entstanden: z.B. 1. Pl. gamäma von gam- wird. umgedeutet als eine von 
*gameo- ausgehende Form, auf Grund deren ein neuer Optativ gam&ma einen 
älteren *gamyäma ersetzt, (vgl. gamyäs). Die Schwierigkeit ist, daß gamema 
(usw.) allem Anschein nach eine alte Form ist, d.h. sich auf einer viel früheren 
chronologischen Ebene befindet als die uns bekannte Ausbreitung des themati- 
schen Aorists auf Kosten des Wurzelaorists (Whitney $ 847) in historischer 
Zeit. Überdies ist *gamyäma eine ganz regelmäßige Form, im Schema ihres 
synchronischen Systems voraussehbar, so daß kein Grund für ihren Ersatz 
vorlag. Mit seiner Grundthese, daß der thematische Aorist nicht eine Kategorie 
aus idg. Zeit ist, hat Cardona sicher recht, aber der Typus von Opt, tivformen 
wie gamema ist eine Frage für sich. 

Aussichtsreicher ist die allgemeine Folgerung bei Renou, a a O , der einen 
Zusammenhang von gamema mit dem thematischen Eventualis an nimmt und 
gleichzeitig aufrechterhält, daß diese Optative von den Indikativen isoliert 
waren. Meillet hat gezeigt (BSL’32.199[1931]), daß das „thematische“ Optativ- 
suffix ein nicht weiter segmentierbares -oi- war und nicht -o-2-; dies schwächt 
beträchtlich die traditionelle weitere Ableitung des oi. von -o + 2. (Schwund- 
stufe von -i2-), die jüngst von Kurylowiez in Infl. Cat. 141-2 gegeben wurde. 
Kurytowiezs Erklärung ignoriert gaméma usw., gerade den ältesten Typus des 
thematischen Optativs; er müßte seine Ableitung auf eine Proportion dvis-ma : 
dvis-i-ma = (a)drsä-ma ` drsa-i-ma (> drsema) gründen, die sich deshalb nicht 
halten läßt, weil der thematische Stamm drsa- (Brahmanas) spät ist. Also ist 
seine Erklärung abzulehnen. Wir haben drei verschiedene Optativsuffixe im 
Idg., die alle direkt an die Wurzel angefügt werden: *-i2/t-, *-@- und *-oi-. 


$ 227. Die rigvedische Form duhiydt beweist, daß der Optativ die ältere 
Enndungsreihe mit 3. Sg. *-o verwendete. Die 3. Sg. Med. --fa stellt eine spätere 
Form dar, und kein analogisches Modell kann aus Oo ein -iyal[t] gebildet haben. 
Ein weiterer Beweis für die Verwendung dieser alten Endungen im Optativ ist 
die 3. Pl. Med. -eran (athematisch Zon) mit der gleichen Endung wie Indik. 
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adrsran sowie die Formen, die direkt oder indirekt eine frühere 3. Pl. *-ro 
wiedergeben. 

Wie wir gesehen haben, umfaßt das thematische Indikativparadigma der 
meisten idg. Sprachen Formen, die anfangs zu der Kategorie gehörten, die spä- 
ter als Medium auftritt. Das gleiche gilt für den thematischen Optativ. 

Dies ist nirgends so klar wie in der 1. Sg. Opt. Fast immer ist angenommen 
worden, daß 1. Sg. Skt. -eyam und gr. (arkad.) oa in eEerauvorx (Schw. 665 
C 30) auf eine Form. mit sekundärer Endung *-m zurückgehe; die sonst allge- 
mein sekundären Endungen des Optativs diktierten diese höchst „strukturelle“ 
Rekonstruktion Brugmanns, die durch die neuentdeckte griechische Dialekt- 
form erfreulich bestärkt und gerechtfertigt wurde. Doch war gleichzeitig aner- 
kannt, daß die Form in beiden Sprachen nicht den Lautgesetzen entsprach, 
wenn sie von *-of-m kommen sollte, von dem in Skt. ein *-aya[m] zu erwarten 
wäre (wobei -m als eine eigene Analogiebildung erklärt werden muß) und im 
Griechischen *-o«. Zur Erklärung dieser Tatsache sind verschiedene Versuche 
unternommen worden, so, daß man mit einer (expressiven) Gemination zu tun 
habe: *-oiim, oder mit paradigmatischer Analogie nach *-oi[t], usw. 

Die richtige Erklärung wurde von Hirt gefunden, Idg. Gramm. 4.289, der 
den Vergleich zwischen gr. -oı« und ved. 1. Sg. Med. -eya zog und nicht mit 1. Sg. 
Akt. -eyam. Man kann sowieso annehmen, daß die Aktivendung -eyam ein. 
Ersatz für früheres *-eya ist, genau wie Impf. 1. Sg. RV äsam ‘ich war? (ap. 
äham) früheres *äsa ersetzte, hom. ğa < *2s-m; der Ersatz des altatt. 7 (kontra- 
hiert von Ze) durch Ñy ist eine Wiederholung des Vorgangs, der im Indo-Irani- 
schen verallgemeinert wurde. Ferner ist es wahrscheinlich, daß Skt. -eya und 
gr. -oıx wirklich regelmäßige Ergebnisse einer Folge von Suffixmorphem -oi- 
und 1. Ge Endung *-20 sind; *-0130 > gr. og, ved. -eya im Zusammenhang mit 
der Ausbildung des Paradigmas, siehe dazu unten. Es ist ein morphologisches 
Ergebnis neben. dem phonologischen Ergebnis der gleichen Folge in 1. Sg. ved. 
bibhaya, hom. eldo = *dzıdon, *dsöfoa. 

Die 1. Sg. Opt. hat also fast genau den. gleichen Ursprung wie die 1. Sg. 
Indik. auf *-5 < -0-20; wie diese ist sie eine alte ‚„Medialform‘‘, die sich auf ein 
„aktives“ Paradigma’ ausgebreitet hat. Die archaischen 1. Pl. (und 1. Sei 
Formen des Vedischen, wie sie oben angegeben wurden, gleich. verwurzelt in 
medialen und aktiven Paradigmen, stimmen mit diesem Schema völlig überein. 


$ 228. Andere Formen in anderen Sprachen. machen ein so postuliertes Para- 
digma glaubhaft. In Übereinstimmung mit den bisher beobachteten Paradig- 
menformen. entsprächen einer 1. Sg. *-0i-30 zwei mögliche 2. Sg.-Formen, 
*.oi-igo mit konkreter Endung und Zoé mit zero-Endung; die 3. Sg. hätte 
jedenfalls eine z&ro-Endung *-oi. So hätten wir im Singular: 


*_0i-30 oder *-oi-90 vgl. *-0-320 (heth., toch.) oder *-o-90 (gr., balto-slaw., 
2 g 2 20 (gr 

*_03-190 Zo *_0-190 Ze 

Zo Sot Ze. ki? 
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Jede einzelne dieser Formen ist in den historischen Sprachen belegt. Die 2. Sg. 
mit konkreter Endung liegt Skt. -eihäs < -etha + as zugrunde; Krause (in 
Jour. of Celt. Stud. 1.24ff. [1949]) zieht sie auch zur Erklärung von mittelkymr. 
2. Sg. Impf. auf -ut heran, aber die Isoliertheit dieser Form in ihrem eigenen 
Paradigma macht dies weniger überzeugend. Der alit. Imperativ auf -i, refl. 
-ie-8 gibt direkt die endungslose 2. Sg. *-ot wieder. Im Slawischen können wir 
die Imperative nes-i nes-&ms nes-čte von einem ebensolchen Paradigma mit 
2. Ge *-oi, 1. Pl. *-oi-mo, 2. Pl. -ot-te herleiten; die 1. Pl. Opt. kuvema, die oben 
besprochen wurde, entspricht genau dem aksl. zev&m>. Die 3. Sg. *-oi mit zéro- 
Endung ist sozusagen belegt in der Optativform śáyet, die dreimal im MS 
(Wackernagel, Kl. Schr. 499) erscheint; ein -t ist angefügt zur Verdeutlichung 
der 3. Sg.-Funktion wie in asaya[t] und Opt. duhiyalt]. Die 3. Pl. Medium 
schließlich zeigt im Indischen die gleiche archaische Endung -ran < *-ro, die 
wir in adrsran, aduhran haben. Außer in diesen Formen ist die Verbreitung der 
r-Endung auf die 3. Pl. Akt. Opt., ved. syür : hyära (aber gath. hIyan) deutlich 
sekundär, vgl. Kurylowicz, Infl. Cat. 60-61. 
Es ergibt sich also als Optativparadigma im Singular und Plural: 


-00-90 -oi-me|o 
-oi(-130) -oi-te 
-où 020, 


ein Paradigma vom gleichen Charakter wie das früheste der thematischen Kon- 
jugation und des Perfekts. 

Wie in der thematischen Indikativkonjugation war dieses Paradigma in 
Bezug auf Genus Verbi nicht differenziert; im Indikativ erscheinen die gleichen 
Formen in den späteren Sprachen für Medium und Aktiv und das gleiche be- 
zeugen. die rigvedischen Formen in ihrer Ambivalenz für den Optativ. Der 
Anreiz zur Entstehung der Diathese (Genera Verbi) war im Optativ wie im 
Indikativ das Hinzutreten der produktiven Endungen der mi-Konjugation an 
die 2. und 3. Sg. mit Suffix -oi- und Endung zero: *-oi-s Sot (Skt. -es -et, 
gr. -aç ou. 

Diese Entwicklung liegt in der Richtung der allgemeinen Tendenz im Idg., 
eine zéro-Endung durch eine konkrete zu ersetzen, eine Tendenz, die derjenigen 
entgegenläuft, die zéro-Funktion durch zéro-Endung auszudrücken bestrebt 
ist. Die relativ hohe ‘Beweglichkeit der Paradigmenstrukturen im Idg. läßt 
sich letztlich weitgehend auf die Spannung zwischen diesen beiden Prinzipien 
zurückführen. 


$ 229. Infolge dieser neuen Endungen haben wir im Optativ eine morphologi- 
sche Spaltung in zwei Paradigmen: 


Sg. „Aktiv“ „Medium“ 
8 

-0i-20 -07-30 

-01-8 -03(-t20) 


-Ob-t -08. 


58 230, 231] XVI. Der thematische Optativ 233 


Das Aktivparadigma setzt sich fort im gr. (arkad.) -ow oe -ot und wahrschein- 
lich indo-ir. *-ai(h)a *-ais *-ait, Skt. -eya -es et das -m in der 1. Sg. kam später 
im Indo-Iranischen hinzu, um die Endung eindeutig mit der Grundform des 
Paradigmas -m(i) st) -t(t) in Beziehung zu setzen, genau wie es im athemati- 
schen Imperfekt und thematischen Aorist geschah. 

Ebenso wurde in den meisten gr. Dialekten oe durch ou ersetzt. Das 
direkte Modell für die Entstehung von out war die Medialform ou Su (att.-ion. 
-oıunv), die im Arkadischen neben -omx bestand und daher älter ist als ou. 
wenn auch eine gr. Neuerung. Der Text lautet (Schwyzer 665 oi: ovè’ av 
aviotatuay aru Totg Epxonivioıg ouore ~ 008 av eLeinuvora Tog Euaruviog OUTOTE; 
beide Stellen finden sich in den von den zwei Parteien eines Föderationsver- 
trages zu schwörenden Eiden. So verdanken wir die Bewahrung von -oıx seinem 
Vorkommen in der feierlich-altertümlichen Sprache des Eides. 


$ 230. Im Medium blieb die 1. Sg. *-oi-20 im Indo-Iranischen unverändert er- 
halten, während sie im. Gemeingriechischen zu -oı-uäv umgestaltet wurde, viel- 
leicht über *-oı-x — *-or-u-a; vgl. den Ersatz von primärem *- durch -u-at. 
Im Indischen verallgemeinerte die 2. Sg. die Form mit konkreter Endung 
*.oi-t90 durch Polarisierung vom Aktiv, und das Ergebnis *-eiha bekam als 
weitere Endung die thematische 2. Sg. Aktivendung -as, was -ethäs ergab. Man 
ist versucht, gr. 1. Sg. -ouav auf dieser Grundlage als *-oı-ux -+ 1. Sg. them. 
Aktivendung -ov mit einer prähistorischen Kontraktion, -ma + on > män, zu 
erklären. 

Die 3. Sg. Med. Sai ersetzte ihre zero-Endung durch die neue Endung *-to, 
daher das -oi-to des Griechischen und Indo-Iranischen; im Griechischen und 
Iranischen entstand jeweils selbständig eine 2. Sg. *-oi-so (gr. og, aw. -aëša) 
nach der Proportion Akt. -oit : Med. -oito = Akt. ois : Med. -oiso (anstelle von 
*.oitha). 

Im Plural bestanden die alten Formen der ersten beiden Personen im neuen 
Aktiv weiter, und im Medium wurden neue Formen geschaffen, die je nach der 
Sprache verschieden aussahen. Die 3. Pl. *-oi-ro blieb im Indischen bestehen, 
im Medium mit der Endung -n(f): -eran, und wurde (ohne das o. vgl. 3. Sg. Med. 
-to : Akt. 0 auf das Aktiv übertragen. Im Griechischen und Iranischen wurde 
die Endung -ro ganz aufgegeben (wenn überhaupt je im Griechischen vorhan- 
den) und die normale 3. Pl.-Endung -nt, -nto wurde verallgemeinert. 

Die Entwicklung und spätere Geschichte des thematischen Optativs ist also 
im Prinzip die gleiche wie die des thematischen Aorists Indikativ; so ist eskaum 
überraschend, daß die Ausbildung dieser beiden Kategorien im gleichen Gebiet 
des Indogermanischen am stärksten ist, nämlich im Griechischen und Indo- 
Iranischen. 


$ 231. Diese thematische Optativbildung, die sich in den frühesten Texten 
auch bei sonst athematischen Wurzeln im Präsens und Aorist findet, ist offen- 
sichtlich mit den anderen hier untersuchten thematischen Bildungen der frühen 
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Zeit verwandt und ihre Entstehung muß im gleichen Zusammenhang erklärt 
werden. 

Der Aufbau des ursprünglichen Optativparadigmas weist darauf hin, daß es 
auf die als Suffix plus zero-Endung aufgefaßte 3. Sg. aufgebaut ist; dieser Vor- 
gang darf als endgültig festgestellt betrachtet werden. Historisch kann das 
Optativparadigma auf die gleiche Weise abgeleitet werden. Der Ausgangspunkt 
ist eine Verbalform mit der primären 3. Sg.-Endung ag. Die Struktur Wurzel + 
Endung -oi wird neu verstanden als Wurzel + Suffix -oi + Endung zero der 
3. Sg., daher die Anfügung konkreter Endungen in den anderen Personen. Der 
Vorgang kann durch im Vedischen belegte Formen dargestellt werden, doch 
hat er schon im eigentlichen Idg. begonnen: 


huv-é — huv-e-ġ (daher huv-ey-a, huv-E-ma) 
vid-€ — vid-e-Ø (daher vid-e-ma) 

und besonders 
Ada — śay-e-Ø, 


das belegt ist in MS sdye[t], daher Rath, Say-ey-a (Wackernagel, Kl. Schr. 500 
Anm. 1). 

Die Entstehung des thematischen Optativs ist so genau parallel zu der des 
ved. Prekativs jedoch auf einer früheren Zeitstufe: vgl. 3. Sg. bhü-yã-s — 
bhü-yäs-o, daher bhü-yäs-ma, wie in Celtic Vb. 90-92 gezeigt. 

Motiviert wurde diese morphologische Neuinterpretation durch die Be- 
schränkung einer früheren Indikativform auf eine modale Bedeutung, nachdem 
diese Indikativform. durch Übergreifen neuer Formen verdrängt wurde: Ersatz 
der 3. Sg. *-oö durch *-toi, *-etoi. Dieser Prozeß war zur Zeit der idg. Gemein- 
sprache schon in vollem Gange, wurde aber erst in den Einzelsprachen abge- 
schlossen. Auf diese Weise dürfen wir den thematischen Optativ als einen alten 
deklassierten Indikativ erklären; seine Entstehung ist ganz ähnlich wie die 
Geschichte des idg. Konjunktivs auf -e/o-, wie sie von Kurylowiez, Apoph. 28 
und Infi. Cat. IV skizziert wurde. 


$ 232. Wir haben früher gesehen, wie die Formen ädat und práti dhat und viel- 
leicht vyästhat uns dazu berechtigen, die 3. Sg.-Formen, *d20 und dhao und viel- 
leicht *sigo anzusetzen. Die entsprechenden Formen mit primären Endungen 
(vgl. *keioi ~ *keio) wären *dgoi dhaoi *staoi. Es besteht die Möglichkeit, daß 
diese Formen den merkwürdigen Aorist-Optativen deyäm, dheyäm, úpa stheyäma 
zugrunde liegen, die Renou, Gramm. véd. $ 340 als „Kompromiß‘ zwischen den 
-yä- und den -e- Optativen bezeichnet hat. Die Formen sind im RV selten und 
voneinander abweichend: deyäm (1x) wird -uU skandiert (VIII 1.5), dheyam 
(2x) als -u- (V64.4) und als - u (X 52.5), úpa stheyäma ist normal skandiert 
und kommt dreimal vor (VI47.8, VIL95.5, VIII27.20), aber immer am Vers be- 
ginn, und muß formelhaft sein. Gr. Solo, Seiny, orafnv lassen wahrscheinlich die 
gleiche Erklärung zu, wurden aber weiterhin ebenso umgeformt wie dorös, 
Yeröc, OTATOG. 
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8 233. Eine andere ungeklärte Optativform, ebenfalls von einer Wurzel auf 
langen Vokal (ug), ist RV yesam, das in der Wendung asvfva tan di yesam 
‘an denen möchte ich wie ein Rosselenker vorbeifahren’ vorkommt (TI27.16). 
Die Form ist im RV einmalig, doch tauchen einige ähnliche Beispiele in der 
späteren Sprache auf; vgl. Whitney $ 894 c. RV jesam wurde auch zu dieser 
Gruppe gerechnet, vgl. Cardona, Zo 41.12 An,. 16 (1965), mit Literatur. 
Renou, BSL 32.20 Anm. 1 hat die Form als Optativ erkannt und zu den auto- 
nomen. Optativen vom Typ game&ma in Beziehung gesetzt, aber als „Optativ auf 
eg“, ohne eine Erklärung zu versuchen. Vgl. auch Gr. véd. $ 344 Anm. 

Doch läßt sich die Form als eine Art ‚„thematischer Prekativ“ erklären. Aus 
T. Burrows Studie in Asiatica (Festschrift Weller) 35-42 und aus meinem 
Celtic Vb. 90ff. erhellt, daß der athem. Aorist-Optativ im Indo-Iranischen eine 
alte Endung *-s in der 3. Sg. -yä-s hatte, die als Bestandteil des Suffixes ver- 
standen und auf das ganze Paradigma verbreitet wurde, wodurch der ‚‚Prekativ‘‘ 
mit der 1. Sg. -yäs-am entstand. Ich möchte annehmen, daß die gleiche 3. Sg.- 
Endung -s einer thematischen Optativform *ioi (*i9-oi, wie *da-oi, *dha-oi) 
angefügt wurde, was *iois, ind. *yes ergab, und daß dazu eine 1. Sg. yes-am 
gebildet wurde genau wie Prekativ 1. Sg. -yäs-am nach 3. Sg. -yäs. Das einzige 
Beispiel einer 3. Sg. dieses „es-Optativs‘“ bei Whitney $ 894c ist Br. set; 
wir können es entweder als eine Ersatzform für *ses wie 3. Sg. Prek. -yät für 
früheres -yäs ansehen oder set einfach als eine normale selbständige Form 
des thematischen Optativs betrachten. 

Es gibt Anzeichen außerhalb des Indischen für die hier postulierte Grund- 
form toi. Eine solche Form von der Wurzel *iã- (foa,-) muß als *i(2)-ot mit pri- 
märer Endung segmentiert werden; die entsprechende sekundäre Endung wäre 
*;(9)-o, genau parallel zu *d(2)-o von der Wurzel *dö- (*dog-). Wie früher 
gezeigt, ist *d(2)-o im ved. &-da[f] und im heth. 3. Sg. Med. da-tta belegt; daher 
ist es gerechtfertigt, in der heth. 3. Sg. Med. iya-tta ‘geht, marschiert’ die Form 
*;(2)-o zu erkennen als: *i(2)-o + to. Die gleiche Form als *i(2)-05 liegt schließ- 
lich den toch. Imperfekten B yai A ye-s zugrunde, wie in Kap. XIV §§ 190-91 
besprochen. 


WORT- UND MORPHEMREGISTER 


(Die Zahlen beziehen sich auf die Paragraphen.) 


-a (2. Pl. Perf.) 12 

á 19 

(a)budhran 74 

(a)bhat 134, 135 

(a)bhuvat 134 

abhva- 134 
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ahvata 81 
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(a)jusran 73, 74 

-ajya 171 

(a)krata 15 
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(a)päs 33, 208 

(a)pät 33, 58 
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(a)präs 33, 208, 209 

(a)prät 33 

ära 105 

ärata 15 
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åsan 19 
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asat(i) 39 

(a)spasta 6 

(a)sprdhran 14 

(a)srgran 74 

äste 68 

ásti 2 

(a)sthät 50 
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(d)sthiran 74 
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asema 223 
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(a)seta 68 
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68, 71, 81, 123, 126 

-ata (3 Sg. Med.) 81 

-ata (3 Pl. Med.) 15 
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16, 20 
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áva 48 
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(a)varı 134 
(a)vasran 74 
(s)vidat 43, 83 
(a)visran 74 
avri 128 
(a)vrkia 102 
(awriran 74 
äyan 19 

ayate 45 
(a)yäsur 33 
(a)yät 33 
ayuji 128 
(a)yujran 74 
bäbadhe "1 
badbadhe 71 
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bruve 71, 8i 
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bhajate 121 
bhájati 121 
bharddväja- 78 
bharti 147 
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-bhis X Anh. 
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bhujema 223 
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cosküyäte 7 
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darsi 30 
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drsema 223 
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duhäm 15 
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dhäti 118 
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-e (1. Sg. Med.) 65, 125, 
182 
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-eya 227 
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gamyäs 220 
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gät 119 
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A (Pass. Aor.) 30, 127 
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kiyant- X Anh. 
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-masi 11, 131, 195 
mriydte 56 
mrsanta 15 
mria 103 
muriya 103, 125 
nämea 147 
namsi 128 
nasanta 15 
nayami 93 
nenikte 14 
ohänd- 72 
öhate 101 
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paprau 32, 135 
paryävrtas 134 
patati 79 
prechäti 35 
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mat. X Anh. 
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-ra 124 
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rāsi 130 
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sadat 79 
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sanema 221 
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-si 129 

sisakti 14, 45 
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staut 104 
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stdvate 45, 104 

stdve 71, 104, 126 

stotä 9 
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stwvdnt- 104, X. Anh. 
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sthăti 118 

stheyäam 190, 232 

-su X. Anh. 
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suváte 4 

-svä (2. Sg. Impv. Med.) 
31, 184 
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säsati 14 

sästi 4, 5, 6 
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sayam 75 

sayate 15 
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söbhe 71 
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srüydte 35 

srnve 71 

Srnviré 14 
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vasta 117 
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yamsi 130 
yann 19 

yanti 186 

-yäs (Prekativ) 98, 233 
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eter 21 

ezzazzi 5 

-ha 63, 65 
haliya 52, 69 
haliyafri) 85 
haliyatta(t) 69 
halzai- 53, 85 
halzessa- 53 
halziya- 35 
halziya(ri) 69 
halziyatia(ri) 69 
hämi 34, 58 
hannar 58, 59 
hantezziyas 35 
harkzi 1 
harnikteni 10 
harnikzi 1 
harpiyahlut 52 


tam 194 
-te 183 

-we 183 
yäm 186 
yäamwe 183 
yiñe 186 
ysär 182 


-he 62, 65 

-hi 47, 62 
huettianta 52 
huittiyatta(t) 69 
huittiyati 52, 69 
-hu(t) 48, 108 
huwappa- 6 
huwapzi 6 

ʻi (3. Sg.) 62 

ie- 53 

-ir 21, 141, 197 
OH 34, 54, 62 
isha-mi 50 
ishaskanta 52 
istarninkuen 10 
ištuari 104 
-iwani 204 

iya- 53 

-(i)ya 50, 52, 55, 56 
iyahha 186 
iyannahhe 62 
iyannai 54, 58, 186 
-iyanzi 60 
iyattalti) 191 
gangakhi 105 
kardiyas (Gen.) 7 
kistanziya- 35 
kistanziattat 52 
kitta(ri) 27, 61, 68 
kiya 27, 68, 86 
kuenir 21 

kuenta 18 

kuenzi 2 
kurkuriskattati 52 
lahuwari 69 
lahuwatari 69 
lazziatta 52 
maldiya- 35 
marriya- 53 


martarı 103 

masiwant- X Anh. 

masiyant- X Anh. 

mazze 34, 62 

memahhe 62, 96, 105 

memmai 217 

-meni 11 

merzi 103 

-na- 54, 58 

nahsariantati 52 

nahsariyatati 52 

nehhi 65, 104 

nekuz mehur 6 

nekuzzi 6 

neya- 93 

neyahhafrt) 65, 104 

ninikteni 10 

-(n)uen(s) 60 

-(n)umen(i) 60 

pahs- 35 

pai 34, 207 

paris 34 

paiskattuma 52 

parskitta 52 

paitta 59 

pait-aš 200 

paizzi 34, 52 

pangariyatiati 52 

papparsant- X Anh. 

parktaru X Anh. 

pariparai T 

paršiya 85 

pas- 33, 208 

pe 184, 198 

pehhe 62 

pehutezzi 48 

peski 53 

pesien 180 

peda 198 

pihhi 193 

piskar 21 

pittiya- 35 

-ri 162 

-Š (3. Sg. Prät.) 33, 34, 54, 
62, 209 

-ša- 53, 55, 57 

šai- 53 

sagahhi 62, 105 

Sakhi 62 


Hethitisch 


Sakki 62 

šanhzi 221 

sarrai 59, 62 

sarrı 62 

Sarkaliyatumari 52 

sarnikteni 10 

šašanzi 3 

sesanzi 3 

seskiahhuti 52 

seskiyahhut 52 

Sešzi 5 

šipandahki 105 

šipandai 62 

Sipandi 62 

šišša- 53 

Siusmis 35 

šiyari 52 

šiyati 52 

ZE. 35, 49, 52, 55 

-Šta 209 

-Steni 180, 209 

šunahhi 54 

Suppariyawastati 52 

$uppiyahhi 17 

dahhe 62, 64 

dati 64, 207 

dais 34, 35, 142 

takš- 105 

takki 105 

dalesten 180 

tammisar 21 

tarkhuili 224 

tarbudu 224 

-ta(ri) (2. Sg. Präs.) 28, 
63, 169 

-ta(ri) (3. Sg.) 66, 163 

tarnahhe 62 

tarnas 33, 107 

-(tjaru 174 

-ta(ti) (2. Sg. Med.) 169 

das 209 

daskizzi 35 

datta 95 

-te 62 

tehhe 62 

-teni 11, 180 

tezzi 48 

tekkušai- 224 

-ti (3. Sg. Präs.) 2 


16 Watkins, Indogermanische Grammatik TII, 1 
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-ti (2. Sg. Präs.) 61, 108 
tittanumme 62 
tiyanzi 35 
tiyari 35, 52 
tuhsari 68 
-ttuma(ri) 114, 183 
tuskiskattaru 52 
duskiskitta 52 
u- 48 
uezzi 52 
uhhi 65, 104, 105, 125 
wuiskitta 52, 55 
uiskitiaru 52 
wiya 50 
uizzi 52, 55 
-un (1. Sg. Prät.) II Anh. 
18, 197 
uskisk- 35 
uškizzi 65 
uwahha 104 
uwahhat 65 
uwansik- 3 
uwatezzi 48 
wahanzi 3 
warrai- 53 
waressa- 53 
warissatte 62 
warse 34, 62 
wastai 59, 62 
wastatta 59 
wasti 62 
wehanzi 3 
wehatta 69 
wehtari 69 
wekanzi 3 
wenzi 3 
weriya- T 
wessanta 124 
westa 117 
wedahhi 48 
wetezzi 48 
-ya- 50 
zaiš 34 
zasi 34 
-zi 2 
zikkizzi 35 
zinuer 34 


242 


-ahha 62, 162 
-(a)mmaji- 168 

-aniya- 54 

-anta (3. Pl. Prät.) 162 
-atta 162 

aztuwari 162 

-ha (1. Sg. Prät.) 162 


azziki 53 
kitar 61 
maris$i 53 


-sa- 52 


ac 120 

ace 120 

acic* 120 
aganim 65 
ankanim 184 
ankir 184 

ari 56 

awr 21 

ayr 21 

berer 163 
beric* 35 

-c*- (Konj.) 35 
enaw 32 

dic'ē 35 

dir 184 

dnem 35, 58, 184 
edi 58 

edic 35 


aßßeperop 163 
addunerop 163 


-a (1. Sg. Perf.) 63 
Arer 109 

&ypsı 109 

&yayıs (arg.) II Anh. 


Wort- und Morphemregister 


Luwisch 


haltittari 35 
mammanmaddıu 217 
manaha 96 

-nia (3. Pl. Prät. Akt.) 2i 
pipissa 53 

-r(i) 62 

-$(8)- 35, 53 


Palaisch 


-nia (3. Pl. Akt.) 21 
pisa 52 
sünat 54 


Hieroglyphen-Luwisch 
ta-ha 95 


Altarmenisch 


egit 43, 120 

ekac‘ 35 

ekn 188 

elew 32 

elic‘ 35 

elik‘ 136 

-em 85 

-emk‘ (1. Pl.) 204 

-er (3. Sg. Impf.) 163 

erdnum 176 

-es (2. 8.) 120 

harc'anem 35 

A (1. Sg. Aor.) 120 

-ic`- (Konj.) 35 

-ic'em (1. Sg. Konj. Präs.) 
49 


-im 56, 85 
kaci 35 


Phrygisch 


edues 34 
cotxe 34 


Griechisch 


alvupar 34 

«lox 34 

loxonaı 35 
Forısonerau (thess.) 35 


-tia (3. Sg. Prät. Akt.) 21, 
162 

dadduwar 162 

-tuwa(ri) 114, 162, 183 

duwandu 219 

-wi 18, 197, II Anh. 

ziyar(i) 162 


werti T 
witesi 48 


tuwaha 219 


kac“ic' 35 
keraw 32 
lci 35 

Jeiéc 35 

ler 184 
linim 184 
Ik'anem 58 
lsem 184 
lur 184 
malt'em 35 
-oğ 61 

-r (2. Sg. Impv. Aor.) 184 
sirim 56 
tac'ë 35 
tam 35, 184 
tur 184 
unim 56 
yarnem 56 


Auaprofenng 80 
areparo 7, 102 
anodexareuoeı (cyren.) 38 
Sea XIII Anh. 


&pyexanos 77, 109 
-acı (3. Pl.) 17 
rot (3. Pl.) 114 
Bone 35 

(EBn 50 
Boox&oxovro 35 
(2)y&vero 127 

vYepwmv X. Anh. 
yeboeraı 73 

(&)yvo 135 

vövog 154 
Sax&dunog 77, 79 
dauvd& (äol.) 79, 198 
Seto 219 

(E) deré 224 

ö&xto 3, 105 
depronar 84 

deyaraı 3 

Bola 232 

SE 105 

(£)80ro 95 

-e (3. Sg. Perf.) 63 
-e (2. Sg. Impv.) 29 
čap 182 

Eyeıpe 130 

douar 8, 146 
dovot 3 

Zn 111 

EIEANoL 38 

-et (3. Sg. Präs.) 29, 109 
ciato 15 

siut 2 

elu 3 

-et (2. Sg. Präs.) 109, 153 
exxodber (ion). 38 
Eveorı 189 

Zo 189 

Evvouus 117 
elerauvore 227, 229 
gov (äol.) 19 
epidedastoi (myk.) 117 
Zoe 176 

Eoxonaı 84 

Zoxe 189 

Eoro 117 

edxro 101 

Süncréc 101 

ebplora 35 

eukhetoi (myk.) 114 


16* 


Griechisch 


Ze (3. Sg. Impv.) 109 

žo 111 

m -& (3. Sg. Konj.) 38, 
111 


na 18 

dev 19 

AAudov 43 

Dua 21 

mo (3. Sg. Konj.) 38, 111 
Jorat 68 

-9a (2. Sg. Perf.) 28, 63 
Deia 232 

Delva 7 

delw 139 

(2)Inxo 139 

Dr 61 

Yvaora 35 
Yynıoro 35 
Yocouaı 176 
(E)Fıde 43 

idilo 56 

xelı)araı 15 

xeito 27, 47 
xerror (Kypr.) 68, 114 
xtoyraı 15, 114 
(E)xixnuev 33 
xéo &pdırov 222 
xanioxetat 35 
xıöte 9 

rptuouoı 101 
vpıyavor (ark.) 38 
(E)rrapev 9 
ravdavo 196 
Aëicro 3, 111 
Anen 219 
Aëfsroe 111 
Aude 58 
(une 136 

ue 115, 182, 201 
uolvotuat 56 

-uöv 115 

uéðouaær 176 
uépovæ 96, 217 
-uev 11 

Meveroog 77 

-ueg (dor.) 11, 131 
-ue(o)da 61, 114 
utuvaroxo 35 
urmıoxerau 35 
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veäv 17 

-ot (kypr. 2. Sg. Präs.) 114 

-ow (ark. 1. Sg. Opt.) 227, 
229 

olxoı 92 

-oryäyv 230 

oioréc 101, 154 

-ovrol:) 114 

Ac 151 

SpiLoxdva 35 

ravönpei 92 

néoyo 35 

vaðe 130 

nentög 63 

repdonar 84 

met 109 

nAñto 33, 135 

romos (ion. Konj.) 38 

romoss (cyren. Konj.) 38 

Totgócoo 7 

rudecdeaı 87 

röð 33, 58 

rovo (Gol) 58 

-oe 114, 180 

en 97 

-(c)o(:) 115 

-oov 130 

otatny 232 

oteta 104 

teðvainy 103 

zernap 21, 224 

téxpop 21, 182 

zit 6 

ana 3 

-tol (kypr.) 100, 109, 114 

rpeponaı 84 

öõop 182 

gaiva 56 

oäut (dor.) 3 

(Blose 35 

peßonar 8 

gep£Forxog 77, 79 

pépeoxe 35 

(&)ov 135 

(E)puyov 136 

guyonrörepog 77, 80 

xéo 193 

-œw 93 

-œ (1. Sg. Konj.) 38 
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-Ā- 145 

-ad (3. Sg. Konj.) 188 
adipiscor 55 
aduenat 220 
aduocapit(e) 11, 132 
agier 171 
antestäminö 164, 167 
apere 55 

apiscor 55 

aptus 3 

au- 48 

auritus 35 

attigās 220 

capiö 143 

castrum 6 

cedo 198 

ëmt 143 

coepi 3 

coöpit 96 

cognitus 134 
comminiscor 55 
cunctäri 105 
dederunt 142 

didici 105, 138 
disco 138 

dai 224 

dö 95, 145, 119, 146 
doctus 105 

-ed (3. Sg. Perf.) 133, 143 
edere 55 

edö 8, 146 

edi 138 

Emi 138 

eö 39, 146 

-ēre 21, 141, 163, 197 
erö iii 

erant 135 

-erunt 142 

-ërunt 143 

escit 189 

ac 35 

esed 39, 161 

esse 135 

esset 135 

estis 9 

erat 135 
erceiscunda 55 
erciscor 55 

erit 39, 135 

estö 135 

expergiscor 55 


Wort- und Morphemregister 


Lateinisch 


exuö 65 

feced 133, 161 

feei 139 

Jerätur 165 

ferö 147 

fidi 136 

figärus 164, 169 

figier 171 

fiö 105 

Dën 135 

flio 145 

for 145 

foretus X Anh. 

Jore 135 

Joret 135 

fortis X Anh. 

früniscor 55 

Jruiminö 164, 167 

fuat 135 

fuet 134 

füdı 136 

fügt 134, 136 

futürus 135 

Fuueit 135 

(g)näscor 55 

(g)nöui 32, 135 

gnöscier 171 

-gnösch 35 

-î (1. Sg. Perf.) 99, 133 

-t (Inf. pass.) 171 

ianua 33 

zë 50 

-ter 171, 179 

-imur 131 

induö 65 

-is 131 

-(?)scor 55 

-(is)ts 34, 99, 183 

-it 131 

.it (3. Sg. Perf.) 99, 109 

-ite 131 

ītur 165, XIIL Anh. 

kapia 161 

legi 138 

legitor 166 

liqui 134, 136 

loquor 1776 

mactus X Anh. 

magnus X Anh, 

memini 96, 105, 138, 
217 


-minö (2. 3. Sg. Impv. 
Dep.) 164, 167 

-mno- 168 

-mur 11, 169 

-mus 11 

nancīiscor 55, 128 

nancitor 128 

näscor 35 

nö 145 

nömen 147 

nominus 92 

nörunt 142 

nox 26 

noxa 57 

-ő 93, 131, 146 

-ö (1. Sg. Konj.-Fut.) 109 

obleuiscor 55 

oitier 101 

ömen 34, 50 

-onti 131 

-or (1. Sg. Med.) 11, 131, 
169, 182 

orior 56 

pacere 55 

paciö 101 

paciscor 35, 55 

päsco 35 

pästor 35 

patiärus 164 

pepuli 138 

-plērunt 142 

pleui 32, 135 

poscö 97 

profieiscor 55 

quotiens X. Anh. 

-re 115, 169 

redinunt 186 

reminiscor 35, 55 

renouäre 17 

rex 6 

-ris 115, 169 

rubere 159 

-runt 142 

rüpi 134, 136 

-rus (2. Sg. Deponens) 
164, 169 

sacerdös 27 

scidi 136 

scicidī 136, 138 

sciö 105 

secäre 8 


Lateinisch — Faliskisch - Oskisch — Umbrisch — Venetisch 245 


sēdi 138 
seui 135 
sied 39, 161 
siet 39 
solütus 35 
spepondi 105 
steterunt 142 
stö 119, 145 
sumus 10 
suregit 138 
tetinī 138 


fifiked 133 
fifigod 133 


aamanaffed 143 
ava:faner 134 
kaispatar 165 

karanter 165 

censamor 166 

krustatar 165 

kúmbened 133, 134, 138 
deded 133 

dedens 133 

deikum 75, 136 

dicust 136 

-ed (3. Sg. Perf.) 133 
eestint 145 

eite (pälign.) 9, 12 

-ens (3. Pl. Perf.) 133, 140 


ager 170 

-ar (3. Sg. Konj. Pass.) 
184 

armamu 167 

arsmahamu 166 

benuso 165 

cehefi 165 

couortus 134 

couortuso 165 

kukehes 143 


donasto 209 
zoto (doto) 95, 162 


-tis 11 

tollere 187 
totiens X. Anh, 
-tur 170, 174 
uelit 188 
ueni 138 
verti 136 
uescor 55 
-u-ī 197 

wiei 134, 136 
uidi 137 


Faliskisch 


peparai 99, 133 
porded 133 


Oskisch 


estud 135 
feamai 145 
Jakiiad 161 
Jfattum 75 
Jefakid 134 
ferrins 132, 137 
fifikus 139 
Fufans 135 

fuid 134 

fustd 135 

fust 135 

heriiad 161 

-ir (3. Sg. Pass.) 164 
lamatir 165 
lexe (pälign.) 12 


Umbrisch 


dede 133 
dersicust 146, 138 
emantur 165 

feia 139 

Jerar 165, 184 
futu 135 

herefi 165 

herier 165 


ser 165, 170 XIII Anh. 


loufir 165 


Venetisch 


vhagsto 162, 209 
-sto 209 


uīsō 111 
ulciscor 55 

uolö 146 
uortier 171, 179 
vortistt 136 
ūsus 101 
utärus 164, 169 
äütier 171 

uertit 134 
vhevhaked 133 


manafum 133, 143 

-mo(r) (3. Sg. Impv. Pass.) 
166, 168 

-(n)ter 164 

prüffed 133 

püsstit 145 

pútiad 132, 161 

sakarater 165 

sakrafir 165 

statt 145 

Aler 171 

tristaamentud 170 

úittiuf 101 

-um (1. Sg. Perf.) 133 

-um (Inf.) 75 


-mu 168 

okar 170 
pacer 170 
persnimu 166 
stahu 145 
suboco 145 
terkantur 165 
tertie 170 
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a ‘sein’ 92 
ad-gladur 176 
-ali)r 174 
-(a)is 180 

are- 156 

arcu 97 

as 157 

-atar 21 
atluchur 176 
«be 40 

-beir 154 
benaim 146 
beo 111 

-berar 184 
beres 158 

‘bia 220 

biu 105 

boś 105, 135 
boie 135 

both 135 

«breth 154, 175 
«brudemor 169 
cessaid 35 

cid 40 
-cluinethar 176 
cluinid 169 
con-abasiar 177 
cú 193 

dathar 174 

- dergemor 169 
di. coissin 157 
-döesur 57, 178 
do-formaig X Anh. 
dringthiar 1719 


bot 135 

eiddaw 92 

emmi- 

-et (3. Sg. Impv.) 181 
-f{-m) (1. Sg.) 193 
glivit 156 

-i (3. Sg. Impv.) 181 


benaff 146 


delgu 152 





Wort- und Morphemregister 


Altirisch 


-£gthiar 1719 

-et (3. Pl.) 181 
-(e)th (3. Sg. Impv.) 181 
-ethar 173, 176, 177 
Jele 157 

fichid 136 

fil 157 

‚file 157 
fomnais 180 
for -fiun 160 
gáid 156 
gessar 177 
giuil 156 
ima-berat XIII Anh. 
imbe- 156 

inde- 156 

ithid 56 

-ithir 177 

-tu (1. Sg.) 177 
-iur 178 
-laimethar 176 
luid 43, 156 

-m (1. Pl.) 11 
mad 40 

mell 57 

-ménair 96, 217 
-mi 131 
"midethar 176 
millid 57 
molthiar 179 
-mor 169 
-muimethar 176 
ni 24 

dt 159 


Mittelkymrisch 
-if 177 
-ir 174 
-it (3. Sg. Impv.) 181 
-ti (unpers. Impf.) 181 
tawr 174 
-(t)er 175 
-tor 163, 174 


Altbretonisch 


Gallisch 


dugiiontiio 151 


ri 6 

rigthier 179 

-ruidi 159 

-(s)e- (3. Sg. fom. inf. 
Pron.) 161 

-sechethar 176 

sechid 169 

-seiss 40 

sid 138 

slán. bee 40 

slán seiss 40 

-som 194 

suidiot i81 

-sur 178 

-t 24 

-tá 24 

-tali)r (3. Pl.) 174 

táithi 118, 135 

-tarti 24 

(táthar) 174 

téit 155 

-tét 24 

-th(a)e (Prät. Pass.) 175 

-thar 177 

-ther (3. Sg.) 177 

-the(r) (2. Sg.) 169, 180 

-thiar 179 

tiagair XIII Anh. 

tlenaid 187 

tu-ercomlassat 23 

-u (1. Sg.) 93, 193 

-ub (1. Sg. Fut.) 161 


wedyd 156 
welyd 156 
wneyd 156 
wyt 160 

ys 160 

yssyd 156, 160 
-yd 156 


Gotisch — Althochdt. — Altsächs. — Altengl. — Altnord. — Altpreuß. - Litauisch 247 


-a (1. Sg. Präs.) 131 

-a-da (1. 3. Sg.) 115, 126, 
169, 204 

-aù (3. Sg. Opt.) 131 

aigum T1 

aih Ti 

aihum 71 

-am 131 

-and 131 

-an (1. Sg. Opt.) 115 

-a-2a 115, 204 


coman 412 
gän 33 
habem 159 


dädun 22 
dedös 22 


blawan 135 
blow 135 
enäwan 135 
en&ow 32, 135 
cuman 42 


koma 42 


-a (1. Sg. Präs.) 200 

-a (3. Sg.) 207 

-aù (3. Sg.) 204 

-ais (2. Sg. Impv.) 206 
bei 207 

dait 207 


-a (3. Bg.) 204 
-aù (2. Sg.) 203 
álkti 219 
-amas 168 


Gotisch 


-dedun 22 

giutan 136 

hahan 105 

hulundi X. Anh. 

-is (2. Sg. Präs.) 131 
-ip (3. Sg. Präs.) 131 
-ip (2. Pl. Präs.) 131 
laik 219 

mag 219 

man 96, 217 

-nan 58 


Althochdeutsch 


-ù (2. Sg. Prät.) 131 
-mës (1. Pl. Präs.) 9 
queman 42 


Altsächsisch 


dedun 22 
döt 27 


Altenglisch 


dedon 22 

dydon 22 

gän 33 

greet (neng.) 170 
hwæs 92 


Altnordisch 


Altpreußisch 


dast 200 

-din 207 

-ë (3. Sg.) 207 
-eù 204 
galbimai 219 
polaikt 


Litauisch 


aunü 65 
bëgu 4, 8 
bùdi 219 
büs 208 


og 176 
giman 42 
sab 63 
sebum 63 
sijai- 190 
tekan 193 
bis 92 
ubils 6 
-un (3. Pl. Prät.) 22 
wait 137 
witun 22 


roten 159 
tätun 22 
töt 27 


obarseu 135 


säwan 135 
seow 135 
bes 92 


postai 58, 207 
postänai 58 
powaidinnei 58 
seyr 219 

-ts 194, 200, 207 
waisei 219 


dëio 139 
des 208 
deveti 74, 219 
duös 208 
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duosti 200 

edu 8 

ëmi 8 

gareti 219 

gelbeti 219 

-i (2. Sg.) 153 

-ù (3. Sg.) 217 

-3 (2. Sg. Impv.) 228 

Ze (2. Sg.) 203 

-ie-s (2. Sg. Refl.) 153 

-ies (2. Sg. Impv. Refl.) 
228 

if XIII Anh. 

g-sekti 8 


deju 34 
gäja 207 





Wort- und Morphemregister 


j0ja 207 

kefta 8 

klaisti 219 

liekti 219 

ličžia 8 

mekstai-s(i) 203 
miegti 219 

-mie (1. Bg.) 201, 219 
-minga 219 

mind 217 

rupinai-s 203 

-8 (3. Sg. Fut.) 208, 209 
sedeti 79 

sedi 138 


Lettisch 


särgät 219 
sefde 219 


sergeti 219 
sest(i) 79 

-sie (2. Sg.) 201 
skelia 8 

skihia 8 

smìrdi 

stovëti 219 
szirdés 219 

šuð 193 

-uo (1. Sg.) 202 
veizdëti 219 
weizdmi 137 


Slawisch (Altkirchenslawisch unbezeichnet) 


alkati 219 

begu (Russ.) 4, 8 

bé 207 

bodo 212 

bolits 219 

bojite 219 

badits 219 

-bano 87 

by 209 

by(sts) 135, 209 

tarodejv 50 

česo 92 

croto 8 

da 209 

dadete 17 

dajọ 207 

dasta 200, 209 

deje 34, 207 

denu (aruss.) 58 

-e (3. Sg. Präs. 195, 211, 
212 

-emo (1. Pl.) 204 

-eto (aruss.) 211 

eiis) 218 

-č (1. Sg.) 99, 219 

-ems (1. Pl. Impv.) 228 

este 209 


-čte (2. Pl. Impv.) 
glagolje 7 

goretw 219 

gorite 219 

gorgste 219 

-i (2. Sg. Impv.) 228 
-i(t6) 99, 217, 219 
iz-& 209 

jame 8 

je 210 

li 209 

lizo 8 

manita 217, 218 
-mə (1. Pl.) 214 
mögoh (skr.) 87 
možeto 219 

ne 24, 210 

něs 107 

nee, něto (aruss.) 210 
-omb 168 

-ọ (1. Sg.) 195, 214 
-o (3. Pl.) 195, 211 
-ote 211 

pädoh (skr.) 87 
paso 35 

pekoh (skr.) 87 

po 184, 198 


polite 219 

rvdeti 159 

sed» 79, 138 

seko 8 

sesti 19 

-si (2. Sg.) 153, 214 
-sb 210 

smrodite 219 

-s-oma 178 

sreda 219 

stajo 207 

staneta 58 

stati 48 

-s-te 178 

-sto (3. Sg. Aor.) 209 
Ai (2. Sg.) 153, 218 
-te (2. Pl.) 214 

-to 194, 213 

u 58 

-u (aruss. 3. Pl.) 211 
vědě 137, 219 
vidoms 137 

viido 137 

vo-dE 209 

xosieis 219 

žena 188 


